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SITZUNGSBERICHTE 


DER 

PHILOSOPHISCH-HISTORISCHEN KLASSE 

DER KAISERLICHEN 
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• • % 

HUNDERTSECHSUNDSECHZIGSTER BAND. 

(Mit 2 TAFELN.) 


WIEN, 1910. 

IN KOMMISSION BEI ALFRED HOLDER 
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Druck ron Adolf Holzbausen, 
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INHALT. 


I. Abhandlung:. Wilhelm: Neue Beitrüge zur griechischen Inschriften¬ 
kunde. Erster Teil. 

II. Abhandlung, v. Sckroeder: Die Wurzeln der Sage vom heiligen 
Gral. 

III. Abliaudlnilg. Wilhelm: Neue Beiträge zur griechischen Inschriften¬ 

kunde. Zweiter Teil. 

• 

IV. Abhandlung, v. Krael itz-G reifen hörst: Corollarien zu F. Mi- 

klosich, Die türkischen Elemente in den slidost- und osteuropäischen 
Sprachen (Griechisch, Albanisch, Rumunisch, Bulgarisch, Serbisch, 
Kleinrussisch, Großrussisch, Polnisch), 1884 — 1890. 

V. Abhandlung. Feder: Studien zu Hilarius von Poitiers. II. Bischofs¬ 

namen lind Bischofssitze bei Hilarius. Kritische Untersuchungen zur 
kirchlichen Prosopographie und Topographie des 4. Jahrhunderts. 

VI. Abhandlung. Loserth: Wiclifs Sendschreiben, Flugschriften und 
kleinere Werke kirchenpolitischen Inhalts. 

VII. Abhaudlung. Herzog: Zwei hebräische Handschriftenfragmente aus 
der Steiermark. (Mit zwei Tafeln.) 
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XVIII. SITZUNG VOM 6. JULI 1910. 


Se. Exzellenz der Vorsitzende macht Mitteilung von dem 
am 4. d. zu Mailand erfolgten Ableben des auswärtigen Ehren¬ 
mitgliedes der mathematisch - naturwissenschaftlichen Klasse, 
Direktors Giovanni Virginio Schiaparelli. 

Die Mitglieder geben ihrem Beileide durch Erheben von 
den Sitzen Ausdruck. 


Prof. Dr. Rudolf Brotanek an der Prager Deutschen 
Universität dankt für die ihm zur Fortsetzung der Herausgabe 
einer Serie von Neudrucken früh-neuenglischer Grammatiken 
bewilligte Subvention. 


Das k. M. Prof. C. Wessely überreicht die Pflicht¬ 
exemplare seines Werkes: ,Griechische Texte zur Topographie 
• • _ _ 

Ägyptens. (Studien zur Paläographie und Papyruskunde. X.) 
Herausgegeben mit einer Unterstützung der Kaiserlichen Aka¬ 
demie der Wissenschaften in Wien. Leipzig, Eduard Avenarius, 
1910‘. 


Das k. M. Hofrat Prof. Dr. Moriz Wlassak übersendet 
sein Werk: ,Der Ursprung der römischen Einrede. Eine Skizze. 
(Sonderabdruck aus der Festgabe der Zeitschrift für Notariat 
und freiwillige Gerichtsbarkeit in Österreich zum fünfzigjährigen 
Doktorjubiläum von Leopold Pfaff.) Wien, Gerold & Co., 1910/ 


Ferner sind folgende Werke als Spenden bei der Klasse 
eingelaufen, und zwar: 
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1. ,Der Sirgenstein und die diluvialen Kulturstätten Wlirt- 

• • 

tembergs. Von Kob. liud. Schmidt. Stuttgart 1910/ (Über¬ 
reicht vom Verfasser); 

2. ,Gaston Bodart: Le haut commandement dans les 
• principales armees Europeennes depuis les origines jusqu’ä nos 

jours. Paris, Nancy, Berger-Levrault & Cie., 1910‘; 

3. ,Louis Stouff: Le livre des liefs Alsaciens mouvants 
de l’Autriche sous Catherine de Bourgogne, duchesse d’Autriche, 
comtesse d’Alsace et de Ferrette, tire des archives de la chambrc 
des coinptes de Dijon. Vers 1423. Paris, Librairc de la Societc 
du Recueil J.-B. Sirey et du Journal du Palais, 1910*; 

4. ,Üie archäologischen Einschlüsse der Lößstation Achen¬ 
heim im Elsaß und die paläolithischen Kulturen des Rhciutal- 


lösses von R. R. Schmidt und P. Vernest, Tübingen/ (Über¬ 
reicht vom Verfasser Paul Vernest, Tübingen); 

5. ,Einundfünfzigste Plenarversammlung der Historischen 
Kommission bei der k. Bayr. Akademie der Wissenschaften. 
Bericht des Sekretariats*. 


Das k. M. Prof. C. Wessely in Wien überreicht eine 
Mitteilung für den akademischen Anzeiger, betitelt: ,Neue Texte 
zu dem ludaion Telesma*. 


Das k. M. Prof. Adolf Wilhelm in Wien übersendet 
eine Abhandlung unter dem Titel: ,Neue Beiträge zur griechi¬ 
schen Inschriftenkunde. II. Teil*, und ersucht um Aufnahme 
derselben in die Sitzungsberichte. 


Das w. M. Prof. Leopold von Schroedcr überreicht sein 
eben erschienenes Werk: .Käthakam. Die Samhitä der Kä(ha- 
Qäkhä. III. Buch. Gedruckt auf Kosten der Deutschen Morgen- 
ländischen Gesellschaft. Leipzig, F. A. Brockhaus, 1910/ 


Derselbe überreicht ferner eine für die Sitzungsberichte 
bestimmte Abhandlung unter dem Titel: ,Die Wurzeln der 
Sage vom heiligen Gral*. 
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Nachtrag zu Sitzungsberichte, Band 165, V 


Zu Peitz’ Original-Register Gregors VII., 

Druckfehler S. 97—103. 
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27, 
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VI 

99, 
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24, 

V» 
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II 

2, lies Nr. 4. 


„ 99, letzte Zeile, Tafel VI, lies Tafel IV. 

„ 100, Zeile 1, Tafel VI, Nr. 3, lies Nr. 4. 

„ 100, „ 24, Zeile 10, lies Zeile 9 (ingenio). 

„ 101, « 7, Tafel VI, Nr. 2, Zeile 6, lies Nr. 1. 

„ 101/102 erstes Wort Seite 102, Tafel IV, Nr. 3, Zeile 1, lies Überschrift 

(dictatus P.) 

„ 103, Zeile 3, Tafel IV, Nr. 2, Z. 6, lies Zeile 5 und 7. 

„ 103, letzte Textzeile, Zeile 1. 2. 3. 4, lies Zeile 2. 5. 8. 9. 

„ 97, Zeile 19/20 müßten lauten : So hat die Intitulatio der Alexander* 

originale zu München (Tafel V, Nr. 2, Z. 1), Lucca (Tafel IV, 
Nr. 4, Z. 1) und des Gregororiginals zu Florenz (Tafel VI, 
Nr. 4, Zeile 1) ,ein ganz auffälliges R: der Bauch* usw. 


Digitized by 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 




Digitized by 



Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



VII 


XIX. SITZUNG VOM 12. OKTOBER 1910. 


Der Vorsitzende Alterspräsident, Hofrat Theodor Gompcrz, 
begrüßt die Mitglieder bei der Wiederaufnahme ihrer Tätigkeit 
nach den akademischen Ferien. 


Der Vorsitzende gedenkt der Verluste, die die kais. Aka¬ 
demie im Laufe der Ferien durch das am 22. Juli zu Paris 
erfolgte Ableben des auswärtigen Ehrenmitgliedes der philo¬ 
sophisch-historischen Klasse, Direktors an der Bibliothequc Na¬ 
tionale, Leopold Delisle, — 

— ferner durch das am 12. August zu Straßburg erfolgte 
Ableben des auswärtigen korrespondierenden Mitgliedes dieser 
Klasse, Professors Dr. Adolf Michaelis, und — 

— durch das am 10. September zu Wien erfolgte Ableben 
des wirklichen Mitgliedes der mathematisch-naturwissenschaft¬ 
lichen Klasse, Hofrates Professors Dr. Zdenko Hans Skraup, 
erlitten hat. 

Die Mitglieder erheben sich zum Zeichen des Beileides 
von ihren Sitzen. 


Der Sekretär, Hofrat Ritter von Karabacek, verliest 
die folgende Note des hohen Kuratoriums vom 18. August 

1. J. ; Zahl 143 K.-St.: 

,Seine kaiserliche und königlich-apostolische Ma¬ 
jestät haben mit Allerhöchster Entschließung vom 8. August 
1910 die Wiederwahl des emeritierten Professors der Geologie 
an der Universität in Wien, Dr. Eduard Suess, zum Präsi¬ 
denten und die Wiederwahl des Geheimen Rates und Ministers 
a. D., Professors Dr. Eugen Ritter Böhm v. Bawerk, zum 
Vizepräsidenten der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften 
in Wien für die statutenmäßige Funktionsdauer von drei Jahren 
allergnädigst zu bestätigen geruht. 

Seine kaiserliche und königlich-apostolische Ma¬ 
jestät haben ferner den ordentlichen Professor der Philosophie 
an der Universität in Wien, Dr. Friedrich Jo dl, und den ordent- 
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liehen Professor der alten Geschichte und Epigraphik an der¬ 
selben Universität, Ilofrat Dr. Eugen Bormann, zu wirklichen 
Mitgliedern der philosophisch-historischen Klasse dieser Aka¬ 
demie huldvollst zu ernennen geruht. 

Endlich haben Seine kaiserliche und königlich-apo¬ 
stolische Majestät die von der Akademie weiters vorgenom¬ 
menen Wahlen von korrespondierenden Mitgliedern im In- und 
Auslande allergnädigst zu bestätigen geruht, und zwar: 

in der mathematisch - naturwissenschaftlichen Klasse: die 
Wahl des ordentlichen Professors der theoretischen Physik an 
der Universität in Wien, Dr. Friedrich Hasenührl, zum korre¬ 
spondierenden Mitgliede im Inlande sowie die Wahl des Direktors 
des Solar Observatory auf Mount Wilson, Professors George 
Ellery Haie, des ordentlichen Professors der Botanik und 
Direktors des botanischen Gartens der Universität in Jena, 
Dr. Ernst Stahl und des Alfred Lacroix, membre de 1'Institut 
de France, professeur de Miueralogie au Museum national d’his- 
toire naturelle in Paris, zu korrespondierenden Mitgliedern im 
Auslande; 

in der philosophisch-historischen Klasse: die Wahl des 
ordentlichen Professors der allgemeinen Geschichte an der Uni- 
versität in Wien, Hofrates Dr. August Fournier, des ordent¬ 
lichen Professors des Sanskrit und der vergleichenden Sprach¬ 
wissenschaft an der Universität in Graz, Dr. Rudolf Meringer, 
und des ordentlichen Professors der älteren deutschen Sprache 
und Literatur an der deutschen Universität in Prag, Dr. Carl v. 
Kraus, zu korrespondierenden Mitgliedern im Inlande sowie 
die Wahl des Direktors des Haus-, Ilof- und Staatsarchivcs 
in Wien, Hofrates Dr. Arpäd v. Kärolyi, des Charles Jean 
Melchior Marquis de Vogüe, membre de l’Academie fran^aise 
et de l’Academie des inscriptions et belles-lettres in Paris, des 
Professors der klassischen Archäologie an der Universität und 
Direktors an den königlichen Museen in Berlin, Geheimen 
Regierungsrates Dr. Reinhold Kekule v. Stradonitz, zu korre¬ 
spondierenden Mitgliedern im Auslande. 


Das Institut de France (Aeademie des inscriptions et 
belles-lettres) in Paris drückt seinen Dank aus für das von- 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



IX 


seiten der kais. Akademie aus Anlaß des Ablebens von Leopold 
Delisle telegraphisch ausgespiychene Beileid. 


Das üstcrr.-ungar. Generalkonsulat in Beirut dankt für 

• • 

die gesehenkweise Übermittlung des Werkes ,Arabia Petraea* 
von Alois Musil. 


Die Buchdruckerei Heinrich Mercy Sohn in Prag über¬ 
sendet im Aufträge Seiner k. und k. Hoheit des durchlauch¬ 
tigsten Herrn Erzherzogs Ludwig Salvator ein Exemplar 
des von Ilöchstdemselben veröffentlichten Werkes ,Die Felsen¬ 
festen Mallorcas. Geschichte und Sage. Prag 1910 f . 


Prof. Dr. Hans Pirchcgger in Graz übersendet einen 
Bericht über seine mit Unterstützung der Akademie durch- 
geftihrte archivalische Reise. 


Feldmarschalleutnant d. R. F. Nikolai Ce na in Mehadia 
macht Mitteilung von dem Funde einer Weihinschrift des römi¬ 
schen Steinkastells ,ad Mediam* der Peutingerschen Tafel. 


Prof. Dr. Konrad Schiff mann, Vorstand der k. k. 
Studienbibliothek in Linz, überreicht das druckfertige Manu¬ 
skript zum 1. Bande der ,Mittelalterlichen Stiftsurbare des 
Landes ob der Enns*. 


Das w. M. Hofrat Wilhelm Meyer-Lübkc überreicht als 
Obmann der Kirchenväter-Kommission die Abhandlung von 
A. L. Feder, S. J., betitelt: ,Bischofsnamen und Bischofssitze 
bei Hilarius von Poiticrs. Kritische Untersuchungen zur kirch¬ 
lichen Prosopographie und Topographie des 4. Jahrhunderts*, 
für die Sitzungsberichte. 
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. XX. SITZUNG VOM 19. OKTOBER 1910. 


Se. Exzellenz der Vorsitzende Vizepräsident E. von Böhm- 
Bawerk begrüßt das zur heutigen Sitzung erschienene neu¬ 
gewählte wirkliche Mitglied, Hofrat Eugen Bormann, und 
heißt denselben willkommen. 


Das k. M. im Auslande, geheimer Regierungsrat Professor 

Dr. Johannes Vahlen, drückt seinen Dank «aus für die ihm 
• • 

durch Übersendung einer Adresse zu seinem achtzigsten Ge¬ 
burtstage ausgesprochenen Glück wünsche der Akademie. 

Der Direktor des k. und k. Haus-, Hof- und Staatsarchives 
in Wien, Hofrat Ärpäd von Kärolyi, dankt für seine Wahl 
zum ausländischen korrespondierenden Mitgliede der Klasse. 


Der Sekretär, Hofr.at Ritter von Karabacek, überreicht 
die kürzlich erschienene 6. Lieferung des Werkes: .Enzyklo¬ 
pädie des Islam. Geographisches, ethnographisches und biogra¬ 
phisches Wörterbuch der muhammedanischen Völker. Mit Unter¬ 
stützung der internationalen Vereinigung der Akademien der 
Wissenschaften und im Vereine mit hervorragenden Orientalisten 
herausgegeben von Dr. M. Th. Houtsma, Professor an der 
Universität Utrecht, Hauptredakteur, und A. Schaade, Re¬ 
dakteur. Leiden, Leipzig 1910. 


Die Verlagsbuchhandlung F. Bruck mann in München 
übersendet das Pflichtexemplar der 5. Lieferung der II. Serie 
des Werkes: ,Monumenta Palacographica. Denkmäler der 
Schreibkunst des Mittelalters. Erste Abteilung: Schrifttafeln in 
lateinischer und deutscher Sprache. In Verbindung mit Fach¬ 
genossen herausgegeben von Anton Chroust. Mit Unterstützung 
des Reichsamtes des Innern und der kais. Akademie der Wissen¬ 
schaften in Wien. München 1910‘. 
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Rektor und Regenz der Universität Basel übersenden 
ein Exemplar der ,Festschrift zur Feier des 450jährigen Be¬ 
stehens der Universität Basel. Basel 1910'. 


Dr. Harry Torczyner in Wien übersendet eine Abhand¬ 
lung unter dem Titel: ,Altbabylonische Tempelrechnungen, um¬ 
schrieben und erklärt', mit der Bitte um Aufnahme derselben 
in die Schriften der Akademie. 


Das w. M. Prof. Leopold von Schroeder überreicht als 
Spende für die akademische Bibliothek das eben erschienene 


Werk: 

,Am 

Materiaux pour l’epigraphie 
et l histoire Musulmanes du 

Diyar-Bekr 

par 

Max van Berchem. 


Beiträge zur Kunstgeschichte 
des Mittelalters von Nordme¬ 
sopotamien, Hellas und dem 
Abendlande 

von 

Josef Strzygowski. 


Mit einem Beitrage: „The churches and monasteries of the 
Tur Abdin“ von Gertrude L. Bell, XXIII Tafeln iu Lichtdruck 
und 330 Textabbildungen. Heidelberg 1910, Karl Winters 
Universitätsbuchhandlung; Paris, Ernest Leroux'. 


XXL SITZUNG VOM 26. OKTOBER 1910. 


Se. Exzellenz der Vorsitzende Vizepräsident Ritter von 
Böhm-Bawcrk begrüßt das zur heutigen Sitzung erschienene 
neugewählte wirkliche Mitglied, Professor Dr. Friedrich Jodl, 
und heißt denselben herzlich willkommen. 

Professor Dr. Carl von Kraus in Prag dankt für seine 
Wahl zum korrespondierenden Mitgliede der Klasse. 
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Der Ausschuß der Gesellschaft für Salzburger Landes¬ 
kunde lädt zur Feier des 50jährigen Bestandes dieser Gesell¬ 
schaft, am 27. Oktober 1. J., ein. 


Die k. k. n.-ü. Statthalterei macht über speziellen Auf¬ 
trag des k. k. Eisenbahnministeriums Mitteilung von der im 
November d. J. statttindenden kommissionellen Begehung der 
Strecke der Elektrischen Bahn Wien — Preßburg wegen 
eventueller Teilnahme. 

Die Buchdruckerei Heinrich Mercy Sohn in Prag über¬ 
sendet über Auftrag Sr. kais. und königl. Hoheit des durch¬ 
lauchtigsten Herrn Erzherzogs Ludwig Salvator, Ehrenmit¬ 
gliedes der kais. Akademie, ein Exemplar des von Höchstdem- 
selben verfaßten Werkes: ,Der Kanal von Calamotta. Prag 1910*. 


Das k. M. Ilofrat Professor Dr. Johann Loserth in Graz 
übersendet eine Arbeit unter dem Titel: ,Wiclifs Sendschreiben, 
Flugschriften und kleinere Werke kirchenpolitischen Inhalts*, 
und ersucht um deren Aufnahme in die Sitzungsberichte. 


Professor Dr. Alfred Grund in Prag übersendet eine für 
die im Archiv für österreichische Geschichte erscheinenden 
,Abhandlungen zum historischen Atlas* bestimmte Arbeit unter 
dem Titel: ,Beiträge zur Geschichte der hohen Gerichtsbarkeit 
in Niederösterreich*. 


Das w. M. Hofrat Wilhelm Meyer-Lübke überreicht 
als Obmann der Kirchenväter-Kommission das eben ausgegebene 
Yol. XXXXVI des ,Corpus scriptorum ecclesiasticorum lati- 
norum*, enthaltend: ,Tyrannii Rufini opera pars I. Orationum 
Gregorii Nazianzeni novem interpretatio. Edidit Augustus 
Engelbrecht. Vindobonae-Lipsiae MDCCCCX.* 
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Sitzungsberichte 

der 

Kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 

Philosophisch-Historische Klasse. 

166. Band, 1. Abhandlung. 

Neue Beiträge 

zur 

griechischen Inschriftenkunde. 

Von 

Adolf Wilhelm, 

korr. Mitgliede der kais. Akademie der Wissenschaften. 

Erster Teil. 

Mit zwei Tafeln. 

Vorgelogt in der Sitzung vom 30. Juni 1910. 

Wien, 1911. 

In Kommission bei Alfred Holder 

k. u. k Hof- and Universitüts - Buchhändler, 

Buchhändler der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften. 
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I. Abh.: Wilhelm. Neue Beiträge zur griech. Inschriftenkunde. 


1 


I. 

Neue Beiträge zur griechischen Inschriftenkunde. 

Vod 

Adolf Wilhelm, 

korr. Mitgliede der kais. Akademie der Wissenschaften. 

Erster Teil. 

(Mit 2 Tafeln.) 

(Vorgelegt in der Sitzung vom 80. Juni 1910.) 


1. Ein Epigramm des Honestus. 

• • 

In einer unter der Überschrift ,Ehepatrone im römischen 
Kaiserhause* veröffentlichten ,Nachtragsmiszelle* hat U. Wilcken 
in der Zeitschrift der Savigny-Stiftung für Rechtsgeschichte, 
XXX roman. Abt. 504 ff. kürzlich aus ägyptischen Papyri den 
Nachweis erbracht, daß bei notarieller Aufsetzung des Ehekon¬ 
trakts gelegentlich auf Mitglieder des Kaiserhauses als Schützer 
der Ehe Bezug genommen ist. Die Formel dya&fj rvyj] int 'lov- 
Uag ZeßaffTtjg i££doto z. B. 2agani(ov P. Oxyrh. III 496, 1 findet 
sich in einigen Urkunden des ausgehenden ersten und der 
ersten Hälfte des zweiten Jahrhunderts n. Ohr., die sämtlich 
Eheverträge sind, und erlaubt nur die Deutung, daß diese 
Eheverträge selbst ini IovXlag Seßaozfjg geschlossen worden 
sind, d. h. vor einer Statue oder Büste der Livia als einer 
Schützerin der Ehe; ich erinnere, um Gegenstücke für die 
Formel und den Vorgang beizubringen, daran, daß laut der In¬ 
schrift IG IX 1, 86 (Sylloge 843) in Hyampolis eine Frei¬ 
lassung stattfindet nagdvrog Env^tryiov tov - wor/.gdrovg tov 
tegeojg tov Eagdm dog /.dl zfjg Elaiöog ivdoniov twv ngoysygau- 
fAevüiv Ssojv ytal tov Esßanzov Tgaytavov Kainctgog reg/.iarr/.ov 
(A. Calderini, La manomissione e la condizione dei liberti in 
Grecia p. 106) und laut der Urkunde ans Thespiai IG VII 1779 
ECgv^ieiXio itg/orrog dcpieiTi Zdiov v /ix\r~\ctv (so lese ich statt 

Sitzungsber. d. pbil.-bist. Kl. 166. Bd. 1. Abh. 1 
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I. Abhandlung: Wilhelm. 


mit Dittenberger Wt[ f] av) iXevftsQOv ivarrla ru> 'Aa/XctniG) v.rj 
tu) siTTÖlliovog, vgl. auch IG VII 1780. In unserer sonstigen 
Überlieferung hat Wilcken kein unmittelbar beweisendes Zeug¬ 
nis für diese Bedeutung der Kaiserin zu finden vermocht, 
doch an die Tatsache erinnert, daß Livia in den Provinzen 
schon bei Lebzeiten als Juno bezw. Hera verehrt worden 
ist, und auf Dio Cassius’ Bericht LVIII 2, 3 über die unge¬ 
wöhnlichen Ehren verwiesen, die der Senat Livia nach ihrem 
Tode im Jahre 29 n. Ohr. bewilligte. Als Grund für diese 
Ehruugen wird angeführt: oti i€ ovx dkiyoug acpCov iosoioxsi 
xai tin TTCtidag noklinv iT€TQÖ(f£i xögag re nollolg ovvegede- 
dib/.Ei xrL ,Darnach hat Livia durch Unterstützung der Kin¬ 
der und namentlich durch die Beihilfe zur Aussteuer der Töch¬ 
ter sich als praktische Mitarbeiterin des Augustus im Sinne 
seiner Ehegesetzgebung bewährt. 4 Wenn auch dahingestellt 
bleibe, ob die Bezeichnung als genetrix orbis auf Münzen 
(Eckhel VI 154) in diesen Gedankenkreis gehört, so scheine 
damit für Livias Stellung als Eheschützerin wenigstens ein An¬ 
haltspunkt gefunden. 

Ich glaube in diesem Zusammenhänge eine Inschrift besser 
verstehen zu können, die ich schon vor Jahren, in Widerspruch 
mit dem Herausgeber, auf Livia bezogen habe. Sie ist im Musen¬ 
tal am Helikon bei den Ausgrabungen der französischen Schule 
gefunden worden, über deren Ergebnisse BCH XIV 540, XV 
381. 448. 659, XVIII 201, XIX 327, XXI 551, XXVI 129. 
291 und in G. Radet’s Werk, L'histoirc et 1 oeuvre de l’Ecole 
fran^aise d’Athcncs p. 297 f. berichtet ist. Schon vor diesen 
Ausgrabungen waren fünf Basen von einem den Musen in 
ihrem Tale geweihten Denkmal bekannt geworden, IG VII 
1796. 1798. 1799. 1803. 1804 (die Bruchstücke IG VII 1800 
und 1801 sind, wie P. Jamot BUH XXVI 136 zeigt, als nicht 
in die Reihe gehörig auszuscheiden). Zwei andere Basen sind 
bei Gelegenheit der Ausgrabungen an der Stelle der byzan¬ 
tinischen Kirche v/. Toidg, unter deren Resten der Unterbau 
eines kleinen Tempels der Musen aufgedeckt wurde, zutage ge¬ 
kommen und von P. Jamot BCH XXVI 130f. n. IV. V veröffent¬ 
licht. Eine achte und das sehr verstümmelte Bruchstück einer 
neunten sind in das Museum zu Erimokastro gewandert IG 
VII 1802. 1805 und nach A. D. Kcramopullos’ Mitteilung BUH 
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XXX 467 nunmehr in das Museum zu Theben übertragen 
worden. Somit liegen alle neun Basen vor, sechs mit voll¬ 
ständig erhaltenen, drei mit unvollständigen Inschriften. Jede 
trägt den Namen einer Muse, in einer zweiten Zeile drei viel 
größere, weitgestellte Buchstaben, Teile der zuerst von Ditten- 
berger richtig hergestellten Weihinschrift IG VII 1796: 

OetffTtieeg Mwaqg *i?[A]t[x] u)victde[(Jo]i, 


dann ein elegisches Distichon und darunter den Namen des 
Dichters: 1 Oviatov , schließlich als Steinmetzzeichen am Bande 
einen der neun ersten Buchstaben des Alphabets, die die von 
Dittenberger vermutete Anordnung der Basen bestätigen. Ein 
Dichter Honestus ist, wie P. Jamot p. 13Hff. darlegt, aus der 
Anthologie bekannt und von den zehn Epigrammen, die ihm 
zugeschrieben werden, sind acht einfach als Werk *Oviatov 
bezeichnet, je eines 'Oviatov BvCavtiov und Oviatov Kogtv&iov. 
Das Epigramm Oviatov Koqiv&iov Anthol. Pal. IX 216 be¬ 
handelt die Sagengeschichte Thebens, ebenso IX 250; zwei 
andere, IX 230 und 225, gelten dem Helikon und der Quelle 
llrflctaig, die IX 225 mit der 'Aaumig auf Akrokorinth ver¬ 
gleicht. Mit Recht erkennt daher P. Jamot in c Oviatog Ko- 
Qtvfhog den Verfasser auch dieser drei Gedichte der Antholo- 
gie und aller der aus dem Musentale stammenden Gedichte 
eines Honestus. 

Außer den auf die neun Musen bezüglichen haben sich 
dort noch zwei Epigramme mit dem Namen des Honestus be¬ 
zeichnet gefunden. 

Erstens eine Basis (nach P. Jamot ,Sttde orn^e de deux 
corniches') BCH XXVI 155, die sich als Weihung des Oili- 
taiQog Eiuirov HEQyaf.iEvg (vgl. M. Holleaux BEG XV 302; 
Dittenberger zu OGI 310. 311 und p. 655 f.) an die Musen 
und das Weihgeschenk als Werk des Kaqnoiag (nicht [X]«- 
[g]ialag, vgl. Loewy I gr B 117, IG VII 530) bezeichnet und 
als jüngeren Eintrag ein Gedicht des Honestus auf Thamyris 
zeigt, das, in der Abschrift des ersten Herausgebers entstellt, 
erst durch A. I). Keramopullos’ Berichtigungen BCH XXX 
467 f. dem Verständnis erschlossen worden ist; die Statue — 
Oäuvgiv uiv avtöv %e ijdt] tvffXdv v.al Xvgag xatEce/viag ieparrtö- 
uevov — beschreibt Pausanias IX 30, 2. 

l* 
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Zweitens eine im Jahre 1889 gefundene Basis mit folgen¬ 
der sehr sorgfältig eingezeichneter Inschrift, BOH XXVI 153: 

HAOIOYIIKHTTTPOIIIOEOYIAYXOYIAIEBAITH 
KAIZAPAZEIPHNHZAIZZAAEAAMTTE 4>AH 
ETTPETTENAEZ04>AIZEAIKÜNlAZINniNYT04> Pil N 
ZYNXOPOZ HZTENOOZKO.ZMONEZilZENOAON 

ONEZTOY 

'H Soiovg oxrjitTQOiGi feoig avyovffa 

Kaiaagag Etgrjvrjg diaoct )J).auTts (pai], 

E7TQE71EV ÖE OOfpCClQ ‘ EXlV.iOVl&atV 7ZlVVTO(pQlOV 

avvyoqog fjg ys v6og v.6of.tov eoujoev oXov. 

1 OvEGTOV. 

Am Anfänge hat Jamot in dem zweiten Pentameter 
yEvoog gelesen. In dem zweiten Hexameter verstößt ettqettev 
gegen das Versmaß: es liegt nahe, EngsipEv zu vermuten; in 
dem Gedicht auf Terpsichora, die dritte der Musen, sagt Ho- 
nestus: v.ioodg TEgipiydgr^, BqoiiUol d' ErrQEXfJsv ö horög. 

Hinsichtlich der Person, der das Standbild und das Ge¬ 
dicht gelten, bemerkt Jamot, man könne zunächst nur an zwei 
Frauen denken, die den Titel 2eßaOTr] geführt und zwei Söhne 
gehabt haben: Iulia, die Tochter des Augustus, Mutter der 
Cäsaren Gaius und Lucius, und Iulia Domna, die Gemahlin des 
Septimius Severus, Mutter des Geta und Caracalla. In die Zeit 
der Iulia Domna hinabzugehen verbiete aber die Schönheit 
und Sorgfalt der Schrift — auch nach Ditteuhergers ausdrück¬ 
lichem Urteil ,sunt quae certe ante imperatorum aetatem hos 
titulos incisos doceant* — ,d’ailleurs le deruier vers fait allu- 
sion, semble-t-il, au p&re de la princesse: ? t g ysvoog xöof-ior 
eoiooev 67. or. II est vrai que cet eloge emphatique a pu etre 
decerne ä bien des empereurs, aux pires comme aux meil- 
leurs. Mais outre que Julia Domna, sortie d une famille ob- 
scure, n’etait pas la fille d un empereur, il en est un h qui 
on a plus particuli&rement applique ce titre de ,sauveur du 
monde* (s. nunmehr W. Otto, Hermes XLV 448^, h qui on a 
plus qu’ ä tout autre attribue le merite d’avoir restaure la 
j»aix de Tunivers — c’est Auguste. On ne s’etonnera pas de 
rencontrer ä Thespies une statue de sa tille Julie. J’ai re- 
cueilli dans nies fouilles une autre inscription honoritique en- 
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core inedite oü cette merae princesse est nomraee pr^cise- 
ment avec les deux Cesars, ses fils‘. Leider ist diese Inschrift, 
wie so viele andere, die von Jamot und seinen Genossen in 
dem Gebiete von Thespiai gefunden wurdeu iBCH XV 445 f. 
659 f.), noch nicht veröffentlicht. 

Auch in seiner späteren Abhandlung ,I)eux familles Thes- 
piennes pendant deux si&cles‘ BGH XXVI 293 ff*, bezieht Ja¬ 
mot p. 300 das Epigramm auf Iulia: ,Meme si l’on admet que 
la princesse m&re de deux Cesars, chantee par Ilonestus, 
pourrait. etre aussi bien Livie, mcre de Tibere et de Drusus, 
que Julie, mere des deux Cesars Gai'us et Lucius, le quatri&me 
vers de notre pobte decide, ä mon avis, la question en faveur 
de Julie: ce vers qui fait allusion au p&re de la princesse, 
designe clairement Auguste, qu’il nomme le sauveur du monde*. 
Diese Bemerkungen knüpfen an die Inschriften der Basen 
zweier Standbilder BCH XXVI 298 n. 18, 299 n. 19 an, durch 
die Demos und Stadt Thespiai den Ariston, Sohn des Philinos, 
wegen aller seiner sonstigen Verdienste, äyiovo&ezrjoavicc de 
EoiuTid^iüv xai KcuactQr t (DV y.ai Movafjütv xai 2eßaarrjg Iovliag 
geehrt haben; des Epigrarames des Honestus wegen will Jamot 
in der 2eßaazij ’lovXict ebenfalls die Tochter des Augustus 
sehen, aber jeder Unbefangene wird in ihr vielmehr Livia denn 
Iulia erkennen. 

Augenscheinlich ist Jamot zu seiner Deutung durch eine 
ganz unmögliche Lesung des letzten Verses verleitet worden: 
• da er fjg yevoog v.6o{iov tooioev bXov schreibt, scheint er in 
yevoog eine Bezeichnung für Vater gefunden zu haben, wäh¬ 
rend doch offenbar jjg ye vöog zu lesen ist. Gerade dieses ye 
verleiht der Begründung besonderen Nachdruck: die Seßami], 
die sich zweier Cäsaren rühmen kann, gehört in den Kreis der 
Musen, weil sie mvvTÖepQiDv, vermöge ihrer Weisheit, das Wohl 
der ganzen Menschheit begründet und gesichert hat. Für ein 
Lob, das höfische und dichterische Kriecherei jeder Fürstlich¬ 
keit mit mehr oder weniger Recht spenden konnte, klingen 
diese Worte denn doch zu bestimmt; sie lassen das Verdienst, 
um dessentwillen die 2eßa(JTr) den Musen in ihrem Reigen als 
würdige Genossin zugesellt wird, als ein in höchstem Maße 
persönliches erscheinen. Es bedarf keines Beweises, daß Iulia, 
der Tochter des Augustus, solches Lob nicht zukommt, wohl 
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aber ist es, auf Livia bezogen, in dem Zusammenhänge, der 
durch Wilckens Entdeckung erschlossen ist, begreiflich; von 
einer Fürstin, die als genetrix orbis gefeiert wurde, kann auch 
der Dichter sagen: i)g ys röog xöafxov eoiooev oLov. Nun wird 
verständlich, weshalb eine Inschrift aus Samos, Bulletin de 
l’Ecole franyaise d’Athenes n. IX, Sept. 1871, von H. Dessau er¬ 
wähnt zu ILS 125, die Mutter der Livia mit den Worten feiert: 

0 drjuog 

AXtpiöiav xfjv [M]~ 

teqgc &eäg ’ IovXlag 
SsßctOTrjg pieyia- 
5 t wv äya&u)v ahictv 
yeyovvTav xun xöo- 

puoi. 

Eine Inschrift aus Athen, IG III 461, gilt der ’ Iovlict 

&eu Stßctari) Tloovota ; aus den Arvalakten ist längst eine Ara 

• • 

Providentiae bekannt, die nach J. W. Kubitschek, OJ V 161 
mit dem Kult des Augustus in enger Verbindung gestanden 
zu haben scheint, und eine ganze Reihe von Münzen, die die 
Providentia mit Augustus zeigen, war nach desselben Gelehrten 
Ausführungen ,dem Iuppiter-Augustus und der Livia, seiner 
(wold damals bereits) göttlichen Gemahlin, geweiht, somit nach 
29 n. Chr., aber auch nicht viel später*. Demnach wird die 
IIqovoicc der Inschrift aus Athen der Providentia gleichzustellcn 
sein. Auf die Verehrung der Livia als Hera (IG IX 2, 333), 
als Demeter und als Hcstia hat schon Wilcken hingewiesen. 

Durch die Beziehung des Gedichtes auf Livia scheint 
auch das erste Distichon erst seine rechte Bedeutung zu er¬ 
halten. Alyuv mit dem Akkusativ verbunden, wie in dem 
Epigramme des Thallos Anth. Pal. VII 373, das übrigens zwei 
junge Männer ebenfalls als diooa (pay feiert, 

TtÖ&EV 7t ähV i] 7t OIE ZOtOVg 

daifqag avyr t OEig Elhtäi IctunoiiEvovg, 


liegt es am nächsten, von dem Stolze einer Mutter auf ihre 
Söhne zu verstehen. Sind nach Jamot’s Deutung die beiden 
Leuchten des Friedens, die die ZsßaOTrj hat erglänzen lassen, 
Gaius und Lucius Cäsar, so sind es nach meiner Tiberius und 
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Drusus, die als Stiefsöhne des Herrschers und nach Alter und 
Wirksamkeit eine ungleich bedeutendere Stellung eiunehmen 
als die Söhne der Iulia. Das Gedicht ftlllt demnach in die 
Zeit vor dem im Herbste des Jahres 9 v. Chr. erfolgten Tode 
des Drusus; einen terminus post quem scheint vermöge des 
hervorragenden Anteils, der Livia an ihr zugeschrieben wer¬ 
den darf, die Ehegesetzgebung des Augustus zu geben und 
vielleicht die Stiftuug des sodann im Jahre 9 geweihten Altars der 
Pax Augusta im Jahre 13 v. Chr. (G.Wissowa, Hermes XXXIX 
156), wenn die nachdrückliche Hervorhebung der siq^v jy auf 
dieses Ereignis bezogen und nicht aus der bekannten Stimmung 
der römisch-griechischen Welt allein erklärt wird, die durch 
Augustus’ Herrschaft für die ganze Menschheit ein Zeitalter 
des Heiles und des Friedens eröffnet glaubte. 

Zwei Bedenken werden dieser Deutung allerdings entgegen¬ 
gehalten werden. 

Erstens ist Livia bekanntlich erst nach dem Ableben 
ihres Gemahls zur Augusta erhoben worden i Mommsen, Staats¬ 
recht 3 II 773. 821). Aber da in einer Inschrift aus Paphos 
JIIS IX 243 n. 69 selbst Iulia, die Tochter des Augustus, 
lEßaatrj heißt: 

IovXtav &aav 2eßaovt}[v 
&vycci£Qa v4v i o/.QthoQO [c 
KaiactQOg &eov viov ^£o[f 
SeßaoToü, yvvahux ds \dy\gin7ta, 

Augustus und Livia vereint auch vor Augustus’ Ableben als 
ittoi Seftctaroi erscheinen (Th. Mommsen, Res gestae Divi Au- 
gusti |>. XI zu der Inschrift Lebas Wadd. 1194; Eph. epigr. 
V 372 zu CIL VIII Suppl. 16456; V. Gardthausen, Augustus 
II 639; L. Iienier, CIt de l’Acad. des inscr. 1868 p. 286), sehe ich 
keine Möglichkeit zu bestreiten, daß ein Dichter im griechischen 
Osten Livia schon zu einer Zeit Seßaorij nennen konnte, zu 
der ihr in Rom offiziell diese Bezeichnung noch nicht zustand. 

Zweitens kann von ox.fjrzTQa, als Abzeichen der Herrscher¬ 
gewalt, strenge genommen nur in Hinblick .auf einen regie¬ 
renden Fürsten die Rede sein. Es ist mir daher, um das 
Gedicht in die Zeit nach dem Tode des Augustus zu rücken, 
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vorgeschlagen worden, unter den beiden Leuchten des Frie¬ 
dens, die die Seßaotfj hat erglänzen lassen, Augustus und Ti- 
berius zu verstehen. Ich zweifle aber, ob avxovaa zugleich 
von dem Stolz der Zeßaati] auf ihren verstorbenen Gatten und 
von ihrem Stolz auf den lebenden Sohn gesagt sein kann, und 
ob die Aussage, die in xe liegt, in dem Verhältnis der 

Mutter zu ihren Söhnen ebenso verständlich als bezeichnend, 
für ihr Verhältnis dem Kaiser als Gatten gegenüber passend 
und zulässig wäre; auch ?JXcc[in£ scheint mir wie aß/ovoa am 
besten von der Mutter in Beziehung auf ihre Söhne gesagt. 
Ob oxrjrtTQOioi instrumental mit &eovg zu verbinden oder als 

Dativus ethicus aufzufassen ist, mag dahingestellt bleiben; auch 

_ • 

in dem ersteren Falle wird man dem Dichter Zutrauen dürfen, 
daß er von der Herrscherstellung, welche die beiden Prinzen 
tatsächlich und als Anwärter des Thrones einnehmen, 
sagt, ohne daß es nötig wäre, für diesen Ausdruck in den 
kriegerischen Erfolgen des Tibcrius und Drusus und in den 
Ehrungen, die ihnen derentwegen zuteil wurden, eine Recht¬ 
fertigung zu suchen. Für die Stellung, die den beiden Cä¬ 
saren Tiberius und Drusus als Mitgliedern des Herrscherhauses 
zukam, ist bezeichnend, daß in dem Kalender von Paphos 
(Boll, Codd. astrol. II 139 ff.), den A. v. Domaszewski, Abhand¬ 
lungen zur römischen Religion S. 235 (vgl. Geschichte der römi¬ 
schen Kaiser I 193) besprochen hat, nach ihnen und nach 
Agrippa Monate des Jahres benannt sind. 

Daß die Basis des Standbildes der SeßaOTTj nicht etwa 
als zehnte den neun Basen des von den Thespiern gestifteten 
Denkmals der Musen angeschlossen werden kann, sollen nach 
P. Jamot’s ausdrücklicher Aussage ihre Gestalt und ihre Maße 
und die Anordnung der Schrift lehren, die über dem vier¬ 
zeiligen Epigramm für eine Zeile mit größeren Buchstaben, der 
Weihinschrift der Thespier über den zweizeiligen Epigrammen 
der anderen Basen entsprechend, nicht Raum läßt. Freilich 
hat auch Jamot sich der Einsicht nicht verschlossen, daß die 
Basis, zumal die ^Eßaairj ausdrücklich als ffvr/OQog der aoepai 
‘ Eh/.ioviädeg bezeichnet wird, in die Mitte einer Gruppe der 
Musen gehört, sich aber der erwähnten Bedenken wegen mit 
der Annahme begnügt: ,sans faire corps avec le monument 
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des Muses, eile etait peut-etre placee tont aupr&s*. Ferne 
von den Steinen vermag ich selbstverständlich nicht mit 
Sicherheit zu urteilen und nur zu fragen, ob Gestalt und Maße 
der Basis ihre Zugehörigkeit zu dem Denkmal der Musen, 
dessen Basen Gedichte desselben Honestus schmücken, wirk¬ 
lich ausschließen. Denn es leuchtet ein, daß die Basis einer 
einzelnen Statue, die wie die der ^eßaaitj mit anderen in 
einer Gruppe vereinigt ist, aber, wie doch wohl voraus¬ 
gesetzt werden darf, sich aus ihr heraushob, den anderen Basen 
schwerlich völlig geglichen haben und vermöge ihrer Aufstellung 
auch minder geeignet gewesen sein wird, einen Teil der Weih¬ 
inschrift aufzunehmen. Die Beschreibung der neun Basen läßt 
leider nicht ersehen, ob die Steine, rechtwinklig geschnitten, 
— wofUr das Schweigen des Herausgebers spricht — in 
gerader Linie aneinandergeschlossen oder auf die Aufstellung 
in einem Rund berechnet waren, und ob sie dieselbe Schrift 

zeigen wie die Basis des Standbildes der 2eßaaiih deren 

• • 

.gravure tr£s soignde' Jamot rühmt. Überhaupt, sollte sich, 
wenn auch das Heiligtum am Helikon den Bewohnern der 
benachbarten Dörfer geradezu als Steinbruch gedient hat 
(BCH XXVI 142), der Standplatz eines so ansehnlichen Denk¬ 
mals — das doch wohl zu dem kleinen Tempel der Musen 
gehörte, den Jamort unter den Trümmern der Kirche H. Triada 
freigelegt hat (BCH XIX 356, XXVI 130) — nicht noch fest- 
stellen lassen ? Hoffentlich bringt der zusammenfassende Be¬ 
richt über die Grabungen Aufklärung. Einstweilen wird es 
gestattet sein, das Denkmal der Livia in engster Beziehung 
zu dem der neun Musen zu denken. 

2. Eine Weihung des Philinos von Thespiai. 

Bisher nicht ergänzt ist folgende Aufschrift einer Basis 
aus dem Musental, BCH XXVI 302 n. 24: 

TATWNANE0HKE<|)l AEINOI 
<OP OITAIIHI 
ONATAM(j)|KAElAN 
I AI ATE ©HAETTOAII 

A 
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P. Jamot hat BCH XXVI 317 ausgeführt, daß der Stifter 
des Denkmals, Philinos, dem ersten erhaltenen Worte vn~\nuov 

nach wahrscheinlich ein Sohn des Prokonsuls T. Flavius Phi- 

♦ 

linos IG VII 1800 (BCH XXVI 302) sei, oder auch sein Enkel, 
falls, dem in den früheren Generationen nachweislichen Wechsel 
der Namen Mövdtoy und (DiXTvog entsprechend, zwischen Phi¬ 
linos III. und Philinos IV., die letzten Vertreter des von ihm 
durch zwei Jahrhunderte verfolgten Hauses, ein sonst nicht 
sicher bezeugter Mondon eingeschoben wird. Im zweiten Verse 
hat Jamot das Wort xoQOoraolrjg ,assez embarrassanP gefunden, 
und, weil der letzte Vers ganz deutlich dem Stifter des Denk¬ 
mals — ich setze hinzu: oder auch seinen Angehörigen 
— einen großen Anteil an der Blüte zuschreibt, deren sich 
Thespiai in jener Zeit erfreute, folgende Erklärung versucht: 
,ne pourrait-on supposer qu'il s’agit d’une esp&ce de portique sou- 
tenu par des caryatides, analogue a la tribune de l'Erechtheion 1 ? 
Daß ein Qifetvog M6[rdwvog] eine Stoa errichtet hat, lehrt die 
Weihinschrift BCH XXVI 298 n. 17. Doch ist sicherlich yo- 
QOOTciai^g zu lesen und in dem Worte ein Hinweis auf die 
musischen Agone gegeben, die an den Festen der Movaeia 
stattfanden (vgl. BCH XIX 364); einen rroXeirniög ’/OQÖg er¬ 
wähnt die Inschrift IG VII 1770 (BCH XIX 345 n. 18) aus 
dem Anfänge des dritten Jahrhunderts n. Chr., oi b/yiouictouti 
haben ihrem Wohltäter, dem Sohne eines Philinos, das Stand¬ 
bild BCH XXVI 303 n. 20 gesetzt und in der Siegerliste IG 
VII 1585 (BCH XIX 340 n. 15) aus der zweiten Hälfte des 
zweiten Jahrhunderts u. Chr., die in Z. 22f. als notijtijg und 
V7i07.Qiii t g /.airig y.iouwdiag den ’AvTupüv AdyvaTog nennt, dem 
ich die beiden Gedichte Jahreshefte III 93 ff. zugewiesen habe, 
begegnet ein yogavh t g 7a. 25 und ein Tiv&avXrjg Z. 18, dieser auch 
BCH XIX 343 n. 17 Z. 19. Ich versuche folgende Herstellung: 

Movaaig viivoipiXoig tvr] ctxiov ave&^y.s OtXeTvog 
Exyovog ivdögiov f.ivijfxa yjoooaiaai^g 
ntrdr y.al Mördwvct ? 7tSQi(pQ]ova r 'AiupiiÜLeiay 
<or öd evEoyeolctg ?r] üaet itihfe nohg. 
l P(r t (pi(T^aTi) ß<ov)Sjg)] d(ijfiov). 

Den Eingang entlehne ich der Inschrift aus Pergamon 
184. Das Beiwort trägt dem Umstand Rechnung, daß der 
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vorauszusetzenden Einrückung des Pentameters wegen in «lern 
Hexameter eine etwas größere Zahl von Buchstaben zur Er¬ 
gänzung kommt; eine genaue Berechnung der Lücken ist selbst¬ 
verständlich unmöglich und vielleicht verdient eine Herstellung 
den Vorzug, die nach dem äußerst wahrscheinlichen Movaaig 
ein Beiwort zu vnäziov setzt, z. B. ivdoSojv, eö/.Xeh(or oder wie 
immer, und vor nvtjfict ein Beiwort zu yoQoazaair ^, z. B. tv- 
vuvov. IlEQtcpQiüv ist in der Odyssee ein häutiges Beiwort für 
Penelope, XI 345 auch der Königin der Phäaken und XIX 
345 der Eurykleia zugeteilt. Die so bezeichnete Amphikleia 
war offenbar Philinos enge verbunden. Einer Amphikleia hat 
die Stadt Thcspiai ein Standbild gesetzt, mit der Inschrift BCH 

XXVI 303 n. 27: 

(Dl. ytiHpr/.lsiav 
rt)v v.qcxz i ozr t v 
(1>1. 14 {i(piY.)Jovg 

&Vyat£QCt 7TCC- 

TQIQ ztjV EVEQyS- 

% 

ZIV. 


Als ihr die Bürgerschaft solche Ehre erwies, scheint Am¬ 
phiklein noch unverheiratet gewesen zu sein, denn die Inschrift 
nennt nur ihren Vater, keinen Gatten. Ihr Vater wird der 
T. (Dlaoviog l4{i(pixlijg sein, den die Liste IG VII 1772, der 
vorkommenden Flavier und Aelicr wegen nicht älter als das 
zweite Jahrhundert, der fehlenden Aurelier wegen aus der Zeit 
vor Caracalla, als Sieger gwioqIöi zeit!« aufführt. 

Jamot hat es (p. 318) für unmöglich erklärt zu entscheiden, 
ob diese Flavia Amphikleia die Mutter oder die Frau des T. Fla- 
vius Philinos II. sei. Ist meine Ergänzung des zweiten Verses 
wenigstens dem Sinne nach richtig, so hat Philinos das Denk¬ 
mal, dem die Inschrift gilt, zur Erinnerung an seine Agono- 
thesie errichtet, vgl. BCH XXVI 302 n. 23; daß dieses Denk¬ 
mal aus mehr als einem Standbilde bestand, zeigt die An- 
reihung des Namens der Amphikleia in der dritten Zeile. Da 
für die Zeitgenossen selbstverständlich und auch für spätere 
Betrachter des Denkmals unschwer kenntlich war, in welchem 
Verwandtschafts Verhältnis die Dargestellten zu dem Stifter stan¬ 
den, war eine ausdrückliche Angabe darüber auch in dem Ge- 
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dichte nicht unbedingt erforderlich. Im Hinblick auf das Beiwort 
7T£Qi(fQwv darf Amphikleia jedenfalls eher als Frau oder Mutter 
desPhilinos, denn als eine noch jugendliche Schwester oder Toch¬ 
ter gelten. Ob außer dem Standbilde der Amphikleia nur eines 
oder zwei als Gegenstand derselben Weihung in dem dritten 
Verse des Gedichtes erwähnt waren und Philinos auch sein eige¬ 
nes oder nur Standbilder seiner Angehörigen geweiht hat, bleibt 
fraglich; ebenso, ob auf der Basis eine Gruppe Platz gefunden 
haben kann oder neben ihr eine oder zwei andere. Basen mit 
entsprechenden Inschriften gestanden haben. Aus Jamots Be¬ 
schreibung geht nur soviel hervor, daß die Hälfte des Steines 
oder wenigstens seiner Vorderseite erhalten ist; von Standspuren 
auf der Oberseite der Basis wird nichts berichtet, vielleicht 
fehlt somit der Deckstein. Falls nur die Eltern des Stifters 
durch Standbilder verewigt waren, kann statt ctvrör aal M6v- 
öiova an Ti^itjaag Mövdiüva iTEQ'upQOva t’ IdfMphtXEiav gedacht wer¬ 
den. Mir fehlt die Zeit, die verschiedenen Möglichkeiten der 
Ergänzung an der Gesamtheit der auf die Familie bezüglichen 
Denkmäler und an dem von Dittenberger zu IG VII 1830 
und von P. Jamot BCH XXVI 321 aufgestellten Stammbaum 
auf ihre Wahrscheinlichkeit zu prüfen und diesen selbst auf 
seine Richtigkeit zu untersuchen. Nur soviel sei bemerkt, daß 
dem Hause, dem Amphikleia entstammt, vielleicht auch der 
Amphikles angehört, der durch die von mir 'Ecpr^i. (tgy. 1892 
< j . 173 veröffentlichte Grabschrift aus Politika bei Chalkis Sylloge 
891 bekannt ist; der frühverstorbeue den;idavvog Amphikles, 
wie ich Beiträge S. 98 bemerkte, wahrscheinlich der von Philo- 
stratos ßioi oocpioriüv II 8 und 10 erwähnte Freund des He- 
rodes Atticus, nennt sich ebenfalls ylreog (psqEY.vdeog hnä- 
Tütv. In diesem Zusammenhänge ist zu beachten, daß ein 
WXäoviog * f.t(piv.)Sig — vielleicht der früher erwähnte Vater der 
Amphikleia? — als ägytov der Panhellenen (vgl. Dittenberger 
zu OGI 504) in der Weihinschrift 'E(pyu. ägy. 1894 o. 184 n. 
29 aus Eleusis erscheint. In Ephebenlisten aus Athen begegnen 
ferner ein <PXcxßiog ld[i(fixXi]g EcprjiTiog IG III 1171. 1172 
(zwischen 197/8 und 207/8 n.Chr. ) und ein Olaßiog l4ftg>n<h]g 
als Angehöriger der Pliyle TlToleuatg IG III 1199 (nach 230 

n. dir.). Nach P. Jamot p. 320 hat Philinos III. seine hohen 

• • * 

römischen Ämter unter Hadrian oder Antoninus bekleidet, Phi- 
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lino8 IV. unter Marc Aurel oder Coramodus gelebt, und der 
Nachdruck, mit dem der Stifter des Weihgeschenks in dem 
von mir besprochenen Epigramm seine Abkunft von Vnazoi er¬ 
wähnt, würde besonders begreiflich sein, wenn er solche nicht nur 
väterlicher-, sondern auch mütterlicherseits zu Ahnen hatte. Viel¬ 
leicht sind meine Vermutungen dem Gelehrten, dem wir die 
Ausgrabungen im Musental verdanken, ein Anlaß zu erneuter 
Behandlung der von ihm in der Abhandlung ,Deux familles 
thespiennes pendant deux siecles* erörterten Fragen. 

3. Die Orenze der 'EXixuma^ ya von Lebadeia. 

Eine Säule aus Kalkstein, in Granitsa gefunden und jetzt 
im Museum zu Lebadeia aufbewahrt, trägt die BCH XXVI 570 
ohne Ergänzung veröffentlichte Inschrift: 

ilNIAAOiTA? 

AEIHilMPOTI 
B O I H T 0-1 il PIT T A T 
NE^TAMPATAilN 
5 Xl^TAAKPAil^r 
OMBIlMONTilAI 
il 

Der Herausgeber beschränkt sich auf die Bemerkung: 
,On sait qu’il y a des sourccs thermales a Granitsa*, und in 
seinem Bulletin epigraphique wirft A. J.-Reinach, REG XXI 
166 die Frage auf, ob die Inschrift vielleicht metrisch sei und 
die Weihung eines Altars an Zeus angehe. Offenbar handelt 
es sich aber um eine Greuzinsehrift. Das beweisen schon 
die Worte Boiwzol wgizzay: so steht auf einem Felsen am 
Kopaissee ' Ogict Kionrjiüv non' Ldxgijcpisiag dgizzitviiov Bouozßv 
IG VII 2792 (Sylloge 454; Ed. Meyer, Theopomps Ilellenika 
96) und in ausführlicher Fassung bietet sich lehrreich zum 
Vergleiche die Inschrift, die auf der Rückseite der großen 
ehernen .Stele aus Thermon 'Eipr^i. ögy. 1905 o. 55ff. steht: 

Sigazaysovzog Xcigigevov cd zezagzov 
yj)lua yctUdv EzgazmoD zeleog. Tdde 
* engivctv QvggeUüv ol yaodly.ai : Ogi« tag y/o- 

gag Otviddaig nocl Mazgonolizaig cd dta- 
5 ziyi(j/.ia xcä dnd zov diazstyiofiazog 
ed&viogica öid zov tleog etg xhxlaooav. 
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Was sonst von der Inschrift aus Granitsa erhalten ist, 
wird unter der Annahme, es handle sich um eine Grenz¬ 
inschrift, ohne weiteres verständlich, und der Stein selbst eig¬ 
net sich nach Material und Form vortrefflich für einen ogog 
oder z€Qj.i(i)v. 

In der ersten Zeile der Inschrift ist offenbar von der 
[‘ Ehx]ioviag yä die Rede, in der zweiten von den Bewoh¬ 
nern der Stadt Lebadeia und dann von denen einer anderen 


Stadt, deren Namen mit dem [Aeßa- oder Aena]den]iüii (vgl. 
Sylloge 557 Z. 28) durch noti verbunden ist. Daß diese 
Nachbarstadt nur Koroneia sein kann, lehrt der Fundort; 
über den Namen ihrer Bewohner vgl. W. Dittenbergcr, Hermes 
XLI 175; H. Ponitow, ebenda S. 382. Aus Z. 3 geht hervor, 
daß die Festsetzung der Grenze durch das xoivdv Bouotibv 
erfolgt ist, ebenso wie die der Grenze zwischen Akraiphion 
und Kopai; auch sonst haben in Griechenland Bünde für die 
Ordnung der Gebietsstreitigkeiten ihrer Mitglieder gesorgt, so 
das ovvedgiov twv ‘EXkryvißv in Sachen der Melier und Kimolier 
IG XII 3, 1259 (Sylloge 428), die Aitoler in Sachen der Städte 
Meliteia und Pereia IG IX 2, 205 (Sylloge 425), vgl. BCH 
XXV 337 ff. (IG IX 2 p. X f.) und der Städte Oiniadai und 
Matropolis laut der soeben angeführten Inschrift Ecpr^i. agy. 
1905 er. 55, die Achaier in Sachen der Korinthier und Epidau- 
rier IG IV 928. Von dieser Grenze handelt der zweite Teil 


der Inschrift Z. 4 ff. Kenntlich ist, daß sie ig (d. i. ix, vgl. 
R. Günther, Idg. F. XX 15; F. Solmsen, Rhein. Mus. LXIII 
330) iäu nayaiov (über die Bedeutung des Wortes U. v. Wi- 
lamowitz, Euripides Herakles 8 II 94) ausgeht, also doch wohl 
von den warmen Quellen bei Granitsa, und dann <bg rä üy.gct 
läuft. Von tixgct ist in verwandten Inschriften oft die Rede; 
ich führe nur aus der bilinguen Erkunde von Delphi CIL III 
p. 987, 587 an: Z. 21 etg ir/.ga Koh'ocpeia etg ög&6v ig ttxgiov 
xtl. vgl. Z. 23. 41 ff.; IG IX 2, 205 Z. 7 x«r« t(bv. ftxgwv ; 
Athen. Mitt. XXIX, Beilage zu S. 364 ff. Z. 2. 34 xcrF üxgov‘ 
somit war auch in der Inschrift aus Delphi BCH XXV 337ff. 
Z. 22 und sonst int tö tixgov nicht als Ortsname zu nehmen. 
Zu verstehen ist ibg tä äxga nicht von der Richtung auf — 
in diesem Sinne würde iug inl gesagt sein, vgl. L. Radcr- 
macher, Philol. N. F. XIV 496 — sondern von dem dem Zug 
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der üxga entsprechenden Verlaufe der Grenze, vgl. z. B. ibg 
b Eidauvog ig Kagvuag GDI 5060 Z. 63, wg & ozeepava und 
<bg ä bdög ebenda Z. 64, wg zä 8gia, wg al axacpial, öjg b 
rolyog, wg ol näaoakoi — dadurch wird die Deutung bestä¬ 
tigt, die U. v. Wilamowitz IG IX 2 p. IX zu n. 205 für die 
anokoi (nicht ttökoi) in der Inschrift aus Delphi BCH XXV 
337 Z. 24 irrt zovg anökovg zovg oiioXöyovg (vgl. IG XIV 
645, I Z. 65. 72) und Z. 29 ini xd lixgov worreg ol onöXoi eyov- 
aiv gegeben hat — wg ä bdög , wg b zeguwv , wg b zglflog, 
y.atiwg b nvgyog , wg al getuvoi IG XIV 352 (GDI 5200) usw. 
Dazu tritt noch wg #[dw(> qel]. Diese Formel kehrt in anderen 
Inschriften ähnlichen Inhalts wieder, mit einem bemerkens¬ 
werten Zusätze in dem soeben von W. Vollgraff BCH XXXIV 
331 veröffentlichten Vertrage von Knosos und Tylisos aus 
Argos, der in Z. 6 ff’, die ogoi zag yäg aufführt: heu hvdög 
uh xtiußgiov', GDI 5016 Z. 11 xixv göov y. t)rrl xöv xgi&d-ov y.oi- 
).ov ig zäv deZiäv di Vdwg gn ig zovg zwv faSiwv wgovg\ 5075 
Z. 51 hgoi zäg Aaziwv ywgag’ drrö iXaXäaaag Ihi nozauöv xöv 
Kvuaiov eh Vdwg ()eT ig ziiv * Innaygciv, eine Stelle, die deut¬ 
lich zeigt, daß die Richtung aufwärts gemeint ist und wg 
Vdwg bei nicht immer die Richtung abwärts anzeigt; ferner 
in Z. 61. 64 derselben Inschrift und IG IX 2, 205 Z. 7 dnö 

Vdwg geT iv töv Eigwnöv ; 

Mon. bil. aus Delphi CIL III p. 987, 567 Z. 24 wg Vdwg gin] 
I. v. Priene 37 Z. 107. 109 wg bdaxwv goai. Die Grenze en¬ 
det bei dem Altar zw Ji —, doch wohl des Zeus, und da 
kurze Zeilen an sich wahrscheinlich sind, hoffe ich nicht auf 
Widerspruch zu stoßen, wenn ich in dem in der letzten Zeile 
erhaltenen Sl das Ende eines Beinamens dieses Zeus suche. 
Eine gesicherte Ergänzung der Lücken, die in Z. 4 und 5 der 
Inschrift bleiben, ist bei dem Fclden sachlicher Anhaltspunkte 
nicht zu erwarten. 

Mit ig zäu nuyüwv scheint die Beschreibung der Grenze 
zu beginnen, wg (oder wie immer)] Boiwzoi wgizzay kann sehr 
wohl den ersten Teil der Inschrift schließen; so ist es schwer, 
den Inhalt des zwischen diesen Worten Ausgefallenen zu er¬ 
raten. Mit */crr zäy xgiaiv will ich nur eine Möglichkeit be¬ 
zeichnen; auch sonst wird zwischen y.giveiv und boi'Ceiv unter¬ 
schieden, z.B. I. v. Priene 37 Z. 12, 41 Z. llf. Mit dem bgigsiv 


zwv Eögvvlwv xazä zwv lexgwv wg 
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wird aber auch zsguätBtv verbunden, z. B. in der großen Inschrift 
aus Herakleia IG XIV 645, I Z. 10 xa&ä fuIg/i^av y.al izsg- 
liäl;av /cd avvBfXBzgt^octv xai iusglho’ und II Z. 8 /a&ä. wgl^av 
y.al ovvBUBTgrßav x ai izeoiiä^av xai £uegiiav\ so könnte auch 
hier dem [tag] Bouozoi wgizzay folgen [/cd izegua^a] v (vgl. M. 
Buttenwieser, Indogerm. Forsch. XXVIII 14). In Z.5 würde nach 
zä[i rrayäiov die Lücke füllen: [zäv ^«äwy], doch vermag ich 
die Verbindung sonst nicht nachzuweisen: auch kann an dieser 
Stelle eine Angabe über den Verlauf der Grenze zwischen dem 
Ausgangspunkt, den nayai, und den tiyga gestanden haben, z. B. 
eö&vcogh], wie in der S. 13 angeführten Inschrift aus Thermon. 

Das Wesentliche und Erreichbare ist in folgender Herstel¬ 
lung enthalten: 

[ C, 0(>tcr l Ehx]wnäöog yäg 
\rt6h. Azßa~\ deiijwfi fzozl 
[Kogcüvtjag a>g] Boiwzol ägizzay 
[etwa 10 Buchst. -] v £g zä(i nayäwv 
5 [etwa 9 Buchst.] tag zä tt/.ga tag V- 
[dtaß Qiei.im z]dj.i ßw^iöv zw Ji- 
[og zw' Ehxwvl]w (oder Aacpvozl]w?). 


Die sprachliche Fassung, die sich für die beiden ersten 
Zeilen ergibt, deutet darauf, daß die ‘ Ehy/ovidg yä zu dem 
Gebiete von Lebadeia gehörte. Auf diesem vermutlich hei¬ 
ligen helikonischen Lande einen Altar des Zzvg * Ehy.wviog 
vorauszusetzen, liegt nahe. Bekanntlich hißt Hesiod Theog. 
1 fl’, die Mozoai 'Eh/wviädsg ai &* * EXixwyog tyovaiv figog f/eya 
zb Ca&eöv zs tanzen negl xgrjvtjv ioBidza y.al ßwf.iöv igtcj&irsog 
Kgovlwvogr, die folgenden Verse 5—10, die diesen Beigen axgo- 
zeezw ' Eh/.Covi stattfinden lassen, sind hingst als eine Einlage 
erkannt (IJ. v. Wilamowitz, Isyllos 108). Aber die Zagora 
genannten Höhen des eigentlichen östlichen Helikon A. Philipp- 
son, Zeitschrift der Gesellschaft für Erdkunde XXV 353 ff., 
XXIX 7) liegen von Lebadeia und Koroneia so weit ab, daß 
sie in einer bei Granitsa gefundenen Grenzinschrift nicht er¬ 
wähnt sein können. Der Altar, bis zu dem die Grenze der 
'Ehxwviag yä von Lebadeia gegen das Gebiet von Koroneia 
einst strittig war, ist vielmehr auf dem Berge zu suchen, der 
sich südöstlich von Lebadeia und westlich von Koroneia er- 
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hebt. Auf dem kraterähnlichen Rücken dieses Berges liegt, un¬ 
mittelbar nördlich von dem 896 m hohen Gipfel, das Dorf Gra- 
nitsa, das den Kalyvia Granitsas am Fuße des Berges den Na¬ 
men gegeben hat, und ein Kloster Hagios Georgios, beide nach 
Lolling’s Angaben in Baedeker’s Griechenland 5 S. 161 gänzlich 
verlassen. Die Kalyvia Granitsas werden auch mit der Fund¬ 
angabe ,Granitsa‘ gemeint sein, da sich W. VolIgrafFs Verweis 



Ausschnitt aus A. Philippsou’s Karte des Kopais-Sees und seiner Umgebung. 

1:150 000. 


auf die warmen Quellen ,bei Granitsa' nur auf die Quellen be¬ 
ziehen kann, die nach der von A. Philippson in der Zeitschrift 
der Gesellschaft für Erdkunde XXIX Taf. 1 veröffentlichten 
Karte, aus der vorstehend ein Ausschnitt wiederholt ist, zwei 
Kilometer von jenen Kalyvia entfernt sind. Nach Pausanias 
IX .34, 5 ist dieser Berg südöstlich von Lcbadeia und west¬ 
lich von Koroneia das Laphystion und lag an seinem Ost- 
abhange der heilige Bezirk des Zeig Acttpvactog. Er sagt, 

Sitzun-sbcr. d. phil -List. Kl. ICC. Bd. 1. ALL. 2 
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nachdem er über Koroneia gehandelt hat: ,ig de rö bqog xd 
Actipvonov xai £g xov Jiog xov Aacpvoziov xd xifievdg eioiv ix 
KoQwrtiag oxddioi (.tdhoxa elxooi . ).tOov piv xd äyal^id ioxiv' 
A&d^iavxog di Ovsiv <I>qi£;ov xal 'ElXijV ivzctv&a (jiXXovrog tteu- 
(p&ijvat y.Qior xolg naioi (paoiv ind Aidg eyovxa xd tgiov %qv- 
ooßv xai dnoÖQdvai oipdg irrt xov xqiov xovxov. drtwxtQio de ioxiv 
HQCtxlfjg XÖQOip ifxixhyoiv • ivxaütia de ol Bouoxoi Xiyovoiv dva- 
ßi^vai xov HqccxMcc Icyowa xov "Aidov xdv xvva (U. v. Wilamo- 
witz, Euripides Herakles 2 I 34 f.). ix di Aaipvoxiov xaxtövxi 
ig xfjg 'Ixioviag yixhjväg xd Ugdv rröxauög ionv ®dlaQog ig xi)v 
Kijipioida ixdidovg Xiuvr t v. xov di OQOvg xov staipvoxiov xrigav ioxiv 
'OQxof.i€vög. Diese Angabe bestimmt die Lage des Laphystion. 
Die Lage von Koroneia in dem Tale von II. Georgios, nicht, 
wie die Karte in Baedeker s Griechenland 5 (ebenso in früheren 
Auflagen) und die Beschreibung S. 180 angibt, westlich vom 
Flusse Phalaros am Ostfuße des Laphystion bei dem Dorfe II. 
Georgios, sondern östlich über seinem rechten Ufer, ist durch 
die von Leake, Northern Greece II 133 ff. beschriebenen Ruinen 


gesichert (weitere Angaben hei Frazer, Pausanias’s Description 


of Greece V 170; II. Hitzig und II. Blümncr, Des Pausanias Be¬ 
schreibung von Griechenland III 1, 407). Das xi^ievog des Zeus 
Laphystios wird demnach auf der Westseite.des Tales zu suchen 
sein, und zwar, wenn ich ohne eigene Anschauung von den 

II 

Örtlichkeiten eine Vermutung wagen darf, bei H. Georgios oder 
südlich in der Gegend Pontza, hei der Quelle, die Leake nach 


Finlay's Mitteilungen p. 134 erwähnt, und der Kapelle der Ta¬ 
xiarchen, vgl. IG VII 2879 ff. Die warmen Quellen bei Gra- 
nitsa, in A. Philippson s Karte durch drei schwarze Punkte be¬ 
zeichnet, gehören ihrer Lage nach sicherlich zum Gebiete von 
Koroneia und der Bach, den sie speisen, wird dessen Grenze 
nach Nordwest und Norden gebildet haben, so daß die ganze 
Niederung an der Ilerkyna Lcbadeia zukommt; der südwest¬ 
liche Verlauf der Grenze von den warmen Quellen an — denn 
aller Wahrscheinlichkeit nach sind mit den Trctyai eben diese 
Quellen gemeint, nicht irgendwelche andere — wird sich 
vermutlich im Gelände selbst mit Hilfe der Inschrift, die 


dem Abdruck nach in das vierte oder dritte oder spätestens 
in den Anfang des zweiten Jahrhunderts v. Uhr. gehört, ver¬ 
folgen lassen. Hoffentlich wird diese kleine Untersuchung in 
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Bälde angestellt und mit ihr eine größere Unternehmung ver¬ 
bunden, auf deren Bedeutung ich nachdrUcklichst hin weisen 
möchte: die Aufdeckung des Heiligtums der lditr { va Irwria hei 
Mamura, dessen Lage durch die von P.,Foucart BGH IX 427 ff. 
erläuterten Inschriften (s. auch BGH XXII 271, mit J. Bartsch’s 
Bemerkung, Griechisches Bürgschaftsrecht I 120) und die von 
A. de Ridder gefundenen Porossäulen (G. Badet, L’histoire et 

9 

Poeuvre de l’Ecole franvaise d’Athenes j). 298) bestimmt ist. 

Bei dieser Gelegenheit sei auch auf eine andere dankbare 
Aufgabe hingewiesen, die zum Teil durch Stubenarbeit, zum 
Teil durch Beobachtung im Gelände selbst zu lösen ist: die 
Sammlung der inschriftlich in nicht geringer Zahl erhaltenen 
Grenzregelungen, sowohl der Grenzregelungen innerhalb ein¬ 
zelner Staatsgebiete wie der Grenzrogelungen zwischen ver¬ 
schiedenen Staatsgebieten, die so häufig durch Schiedsspruch 
fremder Richter erfolgt sind (J. Bartsch, Die Schriftformel im 
römischen Provinzialprozeß S. 1 ff.; II. F. Hitzig, Zeitschrift der 
Savigny-Stiftung für Rechtsgeschichte, XXVIII., roman. Abt., 
S. 249 ff.). Unter steter Berücksichtigung des wissenschaftlichen 
und des neugriechischen, aber auch des lateinischen Sprach¬ 
gebrauches wird die Arbeit die technischen Ausdrücke der 
Vermessung und Grenzbeschreibung, die Bezeichnungen für alle 
Erscheinungen im Gelände, die Flurnamen, die Angaben über 
Baulichkeiten und Bewirtschaftung zu behandeln, die Aussagen 
der Schriftsteller über die Gebietsverhältnisse heranzuziehen 
und in nicht wenigen Fällen von besonderer geschichtlicher 
und topographischer Bedeutung die Grenzen, soweit es angeht, 
auf der Karte und, namentlich wenn Grenzsteine und -marken 
noch vorhanden sind, durch sie unterstützt, an Ort und Stelle 
selbst zu verfolgen haben. 


4. Beschluß der Trozenier zu Ehren des Zenodotos. 

Der Bericht des Cyriacus von Ancona über seine Reise 
im Peloponnes, den soeben R. Sabbadini, Miscellanea Ceriani 
p. 202 ff. herausgegeben hat, enthält auf f. 114 v (p. 227 ) die 
Abschrift eines bisher unbekannten Beschlusses der Trozenier. 

,Ad alium antiquum et semifractum ab ipso capite lapi- 
dem doricis egregiis litteris inscriptio.* 

2 * 
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TAZ.EII.TON.AAMONTilNTPOZANIilNKAI 
TAI Eli TTPOTEPON AIIPEAI AEAOMENAIEIMEN 
ATTil I AEAOI0AI AE AYTil I K A I E M TT PYTA NEIHIIITHIIN 
KAIE ITOYIA Til N A£ E I K APYIIEIOAIEITTPOEAPIAN 
5 A YT ONKAIEKTON O YI EMTTPOIOAIAI ETO N I A P H Til N 
AliIAEKA0EKAOEiINZHNOAOTTIIKAIEKrONOII 
TTOAAAKAIArAGAOKAITTANAAMIOPriAKAPIIT ATA I 
KAIEITINOIKAAAAOYAEHT AITOYA A MOYTOYTPO 
ZANliINYTTHPETENAYTJIlKAIEKrONOlIANrPA 
10 T A I AflTO A ETO YA 4>llMAENITAAAAI*OINAI 

KAI I*ill AIEITOIAPONTOATTOAAÜNOITOY0E* 

PI ATON AEBOYA A A NTATAN YTTOPH ANÜAPEXEN 
TIMANEirETTPOEITAIEI BOYA AI A A M E A I A PK 4> I 
EfPA4>04>IA0T0KAA0AAM0Y 


R. Sabbadini hat eine ,ricostruzione approssimativa* ver¬ 
sucht, die an einer Reihe von Stellen den Text nicht in Ord¬ 
nung bringt, aber unschwer durch den Vergleich mit anderen 
Beschlüssen der Trozenier, deren zwei ich neulich Jahreshefte XI 
70 ff. besprochen habe, zu berichtigen ist. Ich lese: 

[inaiveoai Zryvödozov xiX. ägeräg erexa xai eivotag] 
rag elg zöv däuov zöv TgoCav'uov xai [näaag] 
rag [[«?£]] ngözegov dwgeäg dedofxivag eiuev [xvglag] 
aizioi ‘ dedöo&ai de aviioi xai ifx ngizaveiioi oixrßiv 
xai ig zovg äyQvag ioxagvooeoüai ig ngoedglav 
5 aüxöv xai ixyövovg’ e\V>ye\ai}ai d[[f]]f zöv \agfj zCov 
d[t’]fudf x« 0 [[exa&]]ewv Zryvodözioi xai ixyövoig [arroO?] 
noXXii xai dya&ä, üxa [<£ n]av{?)daf.uogyia xa[&]iozäzai, 
xai ei' zivög xa äXXov dermal zov däuov zov Tgo- 
^aviwv, vnr t gezev avzCoi xai ixyövoig. äyygä- 
10 [i/']cu de zöde xö ipäipio^ia iv (JiäX[u] Xi&ivai 

xai a[if t ]aai ig zö iagöv zo [C] \4nöXXiovog zoC Qe- 
agi[ov] * z [ff] v de rd[[r«]] v vnogyiav nageyev. 

Ti^i[io]v eine’ ngoe(Jzä[x]ei ßovXäg Jafueag ls4gx[e~\cpi[Xov‘t,] 
lygacp [«] ®tX[iüzag?] [ ®i]Xodäuov . 


Die Bemerkung des Herausgebers ,se non c’ inganniamo, 
a (piesto decreto dei Trozeni risposero gli Ateniesi col decreto 
del CIG (Boeckh) 106‘ ist nur insoferne richtig, als sich dieser 
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angeblich athenische Beschluß ebenfalls auf einen Zr t v6dozog, 
aller Wahrscheinlichkeit nach denselben Mann, bezieht. 

Leider ist auf dein jetzt in Cambridge aufbewahrten Steine 
von einem ausführlicheren Beschlüsse negi Tq6Ci]vUüv nur der 
zweite Teil eines Beschlusses des Rates und der auf Grund 
dieses ngoßoi'Xevua zustande gekommene, lediglich die Auf¬ 
zeichnung anordnende Beschluß der Volksgemeinde erhalten, 
folgendermaßen lautend (Ch. Michel, Recueil 452): 

[—- iv Tgo-] 

Lf/i iv OTTjhji iv zun legibi * inaiveaai de xai 
ZijVÖdoiov Bavxideiog, ineidi) Tgogrjvioi ye- 
ygdipaaiv iv zun tf^ipia^ian tun ngog zi)v nö- 
Xtv on dvt)g aya&og yeyove negi zov dr^iov 
5 zov Tgogrjviiov xai ovvry/ioviaazo aizoig eig zr t v 
iXev fragt av zijg nöXeiog xai zryv e^ayioyijv 
zr t g (fgovgäg dgiwg zfyg ze nazgidog v.ai zt t g 
oixeiozryiog xai eivoiag zijg bnagyovff^g 
zfji nöXet ngog Tgogrjviovg' xaXeoai de aii [ör] 

10 xai eig ngviaveiov ini delnvov. 

’Edosie zun drjfiwi' 'Iazgov.Xfjg ITv&iiüvog */7r[V 
za 1 . 16 V UXXa xafrözi i) ßovh) ixfj^cpiaazo, zd de 
xpr t (fi(j^ia zd negi Tgotyjvliov d ngoeßovXev [oev 
i) ßovh) dvaygcnpai iv ozrjXrji Xifrivr { i xai o [zrj- 
15 oai iv züi legän zov 'AnöXXwvog. intnehjfr[fjvai 
de zT t g dvaygaipijg zovg igezaozdg' zd [di 
dvü]Xiof.ia zd eig zijv airjXrjV dovvai ro[rg 
za^iiag]. 

Mit Recht hat E. L. Hicks JHS II 98 ff. diese beiden 
Beschlüsse, die schon U. Köhler richtig aus der Sammlung der 
attischen Urkunden ausgeschieden . hatte, Halikarnassos, einer 
Tochterstadt von Trozen, zugeteilt. Da die Schrift in frühhel- 
lcnistische Zeit weist, glaubte er die Befreiung Trozens, bei 
der Zeuodotos mitgewirkt hatte, in das Jahr 303 v. Chr. setzen 
zu sollen, als Demetrios sich nach dem Peloponnes begab und 
nach Plutarch Dem. 25 ovdevog izpiazafievov zibv ivavziiov, dXXd 
(fevyövzwv xai ngotefxevujv zag 7 töXetg, ngoot-ydyeio zijv ze xaXov- 
Hevr t v 'Axziyv xai ’Agxadiav nXijv Mavziveiag xai ’Agyog (vgl. nun¬ 
mehr BCH XXXII 230 ff.) xai 2ixv&va xai Köotvfrov iXvoaio zä- 
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Xana dovg r/.aiöv toTg (fgoioovaiv. Eine andere Möglichkeit haben 
B. Niese, Geschichte II 12 Anm. 1 und E. Premier, Ein del¬ 
phisches Weihgeschenk S. 85 angedeutet. Nach Polyain 11 29, 1 
und Frontin III 6, 7 hat der Lakedaimonier Kleonymos, der 
Sohn des Königs Kleomenes, zur ,Befreiung 4 der Stadt er¬ 
schienen und von Freunden wirksam unterstützt, Trozen erobert, 
Eudamidas, den Fehlherrn des Krateros, und seine Truppen 
vertrieben und einen spartanischen Ilarmosten (vgl. Ed. Meyer, 
Theopomps Hellenika S. 209 f.) mit einer Besatzung eingesetzt. 
Droysen hat das Ereignis III 1, 199 in das Jahr 277/0 gesetzt, 
Niese es unter dem Jahre 281/0 erzählt, aber ausdrücklich 
darauf verwiesen, daß es auch in die Jahre 274 oder 273 ge¬ 
hören könne, als Kleonymos mit Pyrrhos gemeinsame Sache 
machte. Ilat diese Eroberung aber Trozen wirklich die Freiheit 
gegeben? Wie dem auch sei, der von Oyriacus abgeschriebenc 
Beschluß kann sich sehr wohl auf denselben Zenodotos beziehen. 
Seine Zeit zu bestimmen, hält freilich schwer. Die Orthogra¬ 
phie ist tadellos, von einer unsicheren Stelle in Z. 10 abgesehen, 
wo in ENITAAAAI*OINAI das Iota in der ersten Endung viel¬ 
leicht wie sonst öfter in der Folge zweier oder mehrerer Dative 
nicht geschrieben ist (vgl. E. Nachmanson, Laute und Formen 
der magnetischen Inschriften S. 59 Anm. 2; Edwin Mayser, 
Grammatik der Papyri S. 125. 133); dagegen ist zweifelhaft, 
wie viel Gewicht den Formen Z © und TT in Abschrift und 
Abdruck beizumessen ist. 

Der Vergleich mit den wenigen sonst bekannten Beschlüssen 
der Trozenier bleibt ohne Ergebnis für die Zeitbestimmung. Die 
bezeichnende Formel jccv ßov/.äv rar vnnvQyiav (in dem neuen 
Beschlüsse vnoQyiav) nageyer kehrt in den beiden in Theangela 
gefundenen Beschlüssen Jahreshefte XI 70 ff. wieder. Diese 
schließen wie IG IV 757 A Z. 10 mit dem Vermerke d ßovXä 
einer, der Beschluß für Zenodotos nennt dagegen wie IG IV 
748 den Antragsteller mit Namen: Ti'u[w]r eine, und außerdem 
den iTQoaictuxg des Rates und den Schreiber: jrQO€OTä[T']ei ßov- 
läg dapeccg APK4>I — ein Name, der nicht mit Sicherheit zu 
ermitteln ist, vielleicht Wpx(= jf)[«]qp//U)u wie IG II 959 c II Z. 9 
— eyoa 4>04>IA0T0KAAOAAMOY, offenbar eyQCtcpe oder eyQatfiE 
(vgl. IG XII 2, 15 Z. 37; II. Jacobsthal, Indogerm. Forsch. 
XXI Beiheft S. 0. 13) und ein Name, der entweder mit 4>IA- 
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anfängt, eher 0i).o[i]to[g als z. B. <7>tÄ[a>]zr[crt.'], n ie Sabbadini 
vorschlägt, oder mit 4>IAOI endigt, z. B. — 6(ptlo[g]\ dann, da 
an KaXod(tf.iov nicht zu denken ist, doch wohl [</)/] kodüfiov. Zu 
weit läge ab OilÄozog Ärdtpayot’; ein Trozenier dieses Namens 
erscheint in dem Verzeichnisse von Proxenoi CIG 1036 Z. 5 
(F. Beclitel, Bezzeuberger's Beiträge XX 230; E. Premier, Ein 
delphisches Weihgeschenk S. 62) aus der Zeit um 180 v. Chr. 

Der Zijvööoiog Bavxidecog, dem der Beschluß der Ilalikar- 
nassier gilt, ist, wie Z. <S lehrt, Trozenier; auch der Vatersname 
liaiY.tdevg weist dorthin und ein Z^vödoxog TQoiCrjViog ist als 
Historiker bekannt (Susemihl, Geschichte der griechischen Li¬ 
teratur II 390). Daß Zenodotos in Ilalikarnassos wegen seiner 
Verdienste um die Befreiung Trozens belobt und irrt öeTnvov 
eingeladen wird, erklärt sich dadurch, daß Ilalikarnassos eine 
Tochterstadt von Trozen war und er, während Trozeu in der 
Gewalt seiner Gegner war, verbannt in Ilalikarnassos, vielleicht 
schon vermöge der zwischen beiden Städten bestehenden Be¬ 
ziehungen als Bürger gelebt, dann, doch wohl als Demetrios 
seinen Zug durch Griechenland unternahm, sich an diesem 
beteiligt haben und nach der Befreiung Trozens in Halikar- 
nassos erschienen sein mag. Jedenfalls ist auch der Zenodotos, 
dem der von Cyriacus abgeschriebene Beschluß gilt, ein um seine 
Vaterstadt sehr verdienter Mann gewesen, da dieser nicht nur 
alle ihm früher verliehenen Ehren bestätigt, sondern ihm auch 
Speisung im Prytaneion, einen Ehrensitz bei allen Agonen 
und besondere Auszeichnung durch Iieroldsruf beim Erscheinen 


zuerkennt und dem Priester der zwölf Götter bei einer be¬ 
stimmten Gelegenheit ein feierliches Gebet für Zenodotos und 
die Seinen aufträgt. Demnach ist es sehr wahrscheinlich, daß 
dieser Zenodotos der in seine Vaterstadt zurückgekehrte Z/ y - 
vööozog Bavyuöewg ist, freilich aber, wenn alle Möglichkeiten 
in Betracht gezogen werden, auch nicht ausgeschlossen, daß 
es sich um den jüngeren Angehörigen eines Hauses handelt, das 
offenbar einst in Trozen eines der ersten war. 

Da die Zeilen beider Inschriften ungefähr die gleiche 
Länge zeigen, indem sie durchschnittlich fünfzehn oder sechzehn 
Silben umfassen, also den Normalzeilen der literarischen Hand¬ 
schriften entsprechen (Jahreshefte III 16f)f.; Beiträge S. 288), 
ist schließlich die Frage zu erörtern, ob sie nicht Bruch- 
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stücke einer und derselben Stele darstellen. Der Fundort des 
nach Cambridge gebrachten Steines ist unbekannt. Allerdings 
wird in dem Yolksbeschlusse auf Antrag des 'IcciQoy.Xfjg Tlv&iu)- 
rog die Verewigung des Beschlusses 7 teqI TQoC,r t v'uov in dem 
Heiligtum des Apollon — in Halikarnassos — verfügt; doch 
kann dieser Kats- und Volksbeschluß auch von den Trozeniern 
oder von Zenodotos in Trozen auf Stein verzeichnet worden 
sein. Daß auf einer Stele Beschlüsse verschiedener Gemeinden, 
neben solchen der Trozenier zu Ehren ihres Mitbürgers auch 
solche der Halikarnassier zu Ehren desselben Zenodotos ver¬ 
zeichnet gewesen sein und der eine die dialektische, die anderen 
die gemeingriechische Sprachform zeigen können, lehrt die Stele 
des Eudemos von Seleukeia, Reisen in Kilikien S. 108 ff. (Michel, 
Recueil 535). Der von Cyriacus abgeschriebene Stein ist seiner 
Beschreibung nach unten, wenigstens in dem schrifttragondeu 
Teile, vollständig erhalten zu denken; dagegen müßte es als 
Zufall gelten, daß der nach Cambridge verschleppte Stein, nach 
E. L. Hicks .probably imperfect at the bottom‘, ebenfalls gerade 
mit dem Schluß einer Urkunde abbricht. Somit sehe ich mich 
außerstande, die Möglichkeit einer Zusammengehörigkeit beider 
Steine zu behaupten oder zu bestreiten. 

Tm übrigen bedürfen nur wenige Stellen einer Erörterung. 

Am Anfänge der zweiten Zeile wiederholt die Abschrift 
die zwei Worte, die am Anfänge der ersten stehen. Wenn auch 
solche Versehen auf dem Steine vorliegen können, so sind sie 
doch wahrscheinlicher dem Abschreiber zur Last zu legen, weil 
sich ähnliche Wiederholungen, die man schwerlich alle dem 
Steinmetzen zur Last wird legen wollen, auch in Z. 6 A \Sl AE- 
KAGEKA0EHN und in Z. 12 TO N A E B OY A A A NTATAN finden. 
In Z. 2 erwartet man zudem Tag öioQECtg tag jiqötsqov dedoue- 
rctg oder rag tiqotiqov dedoiierag diogsag ; vielleicht ist die Stö¬ 
rung der Wortfolge eine Folge des Versehens, das zu Anfang 
der Zeile offenkundig ist. Nachlässige Steinmetze haben frei¬ 
lich nicht nur die Ordnung von Buchstaben und Silben, son¬ 
dern auch von Worten vertauscht: so liest man GDI 5180 Z. 16 
nach tvaeßeiai: toll /jsyiaiat y.ai statt y.ai ra ueyiaia. In der 
Freilassungsurkunde aus Physkos Beiträge zur griechischen In¬ 
schriftenkunde S. 132 habe ich aber mit Unrecht an eine Ver¬ 
schreibung durch Versetzung der Buchstaben gedacht, da in 
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-Q£icc uev oig övöuaca einfach genug, wie ich nach Abschluß 
des Druckes alsbald erkannte und auch P. Foucart mir freund- 
lichst mitteilte, aatfiaza j*kv oig dvo^iaia xz).. steckt 

(vgl. A. Calderini, La manoraissione e la coudizione dei liberti 
in Grecia p. 441). 

Zu ioy.ctQvooEod-cu ig TTQOEÖQiav Z. 4 vgl. Aristophanes 
Ach. 135. Inschriften von Magnesia 7 b (Sylloge 480) Z. 10, 1)2 a 
Z. 6, b Z. 12; xrjQvaaeaOai OGI 218 Z. 26; Eioxahlu&ai OGI 
213 Z. 36; ävayoQEvso&ai Inschriften von Pergamon 251 (Syl¬ 
loge 592) Z. 22; naoaxaXEtv eig 7 tqoe6qi<xv Sylloge 479 Z. 17. 
In EMriPOIOAIAIE Z. 5 ist offenbar EYXEIOA1 AE oder EriET 
XEIOAIAE zu suchen. Der Beschluß der Pergameuer Ath. Mitt. 
XXXII 257 ff. für Diodoros bestimmt Sp. II Z. 23 ff. (S. 262): 

iu uir zun TTQwavEiioi zöv lEQOxtjQVxa uEzd JUänov Axv)Xiov 
irrEvyEofrai xai JioÖioqioi *Hoaudov IlaanäQWL EVEQyixiji, öiioiiog 
ök xai iv zaTg äyouivaig tvro zov drjftov zqiez^qIgiv xai navijyv- 
qeoiv , b'rav al anovdonodai yetviavrai iv tun ÖEazQiot ; einige 
andere Beispiele bringt M. Hollcaux BCH XXVIII 353. Den 
Anlaß, bei dem das Gebet für Zenodotos gesprochen werden 
soll, bezeichnet in Z. 7 OKAinANAAMIOPTIAKAP1ITATAI. 
Darin scheint bxa deutlich, sodann öauiooyla, schließlich xaOl- 
(TTcnai oder xa[&]iozäzai (vgl. Külmer-Blass, Gr. Gr. I 2, 201); 
schwerlich wird bxa = bzE mit dem freien Konjunktiv ver¬ 
bunden (H. Jacobsthal, Indogerm. Forsch. XXI Beiheft S. 115), 
vielmehr oxa gleich b'xxa (z. B. * E(ptj(.i . dgy. 1900 o. 155 ff. 
Z. 26) zu nehmen (Ahrens, De graeeae linguae dialectis 11 
382), oder nach bxa ein zweites xct (bxa xa z. B. IG IV 840 
Z. 12) in der Inschrift ausgelassen oder in der Abschrift aus¬ 
gefallen oder entstellt sein. Daß die Einsetzung der öauiOQyia 
gemeint sei: oxa [xa d] öauiOQyia [x]a\hozäxai (vgl. Aristo¬ 
teles tco)..'A&. 31, 2 zr t v dk ßov/djv inetöav xazacrzfj), ist die 
Möglichkeit, die sich zunächst zur Erwägung bietet. Das Gebet 
für Zenodotos und seine Nachkommen würde demnach — wie 
der Inf. präs., wenn er richtig ergänzt ist, zeigt, wiederholt, 
also doch wohl alljährlich — am Tage des Amtsantrittes der 
öaiuoQ)ia zu sprechen sein. Bei dieser Gelegenheit wird der 
Segen der Götter für die gesamte Gemeinde und alle ihre 
Freunde und Wohltäter erfleht, auf ihre Feinde und Schädiger 
alles Unheil herabgerufen und von den Beamten in ihrem 
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eigenen und in der Bürgerschaft Namen die Wahrung der 
Gesetze beschworen worden sein. Diesen Tag nennt die freilich 
späte Inschrift aus Kibyra Lobas Wadd. 1313 c (E. Ziebarth, 
Zeitschrift f. vergl. Rechtswissenschaft XVI 42) xazevywv tyteQa, 
Z. 7 ff.: 6{ivvt(jü de xai 6 öfj^og iv zfj zwv xazevywv i]uzQ(f öid 
xwv StQyövzwv xai zov ygaft^azeiog zov örjfiov wg vtteq cfwzi'quo- 
deotazov TTQÜytiarog zt)Qr)(J€iv zi)v yv^vaaiagyiav zavzr,v xai za 
XQrjfAttza aözijg , Dio Cassius LXXIX 8 eiywv fji.t(Qa (vgl. ferner 
E. Ziebarth, Hermes XXX 61; Jahreshefte XII 137). Der Ort, 
an dem die Gebete für Zenodotos gesprochen werden sollen, 
ist das Prytaneion wie in dem oben erwähnten Beschlüsse der 

9 

Pergamener und in dem von E. Bourguet, De rehus Delphicis 
imperatoriae aetatis p. 14 herausgegebenen Beschlüsse der Del- 
pher zu Ehren des verstorbenen Memmius Nikandros, in dem, 
wie ich Jahreshefte VIII Beiblatt S. 123 bemerkte, in Z. 7 ff. 
zu lesen ist: edoiev zfj rzölei zstuag [odrai] ijQiuixag xpijcpioaodai 
[xai xa^zEvyEO&ai a£[z([> zöv U]o[jJ] £v izQvzaveiq) . Für den Sinn 
macht wenig aus, daß dio zum Teil verlesenen Zeichen zwischen 
bxa und da^uoQyia auf navöafAiooyia zu führen scheinen; ist 
auch das Wort sonst nicht bezeugt, so ist es doch als Be¬ 
zeichnung für die Gesamtheit der Staatsbeamten denkbar. Ein 
anderer Deutungsversuch: bxa [&u oder £v z]ctv da^tiOQyia [v] 
[x]a&iozäzai ist schon deshalb bedenklich, weil, obwohl die 
Redensart bekannt ist (vgl. Sy 1 löge 470 Z. 2, OGI 13 Z. 2, 
I. v. Prieno 57 Z. 13 u. s. ; IlqEoßEvzixdg des Thessalos: jtQoarpxeiv 
fjyEOfiai, Co ttrdQEg 14-thjvaloi, zöv xa&iozdf.i£vov etg v(i£ag xai ui) 
yinoax.ö^Evov navzi zw nXrj&ei xzl.] 1). Wyttenbach, Animad- 
vcrsiones in Plutarchi opera moralia 11 p. 215; E. Curtius, 
Gesammelte Abhandlungen II 528), vor xa&iozäzai die Aus¬ 
lassung eines Buchstaben angenommen werden müßte und nicht 
einzusehen ist, warum das Gebet für Zenodotos an sein Er¬ 
scheinen vor den öa^uoQyoi gebunden wird. 


[E. Ziebarth's Anzeige von Sabbadini's Veröffentlichung 
BphW 1910 S. 306 ff. ist mir erst zu Gesicht gekommen, als 
vorstehende Bemerkungen in den Druck gingen.] 
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sind IG IV 027 vier kleine Bruchstücke veröffentlicht, die hei 

den Ausgrabungen im Asklepiosheiligtum zu Epidauros zutage 

gekommen sind. In der fünften Zeile des Bruchstückes C ist 

nicht mehr erhalten als —« xa/' dygiovg hpev-. So umschreibt 

• • 

der Herausgeber. Daß damit Örtlichkeiten gemeint sind, lehrt 

jeder Versuch die Stelle zu verstehen, und diese Deutung 

müßte als gesichert gelten, auch wenn nicht bei Ilesych 'Aygioi 

/.lutveg’ xönog iv 'Eg/movi stünde. In dem Wörterbuch der 

griechischen Eigennamen ist daraus ,Wildhafen, ein Ort am 

Hermon (so!)‘ geworden. In die Indices IG IV und in die 

Realenzyklopädio ist der Ort nicht aufgenommen. 

•• 

Uber den Streit selbst bemerkte der Herausgeber: ,litiga- 
verunt (’leonac et Hermiona de regione ad mare sita in qua 
erant agri paseui. arhitrorum munere functi sunt Athenienscs 
sive urbs alia quae zrjv yioiyijy linguam iam receperat. quod 
formas doricas deprehendimus I) vs. 7. 8, sumemus arbitros attu- 
lisse ipsa verba sihi probata quibus altera urbium discoptantium 
in defendenda re sua usa erat.‘ Bei der Dürftigkeit der auf 
diesem Bruchstücke erhaltenen Beste, in denen die Worte voudv 
und atycor noi[uvia begegnen, bleibt der Zusammenhang mit den 
ebenfalls betrübend verstümmelten Bestimmungen der anderen 
Bruchstücke unklar. Der Gebrauch der hellenistischen Schrift¬ 
sprache aber (s. P. Wahrmann, Prolegomena zu einer Geschichte 
der griechischen Dialekte im Zeitalter des Hellenismus S. 20- 
M. Buttenwieser, Indogerm. Forsch. XXVIII 20f.) ist dadurch 
ausreichend begründet, daß die Urkunde Beziehungen ver¬ 
schiedener Staaten angeht, und braucht nicht auf die Ge¬ 
wohnheiten der Stadt zurückgeführt zu werden, der die zu 
der Entscheidung des Hechtshandels entsendeten Richter an¬ 
gehörten. 

Ein Blick auf die Karte hätte lehren müssen, daß ein 
Gebietsstreit zwischen llermione und Kleonai undenkbar ist. 
Somit ist die Ergänzung (’ Z. 6 x]om)r 'Eq[uov4[ijv /.cd Kltco- 
va'iuiv verfehlt; Hermioncs Gegner kann, wenn auch der Name 
in den Bruchstücken, die von der Urkunde auf uns gekommen 
sind, nicht begegnet, nur Trozen oder Epidauros sein. Nichts 
hindert anzunehmen, daß Kleonai die Richter gesendet hat: 
die Entfernung der Stadt von llermione und Trozen oder Epi¬ 
dauros war groß genug, um die Parteilichkeit unmittelbarer 
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Nachbarn äuszuschließen; so haben sich, wie meine Lesung; der 
Inschrift IG IX 2, 7 (ult. add. p. VIII) in den Jahresheften des 
österr. archäol. Institutes VIII 285 feststellte, Ilypata und Erv- 
thrai zur Schlichtung ihrer Gebietsstreitigkeiten an die Chal- 
kidier gewendet. Ja, Frankel hätte seine eigene, richtige Er¬ 
gänzung A Z. 5 arrooia'ke]vT£q ix KXe[(ov(uv dieser Auffassung 
des Sachverhaltes um so mehr empfehlen müssen, als iy uiv 
E[Qiiiövog in der nächsten Zeile augenscheinlich die Nennung 
von Sachwaltern der einen Partei einleitet, der die-Nennung 
dei* Sachwalter des anderen Teiles, durch ix di TqoZi]voq oder 
’EmdavQOv eingeleitet, gefolgt sein muß, vgl. z. B. Inschriften 
von Priene 37 Z. 14 ff., 43 Z. 15 ff. Daß in einer zweiten Liste 
von Vertretern beider Städte in dem Bruchstücke B Z. 8 f. die 
Namen KccQ/no>[og], Eiooittttov begegnen und der 

erste und der dritte dieser Namen in Ilermione nachweisbar 
sind (IG IV 729 Z. 7, 732 III Z. 29), wird man bemerken 
dürfen, ohne die Beweiskraft solchen Vorkommens, da es sich 
keineswegs um seltene, bezeichnende Namen handelt, zu über¬ 
schätzen. Ebensowenig kann die Möglichkeit, in Z. 11 -äv&eog 
zu dem aus Epidauros wohlbekannten Namen Ev]ctr&eog zu er¬ 
gänzen, für die Beziehung auf diese Stadt entscheiden, so wahr¬ 
scheinlich es ist, daß in dieser vierten der Namen enthaltenden 
Zeilen bereits Vertreter der Gegenpartei genannt sind. Auf 
Grenzstreitigkeiten zwischen Trozen und einer Nachbarstadt 
beziehen sich die Inschriften IG IV 752. 941, die, wie A. Ni- 
kitsky, Journal des Ministeriums der Volksaufklärung 1902, 
Klass. Philol. S. 447 ff. und Hermes XXXVIII 406ff. gezeigt hat, 
Abschriften eines und desselben Textes darstellen; die gegne¬ 
rische Stadt, .wohl zweifellos eine Seestadt* (S. 411), gilt auch 
Nikitsky als unbekannt, doch hat schon Frankel auf Hermione 
verwiesen, weil die der Schrift nach ungefähr gleichzeitige, 
d. h. etwa aus dem Anfänge des zweiten Jahrhunderts v. Ohr. 
stammende Ehreninschrift IG IV 791 aus Trozen einem ge¬ 
wissen Gorgippos (?) gilt, der als Gesandter zum Zwecke 
des Abschlusses eines Freundschafts- und Bündnisvertrages 
nach Rom und zur Herstellung des Friedens siebenmal nach 
Hermione gereist war: r]ö[oy]t7t:ror —ova eieoyiiav ä n6hg 
dve&r^xe] dyogavoirijoarra xai rtQ[eaßEv]aavTa ttg 'Pu)ur t v vtteq 
( f[illag xal] üv^xuayiag xal vtteq tag [ffydrorg] ttOxP EQ^uovElg 
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km trxi[g; wenn auch ergänzt, ist doch das entscheidende Wort 
dem Sinne nach gesichert, und es verschlägt nichts, wenn 
statt vnig zag [fi/odvag] z. B. zag [ avXXvaiog] (vgl. IG IV 927 
(' 3) gestanden haben sollte. Von einer xotva y/oga ist wie in 
der Inschrift 927 C Z. 0 x] oivi)v 'Eq[mov£[üjv so auch in der 
Inschrift 941 B Z. 2 zäv xoiväv ytogav die Rede; Nikitsky hat 
ihre Erwähnung in seine Herstellung der Inschrift 941 Z. 7 = 
752 Z. 1 eingesetzt und auf Grund seiner Lesung und Er¬ 
gänzung von IG IV 752 Z. 3 auch eine Gemeinsamkeit der 
Einnahmen aus der Verpachtung des Thunfischfanges ange¬ 
nommen. Immerhin ergehen diese Beziehungen zu IG IV 752. 
941 hei der argen Verstümmelung der von A. Nikitsky nicht 
herangezogenen, der Schrift nach ebenfalls dem zweiten vor¬ 
christlichen Jahrhundert Angehörigen Urkunde IG IV 927 keine 
zureichende Wahrscheinlichkeit für die Bestimmung des Sach¬ 
verhaltes, der dieser zugrunde liegt. 

Die östliche Begrenzung des Gebietes von Hermione ist 
für Tansanias’ Zeit durch die Lage des Heiligtums der Jrjfirj- 
11,0 Q€Q^iaola gegeben, das der Perieget, von Trozen über 
das Gebirge kommend, nach dem yiogiov EiXeoi, dessen Name 
die Örtlichkeit ' g za. HXia bewahrt, an der Küste iv tigoig zf t g 
* Eofztovidog erwähnt II 34, (> und 12; an den Namen der Göttin 
erinnert der heutige des Vorgebirges Qeguiai. Die unmittelbar 
folgende Angabe: azadiovg di öydorjxovza aniysi /laXiaza Itxga 
SxvXXaTov Und zijg Niaov xaXov^ievi] xhyazQÖg läßt sich nicht 
verwerten, da Pausanias, wie H. G. Lölling Ath. Mitt. IV 105 ff. 
(vgl. R. Heberdey, Die Reisen des Pausanias S. 40ff.; J. G. Frazer, 
Pausanias’s Deseription of Greece III 290 ff.; II. Hitzig und 
H. Blümner, Pausanias II G43; C. Robert, Pausanias als Schrift¬ 
steller S. 227 ff.) nachwies, in seiner Küstenbeschreibung 
einem Periplus folgt, dessen Richtung der seines eigenen Vor¬ 
gehens entgegengesetzt ist. An der kurzen Küstenstrecke öst¬ 
lich von der Stadt Hermione bis zu der in Pausanias’ Zeit 
geltenden Grenze können die 'siygioi Xiuiveg, offenbar Häfen 
ohne Ansiedlungen, nicht gelegen haben und auch die östlich 
anschließende Küstenstrecke weist gleichmäßig verlaufend erst 
jenseits des Vorgebirges ExvXXaTov (jetzt ExvXi) nach der fran¬ 
zösischen Karte Buchten auf, die der Mediterranean Pilot IV 
33 einer Erwähnung nicht wert hält. Liegen sie auch noch 
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«auf der Südseite des Gebirges, d.as den östlichsten Teil der 
«argolischen Halbinsel ausfüllt, so bedürfte es doch besonderen 
Nachweises, daß sieb d.as Gebiet der St.adt Hermione oder 
ihre Ansprüche je so weit erstreckten. Skylax sagt in seinem 
Periplus 51 ausdrücklich: eovt di xd 2xvXlctiov zfjg Tqoi- 
tflvlag. 

Aller Wahrscheinlichkeit nach sind die ’ ‘Aygioi Xifiiveg viel¬ 
mehr an dem nördlichen Endo der westlichen Grenze des Ge¬ 
bietes von Ilermione zu suchen. Wie die Karte Expedition de 
Morde pl. III zeigt, bildet die Küste von dem Vorgebirge, d.as 
der heute ‘Ytgenannten Insel gegenüberliegt, Östlich zu¬ 
nächst die Bucht von Vurlia, die das von Pausanias II 36, 3 
erwähnte Vorgebirge Srgov&oi'g abschließt; dann folgen an 
den Mündungen einer Reihe von Trockenbächen mehrere 
kleine Buchten, schließlich, durch ein vorgelagertes Eiland 
versperrt, der Hafen von Kiladia, wo das alte Mases, nach 
Pausanias II 36, 2 das inireiov von Hermione, lag (so richtig 
nach Lölling s abschließender Untersuchung R. Kiepert, Formae 
orbis antiqui XIII, während die französische Karte Mases 
irrig bei dem Hafen Kelli oder Bizati angesetzt hatte). Die 
Küstenbescbreibung im Mediterranean Pilot IV 26 sagt: ,Cape 
Ieri forms with cape Thynni 5 miles to the south-east the 
horns of a bight 4 x / 4 miles deej>, with an irregulär shore 
forming two or tliree bays.‘ Beachtenswert ist, daß diese ganze 
Bucht südlich von einem Vorgebirge begrenzt wird, das diese 
englische Küstenbescbreibung Thynni nennt, die französische 
Karte Palaeotsini; der Name bewahrt doch wohl die Erinnerung 
an alte dvvveTa. Sind es die d-vvveTa, deren Einkünfte in der 
Urkunde des Vertrages zwischen Trozen und einer anderen 
Stadt IG IV 752 eine Rolle spielen? Aber der Besitz der 
Küste zwischen Maoijg und ZrQOv&ovg kann ihrer Lage nach 
He rmione nicht bestritten worden sein. Die Bucht von Vurlia 
dagegen teilt R. Kiepert in ihrer östlichen Hälfte Hermione, 
in ihrer westlichen Epidauros zu, indem er die Grenze von 
dem jetzt Avyö genannten, 853 in hoben Gebirgszug, an den 
sich östlich der bis zu 1076 m aufragende Doppelgipfel der 
didvfict anschließt, ungefähr zur Mitte der Bucht herablaufen 
läßt. Dieser Gebirgszug des A\)y6 bildet in der Tat ,als ein 
geschlossener Wall 4 , wie Alfred Philippson, Der Peloponnes 
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S. 51 sagt, die natürliche Nordgrenze des Gebietes von Iler- 
mione, docli mochte zwischen den Bewohnern dieser Stadt und 
ihren nördlichen Nachbarn strittig sein, oh von seinen beiden 
scheren förmigen Fortsätzen, die die Bucht von Vurlia ein¬ 
schließen, der östliche, das Vorgebirge 2tqov9ovq , von Pausanias 
II 3(>, 1 erwähnt, oder das sich in der Insel 1 Yiprjh] fort¬ 
setzende westliche Vorgebirge die Grenze Bilde. Die Aygioi 
Xiuereg dürfen mit um so größerer-Wahrscheinlichkeit in der 
Bucht von Vurlia gesucht werden, als die Karte an ihrer 
V estseite nebst anderen Einbuchtungen einen winzigen, fast ge¬ 
schlossenen Ilafen zeichnet, und der Name paßt um so besser, 
als nach Philippson’s Beschreibung S. 51 f. das Gebirge überall so 
steil zum Meere abfällt, daß man der Küste nicht folgen kann, 
sondern den Bücken des Gebirges erklimmen muß, um dann 
nach Nord westen in das Bedenital abzusteigen. Daß der Land¬ 
strich westlich vom Augogebirge an dem Bach von Bedeni, 
an seiner Mündung nach Philippson S. 52 eine kleine, steinige, 
nur als Weideland verwendete Ebene, den Epidauriern gehörte, 
sagt Skylax in seinem Periplus 50 ausdrücklich: (.iszcc <T gyog 
i f) *EiridcrvQog ’ xa&rjyiEi yag etg zöv y.öXnov zovzov azccöia 

X\ während Pausanias dieses Gebiet unberücksichtigt läßt und 
sich damit begnügt, mach der Erwähnung der von dem Vor¬ 
gebirge 2xQOvd-o€g 250 Stadien entfernten binnenländischen Ört¬ 
lichkeiten QiXarÖQiov und BoXeoi und des davon weitere 20 Sta¬ 
dien entfernten Dorfes Jidvf.ia und seiner Heiligtümer mit den 
Worten fortzufahren: xd de ivxsv&ev eoxiv Qyeiwv ij noie \Aai- 
vaia xaXovfteytj. So wenig anziehend das Gebiet der ’uJygioi 
Xipiveg scheint, so wäre es doch, sollte meine Vermutung über 
ihre Lage zutreffen, dieser zufolge begreiflich, wenn ihr Besitz 
zwischen Epidauros und Hermione einmal strittig war; freilich 
können sie in der Inschrift auch lediglich zur Bezeichnung des 
Verlaufes der Grenze erwähnt sein. Ist in der Inschrift ferner 
0 Z. 6 wirklich von einem beiden Städten gemeinsamen Land¬ 
besitz die Hede und dieser dem Gebiet der [Aygioi Xi{ieveg be¬ 
nachbart und doch nicht in dem unwirtlichen Gebirge zu denken, 


so kann er nur in eben der Niederung westlich von diesem 
gesucht werden, die Skylax als epidaurisch bezeichnet. Beziehe 
ich IG IV 927 richtig auf einen Gebietsstreit zwischen 11er- 
mione und Epidauros, so kommen die Inschriften IG IV 752 
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und 941, die nach A. Nikitsky’s Lesung ebenfalls eine y.oirit 
y/oQct und die imxagnia aus ihr erwähnen, für die Erörterung 
dieser Frage nicht in Betracht, da es sich in ihnen offenbar um 
einen Gebietsstreit handelt, der Trozen angeht. Vielleicht finden 
die beiden deutschen Gelehrten, die sich neuerdings die dankens¬ 
werte Aufgabe einer planmäßigen Durchforschung der ganzen 
Argolis gestellt haben (s. Ath. Mitt. XXX VI 23 ff.), Gelegenheit, 
meine Vermutung Uber die ’lV yQioi huevEg zu prüfen. Vor allem 
aber sei die Hoffnung ausgesprochen, daß neue Untersuchungen 
und Grabungen in dem Asklepiosheiligtum zu Epidauros weitere 
Bruchstücke der einst dort aufgestellten Urkunden dieser 
Gebietsstreitigkeiten der Städte der östlichen Argolis zutage 
fördern. 


6. Inschrift aus Sparta. 

In meinen Beiträgen zur griechischen Inschriftenkunde 
S. 119 habe ich in zwei Stellen der Inschrift aus Sparta Le Bas- 
Foucart 194 b (GDI 4439, Catalogue of the Sparta Museum 
p. 44 n. 224) eigentümliche Abkürzungen, ^ in Z. 4 als Zeichen 
für ßovXii , A in Z. 10 als Zeichen für däuog, nachgewiesen. Eine 
Ergänzung des Beschlusses, die bisher nicht versucht worden 
ist, lege ich nachstehend vor. Die Abbildung auf Tafel 1 
gibt einen von mir im Jahre 1902 genommenen Abklatsch 
wieder. 


._. g d7TQo[<pa- 

atatiog? .] xai dnodidion iäg xaxag[i- 

ag y&Qitag .] 

. ip((cpi]a^iaia IIqteuitIov iäg A U 

6 [.xer^d y.ai o\ y€Qo]rxEg iniy.Qivav’ in ei rüg n ö).Eo[g 

inißa^ov^iEvag inizuyfxaoi] y.ai n).etöroig oi ÜQ/orrsg $(Xo\v- 
reg ixßtßä^Etv ztrd iwv t7Tiza]yiuiron’ zCov v;i£oyj>ovovrziov ä- 
ijiiüoav y.ai rtaoExalEoav t] oig Evy.atoovrzag iv dia(fOQOig zQ[v 
nohziov imdovrai xd di^capoga y.ai (ivvE7Ti).aßia&ai zutv xo[i- 
10 vüv ngayfiäziov , oi di inEK^öv'^ZEg iv xCoi dd(^uoi) vnidxiiiav diöxi 
y.ai ttqöxeqov boiov)) idtunwv xig ? y]QEtar eioyrjXEi V] d n6hg, /Uo[xi- 
Iuog? nQO^vf.uog dedavEixev , irE(pävtCo]v di oxi Et^aav dx [-(10 B.) 
-- _____ AN —- 
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Bezüglich der Deutung der Zeichen A & : zag nQinzag oder, 
falls aus ihnen eine Zweizahl der Räte erschlossen werden dürfte: 
ngöragag ßovXag verweise ich auf meine früheren Darlegungen, 
doch hätte ich die Beziehung auf eine erste Versammlung des 
Rates im Monate Artemitios nicht ablehnen sollen. Für die 
Ergänzung [y.attcc y.ai ol yaQo\viag iniyQivav hatte ich bereits die 
Formel herangezogen, die den von E. Pernice Ath. Mitt. XIX 
3(51 veröffentlichten Beschluß aus Janitsa in Messenien (Ka- 
lamai, vgl. W. Kolbe, Sitzungsberichte der Berliner Akademie 
1905 S. 59 und W. Thulin, Klio V 339) einleitet, nach der 
Lesung des Herausgebers [xaz]cc [zijv] (T[v]ragyjav y.a&a y.ai ol 
yägorzag inixQeirav , nach meinem Vorschläge Jahreshefte IV 
Beiblatt S. 26: [do'y/tjcr [rav] g[v]>'«qxiüv (doch zeigt die In¬ 
schrift sonst keine Dorismeu!); d[yrö] a[v\vagyiäv wie ICf IV 2 
fad ovvsÖQiüv y.ai xov däf.iov (vgl. auch IG XII 5, 29) ist nach 
E. Pernice’s Abschrift, weil vor d[7ro] freier Raum bliebe und 
die Lücke größer ist, unwahrscheinlich. Noch nicht beachtet 
ist, daß diese Formel auch in dem Beschlüsse der Lakedaiinonier 
steht, den Philostratos in seiner Sammlung der Briefe des Apol- 
lotiios von Tvaua 62 (I p. 362 Kavser) mitteilt: ipityiofxa Aaxa- 
datf.ioviü)v xa$<bg ol yegovzag irrdygirav Tirdagaio (der Name 
TvvdÜQ^g begegnet in Inschriften aus Sparta z. B. Catalogue of 
the Sparta Museum p. 33 n. 203 Zl 3 und 24, p. 86 n. 78, GIG 
1256. 1304, in besserer Lesung Le Bas-Foueart p. 97) aioijyi 
oaitsvu) * zaTv agyalv edo^a zaXaai za y.ai zw Darin ist 

zaTv dgyalv an sich, des Duals wegen und in der vermeint¬ 
lichen Verbindung mit dem nachgestellten IdoSe und neben ze- 
Xaoi za unverständlich. Selbst ein Fälscher könnte in einer Ur¬ 
kunde dieser Zeit eine Erwähnung der Könige (xoiv dgya- 
yexaiv ) kaum eingesetzt haben. Steckt in zaTv dgyaTv, entstellt 
und auszuscheiden, ein erklärender Zusatz zu zaXaoi oder viel¬ 
mehr eine Erwähnung der ovvagylai (II. Swoboda, Griechische 
Volksbeschlüsse S. 138), mit aia^y^aafiavio zu verbinden, oder, 
wie in der leider nicht vollständig erhaltenen Überschrift der 
Inschrift aus Janitsa, eine Bezeichnung der Urkunde, z. B. 
doyiia zäv ovvagyiäv — allenfalls avvagytecv allein mit Aus¬ 
lassung des Wortes döyfia oder einer ähnlichen Bezeichnung 
(vgl. Syllogc 607 Z. 21 dr^iov) — an falsche Stelle geraten, 
nachdem t p/j(pioi.ia Aayadai^iov'nov (vgl. I. v. Olympia 54) zu¬ 
gesetzt worden war? Damit die Verbindung za y.ai in ztl.aoi 

SiUungsber. d. phil.-hist. Kl. 166 . Bd. 1 . Abb. 3 
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ze xai zGj öruio nicht beanstandet werde, sei auf die Inschrift 

t /r t 7 

aus Assos Papers of the American School at Athens I p. 55 
n. 28, Inscr. gr. rom. IV 259 yvibf.ii ; ßovkr^g ze xai drjfiov ver¬ 
wiesen. In dem vorangehenden Begleitschreiben, das in Kay- 
ser’s Ausgabe folgendermaßen lautet: Aaxsdatfiövioi Anob 
Xojviai ’ zäv öeöofiEräv zifiäv aot dneozdXxafUv zööe dvziyQaipov 
aafiaväfisrot zd dauoaut Gipoayldi Uva i'öfjg ist statt zöde not¬ 
wendig zö (vgl. meine Beiträge S. 147 f., IG VII 2711 u. s.) 
und am Schlüsse eldjjg zu schreiben. Auch in der von 
II. J. W. Tillyard, Annual of the British School XII 445 (vgl. 
A. M. Woodward, ebenda X\ r 101) herausgegebenen Inschrift 
aus Sparta wird in der ersten Zeile . . . xai ol y€QOvze[g . . . 
dieselbe Formel xa&ibg] xai ol y€QOvzs[g inixQivav zu ergänzen 
sein. Hoffentlich bringen die Ausgrabungen in Sparta Ur¬ 
kunden zutage, die vollständige Präskripte aufweisen und 
über die Förmlichkeiten der Beschlußfassung aufklären i vgl. 
M. N. Tod, Catalogue of the Sparta Museum p. 4. 8 ff.). 
Ist die Länge der Zeilen durch die Ergänzungen, die ich für 
die begründenden Sätze des Beschlusses vorschlage, richtig 
ermittelt, so fehlen vor xpa<piofiaza etwa sechzehn, vor [zor^d 
xai ol yfgo]vzeg ijTEXQivav etwa zehn bis zwölf Buchstaben: 
zu Anfang dieses zweiten der auf dem Steine verzeichneteu 
Beschlüsse hat wahrscheinlich eine Datierung: irri ( nazqo- 
vöuov) zov ösTva gestanden, vor xa&ä ol yfgovzsg inexoivav 
der Vermerk, der dieser Formel in der Inschrift von Janitsa 
vorhergeht. Die Ergänzung [imzayuaoi] xai nleiövoig (über 
die im hellenistischen Griechisch so häufige Nachstellung mit 
xai vgl. z. B. R. Herzog, Klio II 324) setzt voraus, daß, wahr¬ 
scheinlich von römischen Machthabern (vgl. Sylloge 330; 
IG TV 932 und Beiträge S. 112; P. Foucart, La formation 
de la provincc romaine d’Asie [Mein, de l’Acad. des inscr. 
XXXVII 328 =] 32), Auflagen über Sparta verhängt worden 
waren und die Stadt dieser wegen Baargeld bedurfte. Offenbar 
waren unter den Verpflichtungen der Stadt auch solche, die 
bereits fällig geworden waren; in Z. 7 kann nur [z&v ini- 
ta]yfidztüv oder [ztov ovvabka]yfidzuiv züiv v7i€(jyoovovvicov (das 
Wort fehlt in den Wörterbüchern und in van Her werden's Nach¬ 


trägen) gestanden haben, nicht, wie noch Tod ergänzte, [nQa^y- 
fiäuov. Der noch unveröffentlichte Beschluß der Messenier zu 
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Ehren des Aristokles, über den ich in aller Kürze in den Comptes- 
rendus du Congres international darcheologie, l ir * session, Äthanes 
1905 p. 278 (vgl. meine Beiträge S. 205. 315) berichtet habe, 
handelt von einer Etacpogä, die ebenfalls durch die Forderungen 
eines römischen Beamten notwendig geworden war; dem Satz 
Z. 7 ontog b’öov iazi dvvatöv Eioodtaa&Ei tct öffEtlö^Eva tat nöXei 
xa&tug xat aizol ol ovvEdgot nccvzEg tdixaiovv evexev zov id ijri- 
zay^ia ixßtßaa&T^u-v xai ui) yEriaiXat [aijie davEtauöv tlXsiutta 
tteqI zaäzag tag siatpogctg ist das Verbum entnommen, das ich 
in Z. 6 der Inschrift aus Sparta eingesetzt habe: delov[zsg 
ixßtßcc&iv ztvd z6>v i;rtza]y(xdztx)v tCov vnegygovovvttov. Doch 
könnte «auch von fälligen [avvaXXa]yj.taza die Hede sein, die die 
Archonten aus der Welt schaffen wollen, um für die Erfüllung 
der neuen Forderungen sorgen zu können; so m.ag man auch 
an ötaXvEiv tiva tCov avvalXa]y^dzu)v r. b. denken. 

«Jedenfalls darf die Wiederholung des Wortes imzdyftaza nicht 
gegen meinen ersten Vorschlag geltend gemacht werden, da 
solche Wiederholungen auch sonst gewöhnlich und in unserer 
Inschrift, wie iv dtatpögoig in Z. 8 und za diacpoga in der 
nächsten Zeile zeigt, nicht vermieden sind. EntßagEio&at be¬ 
gegnet IG XII 5, 800 Z.9. 32, ßagEtaOai «auch in dem Papyrus 
Klio VIII 400 und sonst. Für die Formel aitovy xai nagaxalEtv 
habe ich Jahreshefte IV Beibl.att S. 30 einige Beispiele gebracht, 
die sieh, auch aus den Schriftstellern, unschwer vermehren 
ließen. Einige Belege für dtdtpoga g.ab ich «aus «ähnlichen In¬ 
schriften 'Etpijfi. dgy . 1904 a. 101. Die letzten Zeilen erlauben 
keine gesicherte Herstellung; auch meine Lesung will nur ver¬ 
suchen, das Plusquamperfektum elayrjxEi und das folgende I) 
unterzubringen; ich vergleiche aus dem Beschlüsse von Gytheion 
für die Nemerier Svlloge 330 Z. 29: tätv ze nokizav xat lö'tav 

y O 

oaot aveoig ivzitEvyav ij tiva ygciav Ettryijxa)’, td Ttdvza näatv 
nznoiryxav , und für den Gegensatz ebenda Z. 42: ini neun zoTg 
ngo7i€7igayuivoig (so ist st.att des irrig «aus dem vorhergehenden 
wiederholten ngoyeygaufieroig zu lesen) sig te tdv nöXiv xat ztiiv 
iduoiäv tolg ivzezevyöoiv avzotg ; BCIl XXV 355 f. Z. 11: y.ai 
nökEtg xat idubzag mpStov. Steckt also in AIO“ nach d nöXig der 
Name eines Geldmannes, auf den die Bürger, an die man sich ge¬ 
wendet hatte, wenn meine Ergänzung richtig ist, «aufmerksam 

machten und dem der ganze Beschluß gilt? ln ähnlichem 

6 * 


% 
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Zusammenhänge könnte neben Anderen, wie ei'r^aav fordert, in 
Z. 13 auch JctiiOG&svrfi genannt sein. 

In meinen Beiträgen S. 120 habe ich den Beschluß der 
Schrift uacli in das Ende des zweiten oder das erste Jahr¬ 
hundert v. Chr. gesetzt; nocli weniger bestimmt hatte sich 
M. N. Tod geäußert: ,Second or first Century b. CV Eine ge¬ 
nauere Bestimmung ist vielleicht daraus zu gewinnen, dal? Epsi¬ 
lon zumeist in der Form E erscheint, die, wie Dittenberger zu 
der Inschrift aus Olympia 421 bemerkte (s. auch U. Köhler, 
Ath. Mitt. I 38) und meine Beobachtungen bestätigen, erst in der 
zweiten Hälfte des ersten Jahrhunderts v. Chr. häufig wird, mag 
sie auch vereinzelt schon früher (z. B. Inschriften von Olympia 
184 Z. 4 f.) begegnen oder, falls nur Nachlässigkeit des Stein¬ 
metzen vorliegt oder die Erhaltung trügt, zu begegnen scheinen. 
Auf ihr Vorkommen in den Attalidenbriefen OOI 310 habe ich 
Arch. epigr. Mitt. XVII 44 hingewiesen, doch nimmt F. Stae- 
lielin, Geschichte der kleinasiatischen Galater s S. 84 f. an, daß 
die Priesterschaft von Pessinus diese sie zum Teile sehr be¬ 
lastenden Schriftstücke erst in späterer Zeit auf Stein habe 
schreiben lassen, um von den einstigen vornehmen Beziehungen 
des Heiligtums eine hohe Vorstellung zu erwecken, .frühestens am 
Ende des ersten vorchristlichen Jahrhunderts* (vgl. C. Paepcke, 
De Pergamenorum litteratura j>. 25 f.). Ich muß mir, auf. die 
Schriftprobe Arch. epigr. Mitt. VIII 101 angewiesen, ein Urteil 
Vorbehalten. Somit empfiehlt es sich für den Beschluß aus Sparta, 
ohne in die Kaiserzeit hinabzugehen, einen möglichst späten 
Ansatz zu suchen. Eher als die Zeiten der Bedrückungen durch 
Sulla oder durch M. Antonius (’reticus 72 v. Chr. (s. meine Bei¬ 
träge S. 111. 295 und HEG XVII 210) kommen die der Ent¬ 
scheidungskämpfe zwischen Caesar und Pompeius (Hertzberg, 
Geschichte Griechenlands unter der Herrschaft der Hörner I 
452) oder vollends die der Erpressungen in Betracht, die Sta- 
tius Murcus im Dienste des Cassius 42 v. Chr. von Tainaron 


aus ins Werk setzte (Appian, B. C. IV 74: 8 di — nämlich 
Cassius — Movqxov uetü ze oirhzibv dgiacov xiXovg xai zozo- 
xiov tivüjv Irci vefov i^xovrct xaracpQccxzojv ig lTeXonöw^oov 
E7 TE^ij re ravloxelv nEQi TairaQOv, . . . rrEQiavQäuErog ix. riß JTe- 
Xonoyvrßov Xeiccv ontjr etp&cti je). Vielleicht durch solche Aus¬ 
plünderung erbittert, hauptsächlich wohl aus Dankbarkeit für 
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Caesars Entscheidung in dem «alten Grenzstreit mit Messenien 
(Tacitus Ann. IV 43), haben die Lakediiimonier mach Murcus’ 
Abzug Octavian zweitausend Mann gesendet, die in der Schlacht 
bei Philippi ihren Untergang fanden; für den Ilaß, den Brutus 
gegen Lakedaimon hegte, beweist, daß er bei Philippi iixiaytTO 
y.a).i7jg dyioviaautroig övo nöleig elg &Qn:ayijv y.ai (bcpeXetav ävrjaeiv , 
Qtoaa).ovi/.ijV y.ai slay.tdaifiova (Plutarch, Brutus 46). Schließ¬ 
lich kann die Inschrift auch in die Jahre nach 39 v. Ohr. fallen, 
als der Triumvir M. Antonius den Peloponnes durch Steuer¬ 
erhebungen aussaugen ließ, um seinen Besitz für S. Pompeius, 
dem er im Frieden von Misenum versprochen worden war, 
möglichst wertlos zu machen (Appian, B. C. V 72. 77. 80; Dio 
Cassius XLVIII 36. 39. 46; Velleius 11 77; Hertzberg I 478). 
Eine Arbeit über die Geldnot der griechischen St«ädte in den 
letzten vorchristlichen Jahrhunderten wäre längst erwünscht. 


7. Inschrift ans Tritaia in Achaia. 


Die auf Tafel 11 abgebildete Inschrift ist im Jahre 1853 
in \4yia Maqiva , ,&zotg Tlavayiä xfjg nEgupsgelag tov dijfiov Tqi- 
tauov tijg l4yaiag‘ gefunden und in der dgy. dg. 2038 

veröffentlicht worden, seither aber gänzlich unbeachtet ge¬ 
blieben. Der Stein, jetzt in der Sammlung des Nationalmuseums 
in Athen «aufbewahrt, ist ein eigentümlich gelblicher dichter 
Sandstein von musehligem Bruche, 0 20 m hoch, 0*15 in breit, all¬ 
seits verstümmelt. Daß der Fundort H. Marina am Westfuße 
des Erymanthos das alte Tritaia ist und diese Stadt nicht 
bei H. Ylassis gesucht werden darf, wo sie früher allgemein 
angesetzt wurde, habe ich in dem Berichte über die Ausgra¬ 
bungen von Lusoi Jahreshefte IV 74 angedeutet; auf Grund 
meiner brieflichen Mitteilungen hat il. Kiepert in dem Begleit¬ 
wort zum XIIT. Blatt der Formae Orbis Antiqui S. 2 in Kürze 
über die Entdeckung, die als völlig gesichert bezeichnet werden 
darf, berichtet. Einen ausführlichen Bericht über Tritaia, das 
nur aus der Expedition de Moree (E. Puillon-Boblaye, Recherches 
geographiques sur les ruiues de la Moree) II 1 p. 125 bekannte 
Heiligtum auf der Höhe des Erymanthos bei dem Kloster von 

c) v 

Notena, und über die Lage von Bura und Kervneia, über 
die ich seinerzeit in Sitzungen des deutschen archäologischen 
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Institutes in Athen (Ath. Mitt. XXVI 120, XXVIII 480) und 
in Sitzungen des Wiener Eranos gehandelt habe, hoffe ich in 
Bälde verlegen zu können. Ich lese und ergänze: 

IUONOM - - 

TTÖXlOg VOlllfol- - - - — - — - - - — 7TÖ- 

Xeog txaazog dcpuw — — — — — — — — — — 
ot oviiTzoXixeveiv d[oxif.iaad-evzeg xazd xdv vö^iov ?, ngdze- 
5 q)ov de fxrj ’ ö de ßovXa[gyog ddxio xijv ipr t (pov negi avxiov 
iv xäi TTgiozai xeXeia[i exxXtjoiai ' oi de doxiitao&ivxeg 
rüg TTÖXiog idvxio no[Xixai xai noXixoygarprftevxeg 
d]nodöiTü) ro dgyvgiov xa[&6zi yeygaTzxai xai xd pigog xd 
imßdXXov xax* iviavxd[v, xd (,iev /tegog dg^df.ievoi dno 
10 xov uexci /degiXaov ivia[vxoC , xd de dgyvgiov irrt da^ii- 
ogyoTg xoig [teid Je^iXdov [rzgiv i'iievai xov iviavzöv ’ oi 
de daiuogyol oi fxerd /fe£[iXdov ixdavei^dvzwv fiezd xiov xa- 
/uav i[ip ’] oig xai xd ItXXa d«[i’€/a ixdaveigovzi * xazd xd aizd 
de xai oi Tzoxeyeg dautog[yoi ixdavei^övxiov xai (pegövuov 
15 Tiavzog xov dgyvgiov zo[v Xdyov etg idv ßovXdv’ xai xwi (iiv dno- 
d ]övxi xd dgyvgiov xai io fi[egog eivai xryv noXixeiav xa'tö- 
xi yeyga/zzai' ei de zig xa u [/) drzodwi xd dgyvgiov Yj xd uegog xd 
e\mßdXXov xax ’ ^[)'<a]rrö[j', oi da^nogyoi dnoygaxpdvziüv ai- 
x]dv xolg 7zoXepi[dgyoig öcpeiXovza xai ndXi ’ xvgiot d* eoztav oi 
20 noX^i]agxoi 7zgd\aoovzeg — — — — — — — — — — 

.a] dzoig — — — — — — — — — — — — 

.OC- 


Wovon die Urkunde handelt, erweist ovfi7ToXixeveiv in Z. 4, 
' 11 i 1^ i 1 i i es in seinem eigentlichen oder in uneigentlichem 
Sinne zu fassen ist, wie IO IX 2, 234 und Inschriften von 
Olympia 39 (mit Dittenbergers Bemerkungen, zu denen ich 
xwv noXixGiV xai x&v iunoXixeiövTiov iv 'Avxiyoveiai BCH XX 
120 Z. 18 nachtrage); und die Worte xag ndXtog idvxio noX\Jzai 
in Z. 7 gehören augenscheinlich einer Bestimmung über den 
Eintritt von Neubürgern in die Bürgerschaft der Stadt an. 
Ihre Aufnahme vollzieht sich unter Bedingungen, wie sie uns 
ähnlich durch den Beschluß aus Dyme Sylloge 468 (GDI 1614, 
vgl. E. Szanto, Das griechische Bürgerrecht S. 33. 113) bekannt 
sind. Auch dieser fordert von den enoixoi — außer freiem 
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Stande und der Abkunft von Freien — die Zahlung einer nicht 
unbeträchtlichen Summe, nämlich eines Talentes, Z. 1 ff.: irrt 
z]oiade uev zdv 7 roXi[zeiav] i 7 toi[xoig’ dö]iev zäi n\ 6 Xi zdv 
deXovra xoinove [iv Avfi]ai[(ov zäg ndXiog Üvz~\ct £Xev&egov xat 
£g za[Xavzov £ni yga]uaxeoq zoTg 'Ayaioig Mev[av- 

dptd]a, [zd {isv Yjuiov £v z]äi ngiozat i^a^irjvcui, zö de Xoinov [iv 
tön äexazioi f/jrjvl wg oi Ayaioi dyovzi ' ei de ui] dolr] [zd tiXov 
iv zdn ivi]avzm zun £ni Mevavdgida dXXd [xadvazeotCoi^ pi] 
eazio aizün & noXizeict. Von den Byzantiern berichtet die zweite 
Oekonoinik p. 1346 b: bvzog de röfiov atzoTg ui] elvai noXizryv 
3g Uv in) ££ dozwv d/xipozegiüv j], ygr^idriov dey&evxsg iipr^ipi- 
aavzo zöv e^ hdg bvza dazov yazaßaXdvza (iväg xgiav.ovia elvai 
rcoXlzryv. Der Beschluß von Tritaia verpflichtet den Neubürger 
aber nicht nur zu der einmaligen Zahlung einer Summe (Z. 8 
&\nod 6 vxui zö dgyvgtov, 16 zun dnod] 6 vri zd dgyvgiov ), sondern 
auch zu der Zahlung eines jährlichen Betrages, wie Z. 16 zö 
dgyvgiov mal zd f.i[egog verbunden mit Z. 9 und 18 imßdXXov 
y.az ’ iviavzdv und der Vergleich mit einer Stelle der Urkunde 
über die Sympolitie von Melitaia und Pereia lehrt IG IX 2, 
205 (Sylloge 425) Z. 16, iu der es in bezug auf die Tilgung 
der gemeinsamen Schulden der beiden Städte im Falle ihrer 
Trennung heißt: ei de x« dTionoXizeviovzi Ihjgeig Und MeXizaeiov , 
negt fiev zag yiogag ogotg ygijoUwv zoTg yeyga]tf.ievoig y.al eyovzeg 
dTTOTTogeveaUajv ßovXevzdv eva y.al zd ddveta ovva 7 toriv 6 vxin oaa 
xa & jföXig dcpeiXt] xara zd imßdXXov fiegog zov ßovXevzä xzX. 
Der Ausdruck id imßdXXov j uegog ist auch sonst, namentlich aus 
den Papyri, bekannt, vgl. Ad. Deissmann, Licht vom Osten 3 S. 253 
An in. 1. Bei diesen | liegt], deren jährliche Zahlung im Beschlüsse 
von Tritaia zur Pflicht gemacht wird, w'ürde man zunächst an 
einen bestimmten Anteil denken, der einem Gemeinwesen, nicht 


einem Einzelnen, ein für allemal an gemeinsamen Lasten des 
achäischen Bundes zukommt; auch av(.moXizeveiv veranlaßt zu 


erwägen, ob sich die Urkunde nicht auf den Beitritt einer 
ganzen Gemeinde zu diesem Bunde beziehen kann. Aber 


dieses Wort wird auch von 


der Zugehörigkeit eines Einzelnen 


zu einer Bürgerschaft gebraucht (z. B. Thuk. VI 4, 1) und der 


Satz ei de zig xa p[/; in Z. 17 scheint nur auf einen Einzelnen 
bezogen werden zu können; auch wäre er sonst nur in einer 
Urkunde verständlich, die eine allgemeine Regelung der Bedin- 
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gungen der Aufnahme in den achäischen Hund zum Gegenstände 
hat. Damit würden aber wieder die Erwähnungen der Stadt 
in Z. 2 und 7, wohl auch in Z. 3, obgleich der Genetiv sonst 
nöbog, nicht no]Xeog lautet, und die Bestimmungen über die 
Zahlung des äoyvQiov schwerlich zu vereinen sein. Deshalb 
scheint mir der Versuch einer Herstellung von der Annahme 
ausgehen zu müssen, daß es sich, wie in der Inschrift aus Dyme 
Sylloge 408, um Maßregeln handelt, die in einer Zeit des Rück¬ 
ganges der Zahl der Vollbürger und augenblicklicher Geldnot 
besitzenden Nichtbürgern die Möglichkeit des Eintrittes in die 
Bürgerschaft eröffneten. Außer sofortiger Erlegung eines be¬ 
stimmten Betrages wird ihnen die Entrichtung einer ergänzen¬ 
den Summe in vielleicht nach ihren eigenen Wünschen ge¬ 
regelten, durch eine Reihe von Jahren laufenden Teilzahlungen 
zur Pflicht gemacht worden sein; die gesamten Gelder sollen 
zinsbringend angelegt werden. In Z. 8 ff. besonders unsicher, 
muß der Versuch einer Herstellung für sich selbst sprechen. 
Zu dem in Z. 4 ergänzten Ace. plur. auf -eg vgl. nun G. D. 
Buck, Classical Philology II 260 und Introduetion to the studv 
of the Greek dialects p. 83. In Z. 5 habe ich, ohne hier und 
sonst den Wortlaut verbürgen zu können, die Formel verwendet, 
die in attischen BürgerrechtsbeschlUssen in dem entsprechenden, 
den Prytanen erteilten Aufträge begegnet. In Z. 10 wagte ich 
nach arkadischem Gebrauche (vgl. Jahreshefte IV 64 ff., Ecpijfi. 
&Qy. 1905 a. 167 ff.; R. Günther, Indogerm. Forsch. XX 73. 161) 
die Verbindung von ini mit dem Dativ statt mit dem Genetiv 
anzunehmen. In Z. 13 vermochte ich das deutliche €COIC 
nur ^[rp]’ oig zu deuten. Hinsichtlich des iy.öaretauög mag es 
genügen, auf *1G II 570; 11 578 (meine Beiträge S. 50; G. P. 
Oikonomos, Athen. Mitt. XXXV 296) Z. 28; Sylloge 300; IG 
IX 1, 094; XII 5, 595; XII 7, 515; Sitzungsberichte der 
Berliner Akademie 1904 S. 928 zu verweisen. Zu ot noreyeg 
öafAioQyoi Z. 14 vgl. Sylloge 578 Z. 19. 22 (IG IV 841 Z. 29. 
32) t Ca ineyeg üiieyca und eig tdv ineyig iviaviov , 306 Z. 47 
iv idv ineyeT iviavrör, IG XIV 645 Z. 121 dnö tG) noreyel 
fereog Yj 'Aqtaiiuiv icpogevei. Augenscheinlich sind diese daiuoQyoi 
Beamte der Stadt Tritaia, nicht etwa dauiooyoi der Achaier 
(Uber diese M. Dubois, Les ligues 6tolieune et ach£enne p. 166ff.); 
wenn V. v. Schoeffor gesagt hat (RE IV 2859), die dauiOQyoi 
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in Aigion und Dy ine schienen .keine höheren, sondern nur mit 
dein Urkundenwesen betraute Beamte gewesen zu sein, so daß 
sie vielleicht an die Stelle der früheren daiioaio(fv7.axeg getreten 
sind*, so beweist die Inschrift aus Dyme Sylloge 316 (T. W. 
Beaslcy, Class. Rev. 1900 p. 162) für diese Auffassung deshalb 
nicht, weil der dafAiOQyög, den (,>. Fahius Maximus ovfi 7 tQd^arza 
zoTg iurrQijaaai zu doytTu v.ai zu drjiiöata y^üiiuuzu hinrichten 
ließ, sehr wohl in hervorragenderer Stellung als der eines 
Archivbeamten mitschuldig geworden sein kann, und auch die 
sonstige Verwendung dieses Namens läßt es nicht glaublich 
erscheinen, daß ihn untergeordnete Beamte getragen haben 
sollten. Der ßovXaQyog ist auch in dem Beschlüsse von Dyme 
über die Aufnahme neuer Bürger Sylloge 316 (GDI 1612) nach 
dem iUoY.67.og und vor dem TiQoazdzag und dem yQauiiaiKJzug 
duuooiocpvXdxiüv und in dem Beschluß über die Falschmünzer 
Sylloge 513 (GDI 1613) nach dem &€oxö?.og und dem hqoozcc- 
zag, in den Nachträgen zu diesem Beschlüsse zweimal allein in 
der Datierung genannt und erscheint in dem Beschlüsse Uber 
die Erteilung des Bürgerrechtes Sylloge 468 vor dem 7 r{)oozdiug 
da[iO(Tto(pvX(xY.ü)v und dem yga^^iaztoicig als der Beamte, an den 
die Neubürger die u7toy()a(pui zu richten haben: offenbar als Vor¬ 
stand der ßovXfj der Stadt Dyme (CI. Gnädinger, De Graecorum 
raagistratibus eponymis p. 21) — sei die Dauer seines Amtes nun 
wie immer befristet (Ditteuberger zu Sylloge 513 Anm. 5). 

W. Vollgraffs Versuch, in den Bularchen Vorsitzende des Rates 
nicht einer Gemeinde, sondern eines größeren Bezirkes (zeXog) 
des Bundesstaates zu erweisen (BCH XXV 221. 229), ist schon 
von A. D. Keramopullos Eq>. dp/. 1908 a. 168. 188 f. mit Recht 
abgewiesen worden. Ist die Inschrift GDI 1615 folgender¬ 
maßen herzustellen: 

zö de ddypu zovzo dva- 

YQaipdrzio o\ dufxooiotpvXaxeg x] ai dra&evzü) efg zö uqöv zov 'Ati67.7a& 
roc, zö d‘ dvziyQcupov dnoozei).ci\a0ca zovg dauiOQyovg nozi zdv nöXiv 
züiv . omog tvuquyoXo vfXüiOi ] v zuvzu, 


so würde sie das Nebeneinanderstehen von dauooto(pv7.ctxeg und 
öauiOQyoi (in Dyme?) bezeugen; indes kann die Ergänzung des 
Namens der da^iooiO(pv).ay.€g, so wohl er der Lücke entspricht, 
nicht als völlig gesichert gelten; die Bedeutung des Beschlusses 
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M 

ist auch sonst nicht ausreichend klargestellt. Uber die Formel, 
mit der ich den Satz schließen lasso, vgl. meine Sammlungen 
Gött. geh Anz. 1898 S. 214, abgedruckt von Dittenberger zu OGI 
257 Anm. 19, und Hermes XLIY 50. 

Die Schrift zeigt rundes Epsilon und Sigma, sehr schmal, 
neben XL; von den übrigen Buchstaben verdient nur Poi mit 

meist hakenförmigem letzten Strich Erwähnung; die Form 

•• 

ist hellenistisch. Uber die Verwendung runder Buchstaben in 
Steinschrift s. außerdem meine Bemerkungen Jahreshefte IV 
74 f., VII 110 ff., XII 121. Ich zweifle nicht, daß der Stein 
in das dritte Jahrhundert v. Ohr. zu setzen ist. 


8. Inschrift aus der Chalkidike. 


Von der nachstehend in Abdruck und Umschrift wieder¬ 
gegebenen Inschrift hat Herr J. N. Svoronos im Jahre 1901 
einen Abklatsch erhalten, ihn entziffert und dann mir gütigst 
zur Veröffentlichung überlassen. Der Stein ist jetzt noch 0 25 m 
breit, 0 225 7« hoch, augenscheinlich links und oben vollständig, 
rechts und unten gebrochen, oder mindestens, falls die letzte 
Zeile die unterste gewesen sein sollte, am unteren Bande be¬ 
schädigt. Leider ist der Abklatsch so unscharf, daß eine Wieder¬ 
gabe durch Photographie ausgeschlossen ist, obgleich die un¬ 
gefähr 0*02 m hohen, in Zeilen von 0 03 m stehenden, sorgfältig 
eingezeichneten Buchstaben sehr gut erhalten zu sein scheinen. 
Als Fundort wird die Uhalkidike angegeben. Lesung und 
Ergänzung erleichtert die aus der Gegend von Amphipolis 
stammende Inschrift Sylloge 832 (Michel 1380), in deren 
fünfter Zeile ich statt Piyvov nach P. Perdrizet’s Vorschlag 
l Pi[ct\vov lese: 


viyad-fji zvyrji * inglaio Oetoyägtjg Nnxia n- 
agu. Oeodwgov zov HoJJiiutvog zi)v or/.iav i t i y- 
siziov Mevriag Aoävögov y.ct't 0)t6do>gog aiz- 
dg xat Nixanog ' Emxgätovg, ygvnCov igiax- 
5 ooiiov * fteftaudxijg Jtjfiöny.og 'Pt[a]vov, fux- 
gzvgzg ^zr^oiletog Ogyiotg, ’Agioioyevtj- 
g yioxlvov • irrt legiiog zov AayXtjntov 'Eg- 
ftcxyögcx, int intozcxiov AfayvXov. 
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In der ueuen Inschrift erkenne ich: 

©Eo^TYxATi 
ANTIAoTo 
PAI PPAPX oY 
THNoIKIHNTI 
5 HT H ^ Iill Ao Y 
o N o £ T IMH H 
HKoNTAN\AP~ 

A o^oEoTEIT of 
• i a n F n s S 

Qeög . Tvxdy(ct&)[iji ‘ inglaio 

Avziöozog IW[-. na- 

Qce ‘ bi/tuQxov [tov . 

rfjv ohirjV t[/Jx yeiTfov ’ Oqö - 

5 vtr t g Zw'tlov, [. 

ovog . t ifit) H[ . 

rjxovut . ju«£[x rgf»,*. 

log OEoye'ixovlpg, ..• . . 

v\ctj Oeooo[- . 

Die Lesung der ersten Zeile &edg ’ t iydy(a‘h[iji scheint 
geboten, weil nach rvya r und von dem folgenden Buchstaben 
der untere Teil einer senkrechten Linie deutlich sind. In olxiijv 
und r[y wahrt die Inschrift den ionischen Dialekt. Der Name 
[’0()d] vr^g, den ich Z. 4 ergänzen zu dürfen glaubte, ist als ma¬ 
kedonisch bekannt (0. Hoffraann, Die Makedonen 8. 153. 168). 
ln der Fassung stimmen beide Urkunden insoferne nicht überein, 
als der Preis des verkauften Hauses in der Inschrift Sylloge 832 
durch Einordnung des Genetivs xqvoiov TQtaxoouov in den Satz 
iiTQtaxo xil. angegeben ist, während in der neuen der syntak¬ 
tisch selbständige Vermerk (vgl. Br. Keil, Ath. Mitt. XX 449) 
nur} H . . . anschließt und die Nennung nicht des faßen(orrjg 
(vgl. J. Partsch, Griechisches Bürgschaftsrecht S. 342 ff.), sondern 
der (iccQiVQEg folgt. Nach riin) würde eine Bezeichnung der 
Werteinheit zu erwarten sein, doch finde ich kein passendes 
Wort, das mit Ileta anhöbe; fjttiftraiov ist in der Einzahl 
mit dem folgenden Zahlwort nicht verträglich und in der Mehr¬ 
zahl vollends unglaublich. Möglich ist, daß ein Zahlwort, z. B. 
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hs/Mzov mit Heta geschrieben dastand, wie auch in der In¬ 
schrift aus Delphi BUH XXIII 495 Hdßgwrog geschrieben ist. 
Allerdings ließe sich dann eine Wertbezeichnung vor -r/.ovrct 
in der Zeile nicht unterbringen, doch mag man ihr Fehlen damit 
entschuldigen, daß sie als selbstverständlich, wie in dem Ver¬ 
zeichnisse der Käufe von Ländereien und Häusern GDI 5653 
aus Uhios und in der Inschrift aus Olbia I FE I 46 (Syl- 
loge 629, Leges sacrae 85) unterdrückt wurde. Sonst scheint 
mir nur die Annahme möglich, daß der Steinmetz die Summo 
in ihrem ersten "Peile durch Zahlzeichen wiedergegeben, dann 
die Wertbezeichnung eingesetzt und sodann wie diese den 
zweiten Teil der Zahl ausgeschrieben habe: H[ — yovaot —] 
ijY.ona. Ein entsprechendes Beispiel solchen Verfahrens habe 
ich freilich nicht aufzuzeigen, doch s. I. v. Pergamon 255 Z. 25; 
die Stellung der Wertbezeichnung zwischen den einzelnen Zahlen 
der Summe kehrt in der Abrechnung aus Messene über die 
d/.iwßolog eiocpoou wieder. Der erste Zeuge: — log Qeoysi- 
lorog ist vielleicht der zweite der Nachbarn, nach denen die Lage 
des Hauses, wie in.anderen ähnlichen Urkunden, bestimmt ist, 
oder dessen Bruder, denn es liegt nahe, — ovog in ihrer Auf¬ 
zählung zu dem Vatersnamen Qeoyenjovog zu ergänzen. In dem 
Namen, der in der letzten erhaltenen Zeile vorliegt: 
uog oder Qeöao[otpog (vgl. IG II 1478 und I 473), ist Ver¬ 
doppelung des Sigma anzunehmen. Folgte die Nennung eines 
ßeßaion^g und stand am Schlüsse der Urkunde wie in der In¬ 
schrift Sy 1 löge 832 eine Datierung nach dem Priester des Heilig¬ 
tums, in dem die Inschrift aufgestellt war, und dem Epistaten 
(vgl. M. Holleaux BUH XVII 56, XVIII 390, HEG X 432), so 
sind mehrere Zeilen verloren gegangen. 

Der Schrift nach wird die Urkunde, des Dialekts wegen 
wohl etwas älter als Sylloge 832, in die zweite Hälfte oder 
noch in die Mitte des vierten Jahrhunderts v. Uhr. gehören. 


9. Eine thrakische Stadt in einer attischen Weihinschrift. 

In dem Gedicht IG III 170 (Kaibel, Epigr. gr. 792; Du- 
mont-Homolle, MManges d'archeologie et d’epigraphie p. 468 
n. 112 b ) ist der Name einer thrakischen Stadt noch nicht er¬ 
raten worden. 
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Yxpi^iidiov Vnata, kciteq EiQi)vr t g ßadwagnov^ 
adv iXatov (so) ßio^iov ivETEvofxsv faeig 
Gg^ivEg oi vaioizsg äyaxXvrov tioxv to, . pA n 
l^QiefddiüQog avv ädelfpijj re v[ai TEveEaaiv? 
0VvEv.1t oi i.TEVEvactg [/] 6eTv [«A]ö[s ev.roth yaiav ? 


Pittakis und Dittenberger liatten fragend tiaxv to [2a] £- 
d[ca»'] ergänzt. Dagegen wendet Kaibel, ohne selbst eiuen Vor¬ 
schlag zu wagen, mit Recht ein, daß der vierte Buchstabe des 
Wortes, in dem offenbar der Name der Bewohner oder des 
Gründers der Stadt oder der Name dieser selbst steckt, Epsilon 
deshalb nicht sein kann, weil der Steinmetz dieses sonst rund 
bildet. Ich zweifle nicht, daß tiaxv to [2t] qS [wv] oder %o 
[2a](>d[to>'] zu lesen ist. Südlich von der heutigen Hauptstadt 
Bulgariens gelegen, ist die 2eqÖiüv oder Sixydiov 7idhg , 2eqöivij 
oder 2aQÖivr t (der Wandel von eq zu ccq ist im Thrakisch- 
Phrygischeu auch sonst bezeugt, s. P. Kretschmer, Einleitung 
in die Geschichte der griechischen Sprache S. 221 f.) durch 
zahlreiche Erwähnungen auch in Inschriften bekannt (E. Kaliuka, 
Antike Denkmäler in Bulgarien N. 26. 39. 45. 52. 54. 107; Arch. 
epigr. Mitt. X 238; CIL III S. p. 1337, nicht 1335). Die Serder 
hat schon W. Tomaschek, Die alten Thraker I (Sitzungsberichte 
der Wiener Akademie, philos.-hist. Kl. CXXVIll. IV) 91 den 

t • 

thrakischen Stämmen zugeteilt. Ich füge hinzu, daß eine Ört¬ 
lichkeit 2dgdEig, die ihren Namen von ihnen haben wird, in der 
zweisprachigen Inschrift aus Kallatis Arch. epigr. Mitt. XIX 
103 ff. b Z. 12 erwähnt ist, nach des Herausgebers Ergänzung: 
[ini Xl&ov eIv.ogiöv öevxeqov bg iauv iv vctfinf] [AExct]t;v Aaßo- 
Xodsiviov v.al 2<xqöe(ov , und daß die Hauptstadt Lydiens ihren 
Namen 2dcQÖEig (s. G. Badet, La Lvdie p. 39. 67 ff.) doch wohl 
Auswanderern aus Thrakien verdankt. Bekanntlich fehlt es 
auch sonst nicht an Spuren thrakischer Besiedelung in Lydien 
(G. Badet, 52 f.); es genüge daran zu erinnern, daß Tralleis 
nach Strabons Aussage XIV 1, 42 eine Gründung thrakischer 
Trailer (A. J.-Reinach, Rev. arch. 1909 II 56) ist und der Orts¬ 
name Briula eine Verkleinerung des thrakischen Wortes Brea 
darstellt nach W. Tomaschek, Die alten Thraker I 57, TI 
(Sitzungsberichte usw. CXXXI. 1) 63 (vgl. P. Kretschmer, 
S. 202; Hiller von Gaertringen, Inschriften von Priene S. VI). 
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Wie Gustav Meyer, Indogerm. Forsch. I 326 ft. und P. Kretsch¬ 
mer a. a. 0. S. 390 bemerkt haben, steht das Wort augdig ,Jahr‘, 
das nach dem Lyder Johannes einige für lydisch erklärten, im 
Verdacht iranisch und nur wegen des Anklanges an den Stadt¬ 
namen für lydisch gehalten worden zu sein. Die früheren 
Deutungen des Namens Zagdstg hat Gustav Meyer zusammen¬ 
gestellt. 


10. Inschrift aus Lampsakos. 

In E. Zieharth’s verdienstlicher Schrift ,Aus dem grie¬ 
chischen Schulwesen 4 und in H. Francotte’s soeben erschienenem 
Buche: ,Les Hnances des eites grecques* finde ich eine In¬ 
schrift aus Lampsakos nicht berücksichtigt, die, jetzt in einem 
Brunnen eingemauert, nur durch eine Abschrift von Antonios 
Kukulithras bekannt ist, BCH XVI1 555 n. 57: 


Til I A H Mil I 

INTH NYTTEPTHl[^ÖAe]ilIATEAEIIEI NAH 
IAIKAPOIOIENAHM OYIINHENAHMH IOYII N E 111 N 
nAIAEYONTEIHT T AIAEY©HIOMENOITONAET 
5 NETnMHNlEYONT AT ONMHNATONHPAIilNAT T P 
HNIYNTAZINEIZITHAHNMAPMAPINHNÖEINAI 
AIONYIOYTOI EPON 


Der Herausgeber, Ph. E. Legrand, hat sich mit der Be¬ 
merkung begnügt : ,1’objet du decret n’apparait pas clairement*, 
doch ist deutlich, daß es sich um die Befreiung (dreAffg elvca) 
der zum Zwecke des Lehrens oder Lernens (rraidevovieg Vj ncu- 
öev&IjGÖubvoi) in der Stadt weilenden Fremden (oV irdr^ovatv 
irdr^irjGOVGiv Big —) von einer Beisteuer (<jvvia$ig) handelt. 
Mit Ergänzung weniger Silben am Ende der Zeilen ist ein an¬ 
gemessener Zusammenhang unschwer herzustellen: 


-] zan drjtuoi • [twv HXXiov £i)iüv xsXovi'Xiür ti)v ovtva- 

£]/v r r t v VTifQ xT t g [n6Xt~\iog axeXeTg eirai z[or£ [,ia\h]rccg xcä 
did]«o’xd[A]o[e]c; ot ivdr^ovoiv }j ivdr^aovaiv Big [xrjv ttö- 
Xiv] naiÖBVOvxBg )) 7iaidBvdi t (s6fXBvoi * xöv di x[a^tar 
5 rd]j' im^viBvovza idv (xrjva xöv Hoaiaiva [/'] Q[äxpavxa 
t]^J' Gvvxa^iv sig GxrjXr t v uaQuaQivijv &eTvcci [c/tj xov 
diovvoov xd uqöv. 
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Ob die Ergänzung der ersten Zeile auch nur dem Sinne 
nach zutrifft, muß dahingestellt bleiben, da keineswegs sicher 
ist, daß zwi dtjiiatt. wie sie voraussetzt, das Ende eines Satzes, 
(am ehesten oder twi dr^uoi) bildet. Über die 

Bedeutung des Wortes avviagig hat II. Francotte p. 79 ff. ge¬ 
handelt; augenscheinlich ist, wenn ich Z. 1/2 richtig ergänze, 
eine Auflage zugunsten der Stadt selbst gemeint, doch bleibt 

i 

es zweifelhaft, ob sie von allen Bürgern und Fremden, oder 
nur von letzteren zu leisten war (vgl. Francotte j>. 270 ff.). 
Daß man in griechischen Städten mit einer nicht unansehn¬ 
lichen Zahl von jungen Männern rechnete, die sieh in ihnen xara 
nctidevaiv aufhielten, und mindestens gelegentlich Uber sie amt¬ 


lich Verzeichnisse geführt wurden, geht aus Aineias IIoIioq'k. X 
10 hervor, der für Kriegszeiten fordert xai zovg xazä naidtvotv 
Ij y.ax üXXrjv zivä ygeiav imdrjfiovvrag ärroyQÖKpeo&cu ; dagegen 
erscheinen sie in Platons Staat 952 d nicht unter den vier Klassen 


von givoi 5)v 6bT jibqi Xöyov ztvä 7toieio$ca. Deutlich ist die 
Absicht, die als Lehrende und als Lernende jetzt und in Zu¬ 
kunft in der Stadt weilenden von solcher Belastung ein für 
allemal auszunehmen. Als Bildungsstätte stand Lampsakos in 
Ansehen, zumal seit Epikuros in den Jahren 311 — 306 dort 
seinen Wohnsitz genommen und die Schule begründet hatte, 

für die Metrodoros und Idomeneus nach Frg. 130 Us. und Athen. 

• • 

VII 279 f. sorgten. Nach Epikurs Übersiedlung nach Athen 
blieb Lampsakos ein Hauptsitz seiner Anhänger. Leider ist es 
schwer, nach der Abschrift über das Alter der Inschrift zu ur¬ 
teilen ; da aber die tadellose Orthographie und unter den Buch¬ 
staben M und Tr schwerer wiegen als 0 und I, ist es gar 
nicht ausgeschlossen, daß sie aus den Zeiten um 300 v. Chr. 
stammt, freilich auch möglich, daß sie älter oder erheblich jünger 

ist. Von Nöten der Lampsakener berichtet die zweite Oeko- 

• • 

nomik p. 1351 b. Einer stärkeren Änderung bedarf die Ab¬ 
schrift nur zu Anfang der dritten Zeile, wo ich in IAIKAPOI: 
d/d]«axd[A]o[v]g suche; ob didao/.ÜQOvg als möglich gelten und 
in der Endung die ältere Schreibung O statt OY vorliegen 
kann, muß ich dahingestellt sein lassen. Zu Ende der dritten 
Zeile glaubte ich in EIIIN: ElITHr nökiv und zu Ende der 
vorletzten in PP: TP uiparza finden zu können. Die ovvza^ig, 
die der Schatzmeister, der im Monat Heraiou das Schatzamt 
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leitet, auf Stein zu verzeichnen und im Heiligtum des Dionysos 
aufzustellen hat, ist die Verordnung über die Steuer, von der 
uns nur diese eine Schluß- und Ausnahmsbestimmung er¬ 
halten ist. 


11. Kleinasiatische Dynasten. 

Eine der Weihungen, welche die von B. Ilaussoullier, 
Etudes sur l'histoire de Milet herausgegebenen Inschriften aus 
Didyraa verzeichnen, |>. 208 n. 7, fällt durch ihre Besonder¬ 
heit auf: 


. g v (IU}.6^rj).og A\v- 

aiov Czvyi] fyuovixä nev te Aal lovg io[raX- 
(.i€i'Ovg irti tT jg tovtwv Üsyarreiag 
ürdgag töv nevrs . — 


Nach p. 212 gehört die Inschrift in die zweite Hälfte oder 
in das Ende des zweiten Jahrhunderts v. Chr. Die Weihung 
selbst bespricht Ilaussoullier p. 241: 

,Les offrandes destinees aux travaux meines du temple 
sont tres rares. Jai eite plus haut l'envoi fait par Ptolemee XIV 
de 14 talents et 20 mines d’ivoire destines ä la grande porte du 
temple (p. 181; Inscr. Brit. Mus. 921a; OGI 193); je ne puis 
ajouter ä cet exemple que celui de Bhilomelos, fils de Lvsias, 
qui offrit au dieu cinq paires de mulets et les cinq valets qui 
les accompagnaient. Le verhe ävidr/.Ev suffirait ä nous prouver 
que Bhilomelos a reellemcnt fait don de dix mulets et de cinq 
esclaves, si nous ne savions d ailleurs, par des inscriptions inedites, 
<jue le dieu de Didymes avait ses ecuries et ses esclaves ou 
t€Qol Traideg. C’est donc une veritable offraude (arä&sfta) et non 

une simple contribution (i7rlöo<ng): -Bhilomelos a augmente 

de dix unites Teffectif de la cavalerie du Dieu, de cinq hommes 
la troupe des esclaves sacres*. 

Passender aber, als auf die großartigen Geschenke, die 
Ptolemaios Euergetes den Rhodiern anläßlich des großen 
Erdhehens machte, würde Ilaussoullier in der Anmerkung 
p. 242, um zu der ,liberalite de Bhilomelos* ein Gegenstück 
zu finden, auf die Gaben verwiesen haben, die König Xiko- 
medes III. Euergetes, wie der Thron- und Dankbeschluß der 
Delpher OGI 345 (Jahreshefte XI 75 1.) meldet, dem Gotte von 
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Pytlio widmete: nicht weniger als ird)[iaza zgiavovza fl xort k'So^s 
zai nöksi öiazd^ai [ini zag hnrjgeaiag] und zwar, den zafiiai 
zuzuweisen, nozi rog bsig zag isgdg oio^iaza nsvzs, andere nozi 
zag aiyag zag isgdg, andere nozi zag ßovg zag isgag, nozi zag 
\nnovg zag wieder andere, den da^iiovgyoi zuzuweiseu, 

naiödgia ini zav zsyvav zciv zsv.zony.dv , ferner einen dgzoxönog , 
einen (.idysigog, einen naXatozgoipvXag, andere iv zun isgwi vnr t gs- 
z/joorzag usw. 

Auch die Spende des Philomelos, des Sohnes des Lysias, 
für den Gott von Didyma erweckt den Eindruck fürstlicher 
Freigebigkeit. Ihren Geldwert zu berechnen, hin ich außer¬ 
stande. Die sorgfältigen Zusammenstellungen von A. Calderini, 
L 4 a manomissione e la condizione dei liberti in Grecia p. 210 ff., 
lehren, daß die Preise der Sklaven im zweiten Jahrhundert 
sich in Delphi zumeist zwischen drei und fünf Minen bewegten, 
hie und da aber auch sehr viel höhere Summen, bis zu zwanzig 
Minen, erreichten. Da die Inschrift nur die Bestimmung der 
von Philomelos dem Gott gewidmeten fünf Sklaven, nicht aber 
besondere Eigenschaften erwähnt, ist eine Schätzung ihres Wertes 
unmöglich. Dagegen geht aus dem Wortlaut der Inschrift mit 
vollster Deutlichkeit hervor, daß nicht die Sklaven, sondern die 
Maultiere bei dem Geschenk des Philomelos die Hauptsache 
waren. Durch Isaios’ Hede von Philoktemons Erbschaft VI 33 
wissen wir, daß zwei Maultiergespanne, vermutlich keineswegs 
vorzügliche, sondern nur zum gewöhnlichen Gebrauch auf dem 
Lande bestimmte Tiere, das eine zu 8 Minen, das andere zu 
550 Drachmen verkauft wurden (Boeckh-Fränkel, Staatshaus¬ 
haltung I 93). Nach der Enevclopaedia Britannien 3 (1884) XVII 
14 f. wurden seinerzeit in Poitou bei den Märkten Preise bis zu 
1300 und 1500 fres. erzielt, viele Maultiere für 900 oder 1000 fres. 
verkauft, 000 fres. galt als mittlerer Preis. Die zehn Maultiere 
des Philomelos werden dem Gotte aber schwerlich gewidmet 
worden sein, um in seinem Dienste zur Arbeit, etwa beim Tempel¬ 
bau, herangezogen zu werden, wie die yiXia Csvy/j, die Eudemos 
von Plataiai stg zfjv noir t aiv zov azaölov vai zov üsdzgov zov llav- 
a&TjVaixov beistellte IG II 176 (Sylloge 151), indem er eine ge¬ 
wisse Zahl von Gespannen so viele Tage arbeiten ließ, daß ihre 
Leistung der von tausend Gespannen gleichkam, oder wie die 
vnoCvyia und bvdgsg Xazvnoi, die Bürger von Erytlirai für den 

Sitzungsber. d. pbil -hist. Kl. 1(16. Bd 1. Abb. 4 
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Hau der Stadtmauer widmeten, U. v. Wilamowitz und P. Jacobs- 
tlial, Nordionische Steine S. IS ff. Diese Beispiele lehren, daß 
in dein von mir in den Jahresheften XI 02 f. veröffentlichten 
Verzeichnis von Beiträgen für den Hau des Brunnens in dem 
Heiligtum der Aphrodite zu Theangela in Z. 22 ff. von der Hei¬ 
steilung von zeytTrai und ipyazat die Rede und meine Lesung zu 
berichtigen ist. Auch in den Rechnungen über den Hau des Di- 
dymeion werden i)[iiovoi und mit ihnen tegoi natdeg erwähnt, Uber 
die Haussoullier in einem zweiten Hände seines Werkes ausführ- 
lieh zu handeln verspricht (s. einstweilen G. Cardinali, Note di 
terminologia epigratiea, Rendiconti «lell* Accademia dei Lineei, 
XVII, ser. 5“, fase. 1 p. 11 ff.). Von einer dieser Inschriften hat 
Haussoullier Revue de philologie XXIX 240 f. nur die letzten 
fünf Zeilen mitgeteilt, die mit seinen Ergänzungen folgender¬ 
maßen lauten: 

. . . Xotnai nZQiEioiv iv xoig eqyotg ÖQcr/u[ai . . . 'HqyÜGavTO de 

xai lextoreg 

b^vreg B y.a&ort zethixav oi iyloyiarai [wg txicGiov dqcr/tuov 

PMHC, dqa- 

60 yucu ISZ —,ÜGTbv vneoavr^ibG^ai eig a[övovg, ei (Ai, ^oav dtpt^Qr^e- 
vot di te uqoI jeatdeg y.ai al t)u(ovoi * d(patQOv[(Aevwv de tovtiov ix 
tov eig to cg rexTorag vneQavtjX(jjfAai[og neqieiGtv dqtr/uctt . . . 

Dieselben hooi natdeg werden, wie Haussoullier bemerkt, 
in Z. 57 der Rechnung als fjfuotTjyoi erwähnt; hei der Knapp¬ 
heit der Mittel, die der Kasse der Bauleitung zur Verfügung 
standen, war dem Gott der Lohn für die von seinen ieqoi natdeg 
und von seinen f t ttiovoi geleisteten Dienste gar nicht, hei einer 
anderen Gelegenheit, nach Ausweis der von Haussoullier p. 247 f. 
besprochenen Rechnung p. 239 A Z. 19 IT., nur zu zwei Dritt- 
teilen bezahlt worden. Obgleich somit die Verwendung der tegoi 
natdeg als fyttovijyoi und di«* Verwendung von fytiovoi «les Gottes 
bei «len Arbeiten «les Tempelbaues gesichert ist, glaube ich 
doch, die Cevyrj i)fAtovtxd nevre des Philomelos anders beurteilen 
und toi'g ioTaXfAevovg ini Tt~g tovtiov &eqa7teiag itvdoag töv 
dotiXuöv nivTB jenen ieqoi naldeg nicht gleichstellen zu sollen, 
weil diese icvdqeg, nicht nccideg , den fünf Maultiergespannen 
nicht als gewöhnliche ciQeoxöftot, sondern recht eigentlich zu 
ihrer &tQaneta beigegeben sind; # eganevetv wird vom Züchten 
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(Aristoteles 5451) 32, 578 a 7, 760 a 3) und von der Wartung 
z. B. der heiligen Tiere in Ägypten gesagt (Diodor I 80, 5 f.). 
Bekanntlich sind Maultiere nicht nur als Arbeitstiere, sondern 
auch als Luxustiere im Altertum sehr geschätzt worden (G. 
Lafaye, Dict. des antiq. V 2020 f.; 0. Keller, Die antike Tier¬ 
welt 1 259 ff.); Plutarch TT. (pi).OTCX. 2 erwähnt fyiloroi 1'aXaTt- 
y.ai unter den Dingen, derentwegen sich Liebhaber ruinierten. 
Die auch sonst vielfach bezeugte V orliebe der Römer für schöne 
Maultiere ist aus dem hellenistischen Osten übernommen. Das 
innere Kleinasien gilt als die Heimat ihrer Zucht und war be¬ 
rühmt durch seine trefflichen Pferde, Esel, Wildesel und Maul¬ 
tiere (Theophrast bei Plinius, h. n. VIII 173). 

Ist es nun Zufall, daß gerade in diese Landschaften, die 
als Hauptsitz und Heimat der Maultierzucht gelten, auch die 
Namen des Spenders des Geschenkes weisen, das nach Eigen¬ 
art und Wert — von wohl mindestens einem Talent — für einen 
Fürsten ungleich besser paßt als für einen gewöhnlichen Sterb¬ 
lichen? So drängt sich die Frage auf, ob nicht vermöge einer 
als echt phrygisch bekannten Ableitung des Ortsnamens vom 
Personennamen (P. Kretschmer, Einleitung in die Geschichte 
der griechischen Sprache S. 183) nach < JHlöfiijlog Avaiov die 
Stadt OiXourjhov benannt ist und nach seinem Vater die Stadt 
Avaidg , die eine längst erkannt in dem heutigen Akscliehr, am 
Ostfuße des Sultan-Dagh (W. Tomaschek, Zur historischen 
Topographie von Kleinasien im Mittelalter [Sitzungsberichte 
der Wiener Akademie, philos.-hist. Kl. CXXIV. VIII] S. 84 u. s.), 
die andere, in W. Ruge’s und E. Friedrich’s archäologischer 
Karte von Kleinasien (1899) noch nicht verzeichnet, von J. G. C. 
Ande rson, «IHS XVIII 107 in der Oinan-Owa ungefähr fünf¬ 
zig Kilometer westlich von Philomelion angesetzt. 

Lysias pflegt als eine Siedelung der Seleukiden betrachtet 
zu werden und Kamsay, The Cities and bishoprics of Phrygia 
I 2, 421 vermutet in Antiochos dem Großen, ,towards 200‘, 
Anderson mit einem V erweise auf Polvain IV 9, 5 in Lvsias 
,a general of Seleukos Nikator in 216 b. G.‘, den Gründer. Aber 
die von Polyän erzählte Geschichte gehört, wie der Vergleich 
mit Plutarch Demetrios 49 trotz einiger Abweichungen lehrt, 
in die Zeit vor der Gefangennahme des Demetrios Poliorketes 
285 v. Ohr. (Niese I 382). 

4* 
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Mit größerer Wahrscheinlichkeit darf auf den Lvsias ver¬ 
wiesen werden, der als kleinasiatischer Dynast durch Inschriften 
aus Pergamon bezeugt ist, die nach H. Gaebler, Erythrä S. 47 ff. 
und F. Koepp, Arch. Anz. X 123 ff., nun F. Staehelin, Geschichte 
der kleinasiatischen Galater 2 S. 28 f. und Dittenberger OGI 272. 
277 abgedruckt und besprochen haben. Eines der kleinen Denk¬ 
mäler, die zur Erinnerung an einzelne Siege Attalos I. in dem 
Kriege gegen Seleukos III. Soter errichtet worden sind, trägt 
die Inschrift (I. v. Pergamon 35, OGI 272): 

[ Baai Xe bg ^AxxciXog] 

/hi [xoa Athjvcu 

d]n[d Tijg - 

Trpjdt,' Avo[!ai\ v.ai xobg 
~£Ä]£rxo[e uxqaxijyobg /.uiyrjg 

und das grolle Siegesdenkmal, durch das Attalos I. die Ruhmes¬ 
taten seiner Kriege verewigte (I. v. Pergamon 21, OGI 273): 

BauiXebg ’AxxctXog xGiv xardr noXeuov 
äyihviov yagicn^gia AxXtjvai 

nimmt auf dieselben Kämpfe mit den Worten (I. v. Pergamon 

25. 2G, OGI 277; J. Beloch, Gr. G. III 1, 708) 

Anö tijg nccg{(t .Trpjös’ A[v]otav 

y.cii xovg 2f«A[«t;xon üTg<tx]i}yobg f.idytjg 

Bezug. Zutreffend hat Staehelin hervorgehoben, daß dieser Lvsias, 
der nicht als Feldherr des Seleukos bezeichnet ist, irgendein lokaler 
Dynast des inneren Kleinasien gewesen sein wird, der sich an die 
syrischen Fehlherren in den Kämpfen der Jahre 22(5 bis 223 v. 
C'hr. angeschlossen hatte; eine Nachricht des Polybios V 90, 1, 
auf die ich noch zurückkomme, bezeugt, wie er erinnert, gerade 
für die damalige Zeit einige selbständige Kleinfürsten in Klein¬ 
asien, deren Emporkommen Niese, Geschichte II 100 richtig durch 
den Bruderkrieg im Seleukidenhause gefördert glaubt. 

Philomelion, seiner Lage nach von ungleich größerer Be¬ 
deutung (F. Sarre, Reise in Kleinasien S. 21 f. Taf. X—XIII), 
wird von B. Niese, Geschichte II 90 f. unter den Ortschaften 
des binnenländischen Phrygien genannt, die, teils durch ihre 
Namen, teils durch Zeugnisse und spätere Erinnerung als hel¬ 
lenische oder makedonische Ansiedelungen bezeichnet, zur Zeit 
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der seleukidisclien Herrschaft, auf die Droysen ihre Gründung 
zurUckzuführen geneigt war, schwerlich mehr als Dörfer und 
Flecken darstellten; da sie unter dieser keine Münzen prägten 
und als Stadtgemeinden erst unter den Pergamenern nach¬ 
zuweisen sind, also in der Zeit nach 188 v. Chr., gilt auch Phi¬ 
lomelion als ,a Pergamenian outpost on tho high road to 
Ikonion' (Greek Coins of Phrygia p. LXXXIX; W. M. Ramsay, 
Cities and bishoprics II 421). 

In bezug auf die Namen dieser Orte bemerkt Niese, daß 
sie dieselben ,zum Teile von den Grundherren erhalten haben 
werden, die mit ihnen belehnt wurden oder die Ansiedelung 
leiteten', und verweist auf Dokimion und Themisonion. Ein Phi¬ 
lomelos ist bisher aus Philomelion nicht erschlossen worden, 
und doch bat unsere geschichtliche Überlieferung von ihm eine 
durch die Auffassung der Neueren freilich fast ganz verwischte 
Spur bewahrt. Bei Gelegenheit seiner Erzählung des Zuges des 
Cn. Manlius berichtet Polybios XXI 35 nach dem Auszujre 
Excerpta Constantini II 2 (de legationibus) p. 266, 24: ‘ Ort 
y.axa xöv xatQÖv fjvlma l 'rätog dirjei xöv KoXoßäxov ngoa- 
ayogeiöfievor nozaftör, &ov ngög ctviöv noeaßeig i/. rt~g ‘lalv- 
drjg ngoffayogevo/uer^g nöletog deduerot ocpiai ßoiftipai ' xovg 
yäg Tegur t aoeZg imanaaafiivovg ^tXourß.ov xryv xe ytogar eipaoar 
abxwv äväoxaxov nenoiry/.evai mal xi t v nöXtv ditjona/Jvai vvv xe 
noXiooxeZv xrjv ämgav zrA. Zu QhXäurß.ov bemerkt BüttnerAVobst’s 
Index: ,Phrygiae urbs cum Termessonsibus coniuncta'! Doch 
ist dem sonstigen Gebrauche von inianäaaaiXai nach klar t ich 
führe nur l 6, 5 Tagavxiriov iniiTnaaauinov xöv flvggor an), daß 
dieser Philomelos, dessen Mitwirkung die Termcssier für ihre 
Unternehmung gegen Isinda gewonnen hatten, ein Machthaber 
war, der in den Bruchstücken, die von Polybios’ Darstellung 
der Zeitgeschichte auf uns gekommen sind, allerdings sonst 

nicht erwähnt wird. Da die Inschrift aus Didvma die Namen 

* 

OiXöfitjlog und Avoiag verbunden zeigt, kann der Philomelos, 
den die Termessier im Jahre 181) v. Ohr. herbeizogen, sehr wohl 
ein Sohn des Bundesgenossen des Seleukos Soter sein. Haben 
Lysias und sein Sohn als kleine Dynasten in den Gegenden ge¬ 
lebt, in denen die Namen zweier Städte an ihre Namen er¬ 
innern? Haben sie beide, jeder einer, oder bat einer von ihnen 
beiden Städten ihre Namen gegeben? Philomelos’ Heimat und 
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Machtbereich liegen, wenn sie hei Philomelion gesucht werden 
dürfen, in der Luftlinie etwa 170 km von Termessos entfernt 
und, ohne allzu große Umwege zu erreichen, jedenfalls nicht zu 
weit ah, als daß er nicht zu der damals so mächtigen Stadt hätte 
in Beziehung treten können. Oh freilich der Philomelos des 
Jah res 189 v. Ohr. auch der OiXöfir^og Avoiov der Inschrift 
aus Didvma sein kann, die Haussoullicr in die zweite Hälfte des 

V 1 

zweiten Jahrhunderts v. Chr. setzt, hängt von genauerer Be¬ 
stimmung ihrer Zeit .ah; ist sie wirklich nicht älter, so wird, je 
nachdem sie dem Anfänge oder dem Ende dieses Zeitraumes 
angehört, die Schenkung entweder Philomelos I. in hohem Alter 
oder einem Enkel, Philomelos II., zuzuschreiben sein. Hoffent¬ 
lich bringen eines Tages neue Funde, Inschriften oder Münzen, 
Aufklärung. 


Drei Dvnasten spielten nach Polvbios V 90 zur Zeit des 
großen Erdbebens von Rhodos um 225 v. Chr. (K. Herzog, 
Koische Forschungen und Funde S. 144) xctra n)v 'Aaiav eine 
Holle: Avocoictg ’OXvitmyog AiuvctTog. Daß Olympichos der 
Heerführer sei, den die auf einem Stein aus Jasos erhaltenen 
Beschlüsse der Rhodicr (Inscr. Brit. Mus. 441, Michel 4511, GDI 
3750) im Dienste Philipps V. in binnen tätig zeigen, ist, wie 
M. Holleaux HEG XII 512 ff. auseinandersetzt, durchaus mög¬ 
lich, seihst wahrscheinlich, aber nicht sicher; «laß ihm vielleicht 
auch der Beschluß aus Jasos, gefunden in Varvulia (Bargylia) 
BCII XIII 251 ff., der 'OXvintiyog OXvurtiyov die Proxcnie ver¬ 
leiht, gelten wird, hat der Herausgeber angedeutet. Lvsanias 
scheint sonst nicht bekannt; erlaubt nicht die Ähnlichkeit der 
Namen, die Gleichzeitigkeit ihrer Träger, die Möglichkeit, daß 
wie in anderen Fällen (Urk. drain. Au ff. S. 133. 250; Six. Arch. 
Jahrb. XX 1(17 über Ilavalag: Tlavoaviag) längere und kürzere 
Namenform nebeneinander stehen, die Vermutung, daß Lvsanias 
Lysins seihst, der Vater «les Philomelos, oder ihm wenigstens 
verwandtschaftlich verbunden sei? Es wäre doch sonderbar, 
wenn zu genau derselben Zeit ein Lvsanias und der durch die 
Inschriften der pcrgamenischcn Siegesdenkmäler aus den Jahren 
226 bis 223 bekannte L vsias nebeneinander Dvnasten in Asien 
gewesen wären. Dagegen ist es zweifelhaft, ob eine Erwähnung 
des dritten Dynasten, Limnaios, der einen als makedonisch 
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bekannten Namen trägt (0. Hoffmann, Die Makedonen 8. 147), 
in einer Inschrift aus Afium-Karahissar in Phrvfficn 2 *e- 

%/ <j o 

fanden werden darf, die durch Abschriften Sir W. M. Ramsays 
BCH VII 300 und E. Kondoleon’s BGH XI 219 bekannt 
geworden ist und im Jahre 1887 in Smyrna ,iv tu) xrjny tov fxa- 
vmqixov Icctqov x. 'Avxioviov BöqS. 1 aufbewahrt war. Leider ist von 
der ersten der beiden Urkunden, die auf dem Steine stellen, 
nur der Schluß erhalten, von der zweiten die umständliche 
Begründung des Antrages und der Anfang des eigentlichen 
Beschlusses, der der Ehrung des in jugendlichem Alter ver¬ 
storbenen (DiXüividqg ‘ Hooöwqov tov Ai^tvctiov gilt, von seinen 
eigenen Verdiensten nichts zu berichten weiß, nur von seiner 
guten Erziehung und vielversprechenden Eigenschaften, dagegen 
ausdrücklich auf den Ruhm seiner Eltern und Vorfahren (Z. 10 
ti£,iog TijQ tCüv yoreiov dö^Tjg und Z. 14 (.if uvi]uevov dz if t g tCov 
nqoy6vo)v aörov dö^^g) und ihre Verdienste (xai töjv y,QEi[v>i’] 
wv EjtQa^ctv), insbesondere aber auf die gemeinnützige Tätig¬ 
keit seines mütterlichen Großvaters Philonides Bezug nimmt 
(Z. 15 ff.), der offenbar zur Zeit des Todes seines gleichnamigen 
Enkels der erste Mann der Stadt war. Daß diese nicht das 
von Afium-Karahissar südöstlich in einer Entfernung von nur 
sechs Kilometern gelegene, nach A. Körte, Ath. Mitt. XXII 6 
,ziemlich unbedeutende* Prymnessos ist, sondern, wie Cb. Michel, 
Recueil 545 mit einem Fragezeichen angibt, das von Afium- 
Karahissar über dreißig Kilometer entfernte Synnada, gebt aus 
Ramsay’s ausdrücklicher Angabe hervor, daß der Eigentümer 
des Steines ihn aus Synnada nach Afium-Karahissar ge¬ 
bracht habe. 

Ich wiederhole auf S. 56 Kondoleon’s Abschrift und lasse 
auf S. 57 meine Lesung folgen. 

Daß in den ersten Zeilen Ehren angeordnet werden, die 
nur einem Wohltäter ersten Ranges zukommen, haben Rainsay 
und K. Buresch in seiner Abhandlung über die griechischen 
Trostbeschlüsse Rhein. Mus. XL1X 436 f. mit Recht bemerkt. 
In Z. 1 ist -oiaig bisher zu (h { uo]alcag ergänzt worden; ich 
ziehe &v]olaig vor. Daß Myalua [xagiiäoirov im Gegensatz zu 
sixwv eine Kultstatue ist, hat H. Hepdiug, von dem wir eine 
besondere Behandlung der Ehren der etegyeTcn erwarten dürfen, 
Ath. Mitt. XXXII 250 f. erkannt; auch in dem vorliegenden 
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I. Abhandlung: Wilhelm. 


Beschlüsse ist diese Bedeutung durch die folgende Bestimmung: 
xcrt ehai avtdv avvvaov xal avrßaifiov tw[i — und durch die 
Wiederkehr des Gegensatzes in dem zweiten Beschlüsse ge¬ 
sichert, der in Z. 22 ff. die Aufstellung einer eixcjv ygartri) und 
einer sIxcjv XQ va ^ des Bhilonides in dem Gymnasium und außer¬ 
dem die Aufstellung eines üyaXua f.iaQi.iccQtvov anordnet, dessen 
Ort in eiuer leider verlorenen Bestimmung bezeichnet war. 
Nach avvßw^iov hat Bamsav [ruh] dr[u(ot ran ^vrradiwv] er¬ 
gänzen wollen, aber dieser Vorschlag ergibt für die Zeile 
weniger Buchstaben (37), als man der vorangehenden nach 
(mit 43) annehmen möchte; auch der Stellung der Beste nach 
müssen zu Ende der Zeile mehr Buchstaben fehlen, so daß für 
ein auf ovvßwftov ro>[< folgendes, nicht allzu langes Wort, z. B. 
tw[i nargi], noch Baum bleibt. Somit ist es keineswegs sicher, 
daß die zu Anfang der dritten Zeile erhaltenen Buchstaben AH 
noch dem ersten Beschlüsse angehören; auch spricht eine ge¬ 
wisse Wahrscheinlichkeit dafür, daß der zweite Beschluß mit 
einer neuen Zeile, eben der dritten, beginnt. Gewiß lag es 
nahe, nach eioctvytiXävuov tcjv aiQaxi]ywv (vgl. 1. v. Bergamon 

260; Ath. Mitt. XXXII 263 Z. 44, 2G5 Z. 11, XXXV 408. 412 ff.; 
J. Keil und A. v. Premerstein, Bericht über eine Boise in Ly¬ 
dien und der südlichen Aiolis 8. 79 N. 170; Beschluß der Koer 
I. v. Olympia 53) in IEN: [edo]*£r [not drj[t<ot] zu suchen; 
doch bliebe darnach für izteidij oder selbst irre! kein Platz, 
und daß in dem Anträge, abweichend von der herkömmlichen 

4 

Stilisierung, der Begründung die Gestalt eines Hauptsatzes ge¬ 
geben sei, ist trotz GDI 1335 (Michel 314), IG IV 798, BCIl 
XX 723, Inschriften von Olympia 8.54 oder — in brieflicher 
Mitteilung — Inschriften von Magnesia 91 nicht eben wahr¬ 
scheinlich. Andererseits mißfällt eiaavyitXämov {%wv) (irrig aus¬ 
gelassen) üiQCCT^yOjl}’ tdojif«»'* xzX. ohne tun driuoi , wie 

Bamsav schreibt, der übrigens auch die Lücke zu klein an¬ 
zusetzen scheint. Daher mag ZEN vielmehr den Namen eines 
Antragstellers enthalten, z. B. (allerdings etwas gedrängt) [</h- 
Ad]£e>{og eiTtev * inet] oder: [yvatfitj] Sev[€ct * izretdi) ?] QiXwvidrfi 
xzX. } und zu Anfang der dritten Zeile z 1fju[ov xfj)](pta(xa zu 
ergänzen sein, vgl. z. B. IG II 403. 407. 413. 417 — es sei 
denn, daß darin eine Datierung steckt. Jedenfalls erhalten die 
Präskripte des zweiten Beschlusses so eine vollständigere und 
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ungleich wahrscheinlichere Gestalt als der bisherigen Lesung 
nach. Die vereinte Aufzeichnung der zwei Beschlüsse auf 
einem Steine ist aber nur dann verständlich, wenn sich ent¬ 
weder beide auf einen und denselben Philonides, den Enkel 
väterlicherseits des Limuaios, mütterlicherseits des Philonides, 
beziehen, wie K. Buresch, Hhein. Mus. XLIX 437 annimmt, 
oder wenn, wie ich namentlich in Hinblick auf die Beschlüsse 
für Thrasybulos von Prieno und seine Familie, I. v. Priene 99—104, 
zur Erwägung stellen möchte, der erste einem hervorragenderen 
Angehörigen eben des Hauses, dem der frühverstorbene Phi¬ 
lonides entstammte, gilt. Die Lücke in Z. 5 reicht nicht etwa 
iv Ttjt 7iqdjti t i hXiv.ua, sondern nur iv 7ratddg hjXiy.tai aufzu¬ 
nehmen, vgl. I. v. Priene S. 102 Z.4, IG XII 7, 240 Z. 17. Die 
beiden Zeichen Xil, in den Abschriften Kamsay's und Kondoleon's 
deutlich, sind demnach die <1 ritt- und zweitletzten Buchstaben 
eines vorangehenden Wortes; zu Ende der Z. 4 bleibt nach 
Ai^vciiov Kaum für sieben bis neun Buchstaben; en bnäg^iov 
entspricht allen Bedingungen, vgl. I. v. Priene S. 102 Z. 4. Zu 
Ende der Z. G hat das nur von Kondoleon nach twv iv tioi ßuoi 
verzeichnete K die Ergänzung x [giaiv bestimmt. Z. 10 f. hat Bu¬ 
resch iS. 439 iueooXaßvßh] ivavtKo^tllaijt] xjj[t] ti empfohlen, 
während Kamsay ivavtuo&e[ig'\ und Kondoleon gar 

ivaniio ^[tp] xij[i] tvx r j[i] geschrieben hatte. Ich ziehe ivavzuo- 

t/*[»,'] TÖ^[r y g] vor (vgl. in dem Gedichte aus Kyzikos 
Epigr. gr. 2*14 aXXa Tvxij oxoXioTg döyuacnv tyvictoev). Dann ist in 
der Lücke vor a\vvißi] Bamsay’s öta wohl zu kurz, und statt 
mit Kondoleon ol vielmehr iq>' Sn zu lesen. Bisher uner- 

gänzt blieb der Anfang der Z. 12: AI . AIT.I nach 

Kamsay, Al AIT.MAI naph Kondoleon. Ich ver¬ 

suche dia(j[wxv$ivc]ag, vgl. IG XII 7,395 Z. \ö ovvxixvTca i) 7iöXig, 

Inscr. Brit. Mus. 791 Z. 10, 792 Z. 5. In Z. 13 bietet Kamsay’s 

• 1/ 

Abschrift nach iöv dijiuov richtig L. trotzdem ergänzte er [rfet] 
nuctv, viel zu kurz, [x«r’ Kondoleon; nur «[t’w^dr«] paßt. 

In Z. 14 ist mir xert tCov y{>^ 1 [wz] Sw tngaZav auffällig; der Ein¬ 
schuh eines xai vor Sv errgazav bessert nicht. In dem Be¬ 
schlüsse der Koer zu Ehren des Augustus I. v. Olympia 53 
(K. Herzog, Koische Forschungen und Funde S. 141 ff.) Z. 23 
twv iöUov 7TQ(i^€iüv xai y.QijCov verdient das Wort Ditteuberger’s 
Fragezeichen nicht; beide Stellen sind in Aug. Schulte's, 
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Sammlungen De ratione quac iutercedit inter Polybium et ta¬ 
bulas publicas p. 63 f. übersehen. In Z. 15 hat Ramsay YONTA 
Sb xai nagä OihoviSov xzX. abgeschrieben, das W ort aber nicht 
ergänzt, Kondoleon nur ONTA erkannt und svQjövza ergänzt; 
Ramsay’s Abschrift führt auf ex\ovza oder an^xovTa. Die Akku- 
sative, die scheinbar frei in Z. 16 ff. anschließen: xai zag xzl. 
ei>BQyBaiag, Bit Sb xai zi t v xrA. nrioziv xzX. sind am einfachsten 
noch von (.ib^ivt^vov abhängig zu denken, wenn auch damit in 
Z. 14 zunächst Genetive verbunden sind: zi]g zCov nooyöviov 
abiov S6%r t g xai zujv xQ£i[wv ojv enga^ar. Gegen meine Ergänzung 
Sn[ ovb^biv zioi Yjo^oji zag imfiaXlovaag zifidg spricht, daß die 
Inschrift sonst, nach Silben trennt. Daß vor iatEcpanoa&ai in 
Z. 20 eine Ubergangsformel wie Sedoy^ai zwi Sr^uoi feldt, ist 
keineswegs ,einc durchaus vereinzelte Erscheinung 4 , wie Bu- 
resch S. 440 annahm; vgl. z. B. IG XII 7, 5 Z. 16, 24 Z. 15; 
Attische Urkunden I S. 49; IG II 559, 579, 609 u. s. In Z. 21 f. 
scheint aiBipavun zb irrig wiederholt zu sein. 

Nach W. M. Ramsay gehört die Inschrift in das zweite 

Jahrhundert v. dir., K. Buresch hat sie dagegen S. 438 ff. ,für 

ein Erzeugnis des frühen ersten Jahrhunderts* erklärt. Die 

Gründe, die er geltend macht, hindern aber nicht, sie noch 

dem zweiten Jahrhundert zuzuweisen. Denn Schreibungen wie 

ovvßwfior, BtaaryBilävziov , tivyivoia sind nach dem Befunde, den 

E. Nachmanson, Laute und Formen der magnetischen Inschriften 

S. 102 ff. für Magnesia am Mäander festgestellt hat, schon in 

der zweiten Hälfte des zweiten Jahrhunderts v. dir. häufig, 

und ebensowenig nötigt das Schwanken in der Bezeichnung des 

Iota adscriptum (vernachlässigt im Augment in avvioxBiov und 

in den Dativen Sqbti] xai awipQoavvi], Bvayjjioavr^) in das erste 

Jahrhundert hinabzugehen (Nachmanson S. 53; schon in dem 

• • 

Beschlüsse von Kolophon für Athenaios von Pergamon OJ VIII 
161, BCII XXX 349,; kurz vor 197 v. dir., steht nQO(prjziy und 
ibqü avrBdQion). Somit wäre es denkbar, daß Philonides, wenn 
auch nicht ein Enkel des Dynasten Limnaios, so doch z. B. sein 
Ururenkel ist, denn der Name Limnaios ist nicht häufig; einen 
ytilivaTog \4qyjov ehrt der Demos von Pergamon durch die In¬ 
schrift Ath. Mitt. XXXII 325 N. 53, eine AaoS'v/.r^ yiiuvaiov 
ist Priesterin in Pergamon, I. v. Pergamon 129; in der \41b- 
£ dvÖQa der Inschrift 130 hat M. Fränkel ihre Schwester er- 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 


Neue Beiträge zur griechischen Inschriftenkunde. I. Teil. 


61 


kennen wollen. Die nachdrückliche Erwähnung des Ruhmes 
der Eltern und Vorfahren des Philonides wird aber nicht als 
Beweis für seine Abkunft von dem Dynasten Limnaios gelten 
können, da z. B. auch der Beschluß von Priene für Moschion, 
den Sohn des Kydimos, 108 Z. 20 von der agezt) xai dö^a seiner 
Vorfahren spricht. Andererseits konnte freilich in dem Be¬ 
schlüsse über die Ehren des früh verstorbenen Philonides eine 
ausführlichere Bezugnahme auf seine Vorfahren unterbleiben, 
wenn ihrer der auf dem Steine vorangehende Beschluß aus¬ 
drücklich gedacht hatte, was schon nach Z. 2 oiwaov xai avv- 
ßw^iov tü)[i ttütqI (oder wie immer zu ergänzen sein mag) 
wahrscheinlich ist. Die jüngst veröffentlichten Beschlüsse von 
Priene und Pergamon zu Ehren von Wohltätern dieser Städte 
lehren, daß außerordentliche Ehrungen, wie sie in dem letzten 
Satze des ersten Beschlusses angeordnet sind, keineswegs das 
Vorrecht von Leuten besonderer Abkunft sind; auch läßt sich 


nicht sagen, inwieweit ihr Übermaß auf die Rechnung — im 
eigentlichsten Sinne des Wortes — der Gemeinde, inwieweit 
sie auf Rechnung der Angehörigen zu setzen ist. Letztere 
Möglichkeit kommt um so mehr in Betracht, je augenscheinlicher 
das Mißverhältnis zwischen der Bedeutung des Knabeu Philo¬ 
nides und den ihm zuerkannten Ehren ist. Daher hat schon 
Ramsav vermutet, die Kosten dieser Ehren seien nicht von 
dem Demos getragen worden. Eine Inschrift «aus Mvlasa, JHS 
XVI 231 n. 33, lehrreich durch die Ausführlichkeit der Be¬ 
stimmungen, die sie zum Zwecke der Einrichtung des Kultes 
für einen Wohltäter der Gemeinde trifft, lautet: 


[ 



aiv iv töh vaan icp ’ oh (lies: hjg) aTa&i^aezai id avvzeXead^iv dyaXfxa ’ 
xazaaxeväaai di xai zgärzs^av Xiftlvijv * 7ZOir t aai di xai &vQ(o^a 
xai TQvrpaxtov rein 7zoodöj.uoi tov vaov xai ßiouöv * iXia&ai di xai 
itvdoag t (ov avyyeviov dvo uiv onivsg jzon'jaovzai tijv iydo- 
5 aiv tov re dydXuazog xai zfg zoaniKrjg, dio di onirsg iydibo[ov- 
aiv rijv ßäaiv [xai tö OvQiü{ia .... xai] töv TQvcpaxTOv tov rzgodd- 

tiov x[oi z]o[v ßiouöv . V AI i[rza]yy€iXav ... 

tö tiy[a?.ua — — — — — — — — — — — — ] tov ... 

xatä ra — —-— — — — — — — — via) .Nil 

io . . o — — — — — — — — — — — — — —-— 
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Man beachte die Heranziehung von je zwei Verwandten 

des Geehrten zur Fürsorge erstens für die Herstellung des 

Kulthildes und der zgarre^ct, zweitens für die Herstellung der 

Basis, der Türe, der Schranken und des Altars. Auch der 

Beschluß aus Julia Gordos, den J. Keil und A. v. Premerstein 

in ihrem Bericht über eine Beise in Lvdien und der südlichen 

* 

Aiolis S. 79 N. 170 mitteilen, verfügt zu Ehren einer verstor¬ 
benen Frau, die so hervorragende Eigenschaften auszeichneten 
üave '/.aivöv bnoygaiiiidv (vgl. G. Kaibel, Stil und Text der Hol. 
'Ad-, des Aristoteles S. 47, Dittenberger zu OGI 441 Z. 130) 
st-Qt/Mvai etiler oh.odEonoovvr i g, die Aufstellung einer eixwv ygami) 
(vgl. Dittenberger zu OGI 571 Anm. 4) und des UyaX(.ia liuq- 
(.lüqivov iov y.al zi)v ärdde<nv yeveadcu, ov lev o\ idioi aörijg ßov- 
horrai. Ähnlich mögen auch die Angehörigen des Philonides 
um die Ausführung des ihm zu Ehren gefaßten Beschlusses und 
durch reichliche Beisteuer oder volle Bestreitung der übrigens 
je nach Umständen sehr verschiedenen Kosten bemüht gewesen 
sein. Der um Pergamon hochverdiente Aiödwgog ' Ugdndov Ilua- 
Ttaoog, der, wie die Ath. Mitt. XXXII 243 ff. veröffentlichten 
Beschlüsse lehren, seinen vctog und eine sgtögct in dem Gymna¬ 
sium tCov 1 4.u)v mit seinen dyälucaa und ein re^f.vog erhielt 

(S. 266 Z. 29, 247 Z. 40, 260 Z. 41. 264 Z. 64), hat die Kosten 
seihst getragen (8. 264 Z. 29). Mit Recht bemerkt A. Bauer, 
Vom Griechentum zum Christentum S. 77, ,daß gelegentlich 
sogar schamlose Berechnung eines gierigen Pöbels mit der 
Zuerkennung göttlicher Ehren sich der Freigebigkeit reicher 
Mitbürger versichern wollte und darin ein geeignetes Mittel 
zur Erschließung wohlgefüllter Kassen erkannte. 4 (Aber S. 80 
ist die Aufschrift der Münzen Greek Coins of Troas etc., etc. 
j>. 198 mißdeutet, wenn: ©E04>ANHC OEOC MYTI »Theophanes 
der Gott der MytilenäeF übersetzt wird). Angesichts dieser und 
anderer, immer zahlreicher werdender Zeugnisse für den über¬ 
schwänglichen Kult der tvegyhai und die Ehrungen ihrer An¬ 
gehörigen im Lehen und im Tode wird es fraglich, oh Ramsay im 
Recht war, von der Inschrift von Synnada zu sagen BCII VII 
302: ,The tedious decree is the only memorial of the kind that 
has survived from the colonies bv which the Diadochoi estab- 
lished Greek intluence in the interior of Asia Minor and it does 
not give a very high idea of their character.* Nicht nur unserer 
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sehr vermehrten Kenntnis wegen wird unser Urteil über den 
Beschluß und seine Urheber heute notwendig milder sein, 
sondern auch, weil es nicht ausgeschlossen ist, daß in l’hilo- 
nides der Abkömmling eines kleinen Dynasten geehrt wurde, 
dessen Angehörige und Nachkommen — wie die Söhne des 
Moagetes von Bubon, von denen Diodor XXXIII 5 a erzählt — 
alsbald wieder in das bürgerliche Leben zurückgetreten waren 
und in diesem als Wohltäter eine führende Stellung behaupteten. 
So entfernt diese Möglichkeit ist, es ist ein Gebot wissenschaft¬ 
licher Ehrlichkeit, sie als solche aufzuzeigen und mit ihr zu 

rechnen, freilich aber auch, sie uicht zu überschätzen. Wie alle 
• • 

Äußerungen der öffentlichen Teilnahme an den freudigen und 
traurigen Ereignissen des Lebens der Großen und Mächtigen, 
fordern die Trostbeschlüsse nach der ersten Behandlung, die 
ihnen K. Buresch gewidmet hat, eine neue und vollständ ige 
Sammlung. 
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II. 

Die Wurzeln der Sage vom heiligen Gral. 

Von 

Leopold von Schroeder, 

wirkl. Mitglied dor kais. Akademie der Wissenschaften. 


(Vorgelegt in der Sitzung am 6. Juli 11U0.) 


Einleitung. 


Oie wunderreiche Sage vom heiligen Gral ist in unseren 
Tagen durch Richard Wagners geniale Dramen neu lebendig 
geworden. Ließ schon der Lohengrin die hehren Wunder des 
Grales in der Ferne ahnen, so führte das Bühnen weihfestspiel 
Parsifal uns mitten hinein in das Heiligtum der Gralsburg und 


lenkte die Augen und Herzen der ganzen gebildeten Welt 
dorthin. So hat die Kunst ihre Pflicht gegenüber diesem er¬ 
habensten Sagenstoffe des Mittelalters vollauf erfüllt, durch 
Schöpfungen, die sich kaum jemals werden überbieten lassen. 
Von der Wissenschaft läßt sich, wie mich dünkt, etwas Ähn¬ 
liches auch noch nicht annähernd behaupten. Zwar an größeren 
und kleineren Abhandlungen und Büchern über den Gegen¬ 
stand fehlt es nicht und gerade die jüngste Zeit hat uns manches 
davon beschert. Neben Arbeiten von so profunder Gelehrsamkeit 


wie Richard Heinzeis Untersuchung ,Ubor die französischen 
Gralromane 41 begegnen uns geistvolle Anregungen wie Rur¬ 
dachs Hinweis auf die byzantinische Messe als Vorbild der 
Gralsprozession im Perceval des Crestien de Troyes. 1 2 Aber 


1 Denkschriften der kais. Akademie der Wiss. in Wien, philosoph.-histor. 
Klasse, Bd. 40, Wien 1892. 

2 Vgl. Deutsche Literaturzeitung 1903, Nr. 46; 1904, Nr. 50. S. auch 
Golthcr, Parzival und der Gral in deutscher 8fige des Mittelalters und 
der Neuzeit, p. 4 u. 5; 38 u. 39 (Walhalla von Dr. Ulrich Sclnnid, 
Buch 4). 

Sitzuogaber. d. pkil.-hist. Kl. 16U. Bd. 2. Abh. 1 
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«andrerseits brachte es eine unglückliche Richtung unserer Zeit 
mit sich, daß man sich andere und höchst wichtige Quellen 
zur Erkenntnis dieses Problems geradezu geflissentlich ver¬ 
schüttete und verhaute. 

Daß das Mittelalter in dem heiligen Gral eine mit wunder¬ 
baren Kräften ausgestattete Passionsrelitjuie sah, die Abend¬ 
mahlsschüssel Christi, die Schüssel, in welcher Joseph von Ari- 
mathia das Blut des Heilands sammelte, oder auch beides zu¬ 
gleich; daß die Wunder des Grals in irgendwelcher Weise 
mit den Geheimnissen des christlichen Meßopfers zusammen¬ 
hingen, das ließ sich wohl kaum verkennen, — und nur wenige 
sind wohl so weit gelangt wie Gottfried Baist, der der 
Gralsprozession in Orestiens Perceval den religiös-mystischen 
Charakter überhaupt abspricht und es allen Ernstes für möglich 
hält, ,daß der Gral in seiner ersten Gestalt ohne jede wunder¬ 
bare Eigenschaft war und nur die Hegel exemplifizieren half, 
daß unter Umständen auch Heden Gold sei 1 . 1 Daß aber in 
der fast unübersehbaren Fülle von Wundergeschichten und 
wunderbaren Zügen, die den Gral und seine Umgebung be¬ 
treffen, vielfach uralte, vorchristliche, heidnische Mythen und 
Sagen in christlicher Umbildung fortleben könnten, diese doch 
gewiß recht nahe liegende Möglichkeit wird jetzt schon lange 
fast allgemein hartnäckig geleugnet, seitdem Birch-HirseIl¬ 
feld in einem fleißig gearbeiteten, aber keineswegs weit und 
tief blickenden Buche den Nachweis zu liefern gesucht hat, 
daß die Sage vom heiligen Gral mit den verschiedenen Zauber¬ 
kesseln und Zauberbechern der keltischen S«oge, die man früher 
mit ihr in Zusammenhang brachte, nichts zu tun habe, sondern 

i • 

einzig und allein in der christlichen Legende von der Abend¬ 
mahlsschüssel, resp. der Schüssel des Joseph von Arimathia, 
ihre Wurzel habe.* 

Allerdings sind ihm nicht alle Forscher in seiner negieren¬ 
den, den Einfluß der heimischen Sagenwelt ablehnenden Richtung 


1 Vgl. I)r. Gottfried Baist, Parzival und der Gral, Freiburg im Breisgau 
1909, p. 17 u. 19 des Separatabdruckes, p. 41 und 43 der offiziellen 
Ausgabe (Prorektoratsrede). 

- Vgl. Adolf Ilircii-Hirschfeld, Die Sage vom Gral, ihre Ent¬ 
wicklung und dichterische Ausbildung in Frankreich und Deutschland im 
12. u. 13. Jahrhundert. Eine literarhistorische Untersuchung. Leipzig 1877. 
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gefolgt. So hält Eduard Wechssler in seinem trefflichen 
Buche über ,die Sage vom heiligen Gral* durchaus daran fest, 
daß in der Graldichtung eine Verschmelzung heimischer Sagen 
und Märchen mit der christlichen Leerende statt&efunden habe. 


i 


Doch im allgemeinen war Birch-Hirschfeld siegreich. Wie 
seine Ansicht allmählich zur Herrschaft gelangt, läßt sich bei¬ 
spielsweise an R. Heinzel beobachten, der in einem 1872 er¬ 
schienenen Aufsatz ,Ein französischer Roman des 13. Jahrh.‘ 
durchaus einen Zusammenhang zwischen den Zaubergefäßen ge¬ 
wisser keltischer Sagen und dem Gral für wahrscheinlich hält 
und zu dem meiner Meinung nach ganz richtigen Schluß kommt: 
,Was den Gral betrifft, ist offenbar die Schüssel in der Legende 
des Joseph von Arimathia an die Stelle des heidnischen Symbols 
getreten/ 1 2 Dagegen erklärt er p. 97 der früher erwähnten, 
20 Jahre später (1892) erschienenen umfassenden Abhandlung, 
daß die meisten keltischen Zauberkessel und Gefäße mit der 
Gralschüssel keine Ähnlichkeit hätten. Einige derselben werden 
allerdings ausdrücklich davon ausgenommen, da sie die wunder¬ 
bare, speisegebende Kraft besitzen, so das Becken von Diwrnah, 
das niemand ungesättigt entläßt, der Korb Gwyddneus, die 
Pfanne mit den Tellern von Rhegynydd Ysgolhaig; doch wird 
diese Spur nicht weiter verfolgt und scheint daher von dem 
Autor nicht für beachtenswert gehalten zu werden. Nicht 
wundernehmen kann es uns, wenn Gottfried Baist den Zu¬ 
sammenhang des Grals mit den keltischen Zaubergefäßen eben¬ 
falls leugnet und bemerkt: ,Es fehlt jeder besondere bestimmte 
Zug. der uns gestatten würde, unsere Schüssel mit irgend¬ 
einem der Wunderkessel zu identifizieren, die in der keltischen 
Mythologie zu finden sind, wie in jeder andern/ 3 — Daß dies 
keineswegs richtig ist, hoffe ich in der folgenden Untersuchung 
zeigen zu können. Es liegt nicht bloß ein Zug vor, sondern 
eine ganze Reihe sehr bestimmter, besonderer Züge, welche — 
wie ich glaube — einen Zusammenhang der Sage vom heiligen 
Gral mit alten arischen (d. i. indogermanischen) Mythen und 


1 Vgl. Eduard Wechssler, Die Sage vom heiligen Gral und ihre Ent¬ 
wicklung bis auf Wagners Parsifal, Halle a. S., Max Niemeyer, 1898. 

2 Vgl. p. 86 in lt. Heinzel, Kleine Schriften, herausgegeben von 
M. H. Jellinek und C. v. Kraus, Heidelberg 1907. 

3 Vgl. G. Baist a. a. O., p. 17. 18 (Sep.-Abdruck). 

1 * 
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Sagen von wunderbaren Gefäßen geradezu unabweislich nahe 
legen. Wenn diese Übereinstimmungen und Zusammenhänge 
bisher noch so gut wie gar nicht bemerkt sind, so erklärt sich 
das zu einem guten Teil aus der noch immer vorherrschenden 
unverantwortlichen Zurücksetzung der mythenvergleichenden 
Studien, die zur Entscheidung der vorliegenden Frage ganz 
unerläßlich sind. Dieser Stand der Dinge dient gewiß zur Ent¬ 
schuldigung der trefflichen Forscher, die bei der Beschäftigung 
mit den mittelalterlichen Sagen nicht weit über dieselben hinaus¬ 
zublicken imstande waren. Er bildet aber zugleich einen kräf¬ 
tigen Ansporn, die vorhandene Lücke nach Möglichkeit aus¬ 
zufüllen. 

Wir dürfen natürlich bei den keltischen Sagen von wunder¬ 
baren Gefäßen nicht stehen bleiben, müssen vielmehr festzu¬ 
stellen suchen, welche Sagen von solchen Gefäßen und Helden, 
die dieselben erringen, wohl für altarisch gehalten werden 
dürfen. Dann wird es sich zeigen, oh diese Sagen Züge ent¬ 
halten, die es wahrscheinlich machen, daß sie der Gralsage zu 
gründe liegen oder dieselbe doch in wesentlichen Funkten be¬ 
einflußt haben dürften. Fm der Lösung dieser Frage näher 
zu kommen, empfiehlt es sich gewiß, die ältesten mythen¬ 
geschichtlichen Denkmäler der Arier, die Lieder des Kigveda 
und die an sie sich anschließende vedische Literatur daraufhin 
zu untersuchen. Spielen die mythischen Gefäße auch im Hitus 
und Kultus, hei den Opferfesten eine Holle, so wird das natürlich 
um so bedeutsamer sein. Das Problem von dieser Seite anzu¬ 
fassen. liegt nicht nur mir persönlich am nächsten, sondern ist 
auch gewiß sachlich geboten. Wir wollen daher zunächst den 
Kigveda und die anschließende Literatur ins Auge fassen, um 
sodann zur Vergleichung fortzuschreiten. 

Einen ganz andern Ursprung der Gralsage hat neuer¬ 
dings Ludwig Emil Iselin nachzuweisen gesucht. 1 Er legt 
ein besonderes Gewicht auf die altchristliche Literatur des 
Morgenlandes, insbesondere auf die sogenannte ,Schatzhühle‘, 
ein beliebtes Sagenbuch der syrischen, resp. nestorianischen 
(’hristenheit, das zu der zahlreichen Gruppe der sogenannten 


1 Vgl. Ludwig Emil Iselin, l>er morgenländische Ursprung der (iral- 
legende, aus orientalischen Quellen erschlossen, Halle a./S. 1901h 
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Adambticher gehört. Der wesentliche Inhalt der ,Schatzhöhle* 
findet sich auch im äthiopischen und arabischen christlichen 
Adambuche wieder, dessen Grundstock ins (l. Jahrhundert zu- 
rUckreicht, sowie in der sogenannten Apokalypse des Apostels 
Petrus, deren ältere Fassung dem 8. Jahrhundert angehört. 1 
Insbesondere scheint es mir Iselin wahrscheinlich gemacht zu 
haben, daß die in diesen und verwandten Büchern vielfach auf¬ 
tretende Darstellung von einem wunderbaren, Wunder wirken¬ 
den, köstlichen Steine die besondere Auffassung vom Gräle 
bei Wolfram von Eschenbach beeinflußt hat, bei welchem der 
Gral bekanntlich nicht eine Schale, sondern ein kostbarer Stein 
ist, auf dem die Hostie liegt. Die bildlichen Vorstellungen von 
Christo als dem Fels, dem Stein, den die Bauleute verworfen 
haben, der aber dann zum Eckstein geworden, haben sich in 
jener morgenländischen Literatur mit den jüdischen Erzählun¬ 
gen von einem köstlichen Stein im Paradiese, dem Grundstein 
der Erde, dem Grabstein Adams und Christi, dem Fels, der 
in der Wüste den Israeliten Wasser gespendet, dem Opferaltar 
des Melchisedek u. a. m. verbunden. Dieser Stein wird als 
Altarstein auch zum Träger der Hostie und kann ganz wohl 
dem Wunderdinge der Gralsburg bei Wolfram zugrunde liegen, 
während die Erzählung von der heiligen Schale wieder auf 
andere Quellen zurückgeht. Daß die mancherlei und zum Teile 
recht wesentlichen Abweichungen, die wir in Wolframs Erzäh¬ 
lung gegenüber Crestien de Troyes beobachten, durchweg ihn 
selbst zum Urheber haben, daß der von ihm als Quelle seiner 
Dichtung genannte Provenzale Kyot, resp. Guiot, der wiederum 
das arabische Buch des Heiden Flegetanis benützte, eine bloße 
Fiktion, eine Erfindung Wolframs sein soll — diese heutzutage 
oft und mit allzugroßer Sicherheit wiederholten Behauptungen 2 


1 

2 


Vgl. Iselin a. a. O., p. 17 ff.—26. 27 ff. 

Vgl. Bi rch-Hirselifcld a. a. O., p. 285ff. u. 6.; Baist a. a. O., p. 14. 15; 

_ • 

W. Golther nahm früher, entsprechend Wolframs eigener Angabe, als 
alleinige Vorlage Wolframs den Dichter Kyot an, der Crestiens Werk 
bearbeitet und ergänzt habe (vgl. Golther, Lohengrin, Rom. Forschungen V, 
p. 115—122; E. Wechssler a. a. O., p. 165); neuerdings (1908) zieht auch 
er es vor, den Dichter Kyot ebensowohl wie seine arabische und la¬ 
teinische Quelle für eine Erfindung Wolframs anzusehen (vgl. Golther, 
Parzival und der Gral in deutscher Sage des Mittelalters und der Neu¬ 
zeit, p. 17). Dagegen hält E. Wechssler mit Recht au der Glaubwürdig- 
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halte ich für keineswegs erwiesen, sondern für sehr zweifel¬ 
haft. Ich selie keinen ausreichenden Grund, Wolfram dessen 
zu beschuldigen, daß er jene so bestimmt angegebenen Quellen 


einfach fingiert habe, mögen auch der Provenzale Kyot und der 
Heide Flegetanis weder jetzt noch jemals sich nachweisen 
lassen, sondern gleich anderen Quellen für immer verschollen 
sein (vgl. darüber E. Weclissler a. a. 0., p. 177). Im Verlauf 
unsrer Darstellung werde ich noch mehrfach Gelegenheit haben, 
gerade solche Züge der Sage, die man für Wolframs Erfindung 
ausgeben will, als uralte Züge des zugrunde liegenden Sagen¬ 
kreises nachzuweisen. Und so ist es auch durchaus möglich, 
daß W olfram seine Auffassung des Grales als eines wunder¬ 
baren Steines indirekt — wie Iselin will — aus der Schatz¬ 
höhlenliteratur, direkt aus der von ihm angegebenen Quelle 
bezogen haben mag. 1 Mit weit geringerer Wahrscheinlichkeit 
führt Iselin auch andere Züge der Sage auf jene morgenländisch¬ 
christliche Literatur zurück. Die Gralhüter, das Motiv der 
verbotenen Frage 2 u. a. m. finden dort nur sehr schwache 
Gegenbilder. Daß das letztere, so wichtige Motiv der Lohen- 
griusage in der alten Schwanelbensage wurzelt, darf wohl schon 
jetzt, ja schon lange als sicherstehend gelten. 3 Iselin hat, wie sich 
leicht begreifen laßt, die Bedeutung seiner Quellen für die Gral¬ 
sage in mancher Beziehung überschätzt, ihre partielle Bedeutung 
für dieselbe soll aber darum in keiner Weise bestritten werden. 

mm 

Nach meiner Überzeugung hat der reich ausgesponnene, 
viel verzweigte, unendlich mannigfach variierte Sagenkreis vom 


keit von Wolframs Quellenangabe fest, sieht in Kyot Wolframs tat- 
sächliche Quelle und bemerkt ganz richtig a. a. O., p. 165: ,Gesetzt auch, 
Wolfram habe eine zweite Vorlage neben Crestien, nämlich den Kyot, 
vorschützen wollen, so hatte er sicher keine Veranlassung, auch noch 
die verschiedenen Quellen dieses fingierten Kyot anzugeben. 4 Vgl. s. 
lehrreichen Ausführungen a. a. O., p. 163—178. 

1 Bemerkenswert ist vielleicht auch, daß Wagner in den Briefen an 
Mathilde Wesendonk p. 116. 117 sich ärgerlich darüber äußerte, daß 
Wolfram in dem Gral einen Stein sehe, und die Meinung ausspricht, 
dies dürfte heidnisch-arabischen Ursprunges sein, mit Hinweis auf die 
Kaaba von Mekka. 

* Vgl. Iselin a. a. O., p. 88 ff. 102 ff. 

3 Vgl. mein Buch ,Mysterium und Mimus im Rigvcda 4 p. 232—274; Griech. 
Götter und Heroen I, p. 52 ff 
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heiligen Gral eine Fülle von Sagen und Legenden des ver¬ 
schiedensten Ursprungs in sich aufgenommcn. Es ist ein mäch¬ 
tiger Strom, dessen Wasser von mehreren anderen Strömen ge¬ 
speist wird. Einen dieser Ströme, und zwar einen der wichtig¬ 
sten, glaube ich in der altarischen Sage, dem Mythus der ari¬ 
schen Vorzeit erkennen zu müssen. Um diesen Strom möglichst 
nahe seinem Ursprung beobachten zu können, fassen wir zu¬ 
nächst das älteste Denkmal der Arier, den Veda, ins Auge. 


Sonne und Mond als himmlische Geffiße hei den Indern. 


Sowohl im Ritus wie im Mythus der vedischen Zeit tritt 
es deutlich zutage, daß die beiden großen, runden Leucht¬ 
körper des Himmels, Sonne und Mond, als himmlische Gefäße 
gedacht wurden, deren Inhalt von den Göttern oder den seligen 
Abgeschiedenen, resp. von beiden, genossen, geschlürft, ge¬ 
trunken wird. Götter und Dämonen kämpfen um den Besitz 
dieser wunderbaren Gefäße und die Menschen freuen sich, 
wenn der göttliche Held in solchem Kampfe den Dämon be¬ 
siegt, denn der Gott läßt — zum Unterschiede von dom neidi¬ 
schen Dämon — auch die Menschen, wenigstens indirekt, teil- 
habcn an dem reichen Segen, der als Himmelslicht und Regen 
von oben herabströmt. Direkt aber jenen wunderbaren Ge¬ 
fäßen sich zu nähern und ihren Inhalt zu genießen, ist den 
Menschen naturgemäß verwehrt. ,Unnahbar ihren Schritten 4 , 
strahlen und segnen sic in einem fernen Lande der Seligen. 
Erst wenn der Mensch gestorben ist, darf er hoffen, gleich 
anderen Abgeschiedenen dorthin zu gelangen — durch die 
Gnade des Gottes Soma, des Mondgottes, der der himmlische 
Rauschtrank selber ist, oder auch durch entsprechende Taten, 
insbesondere bestimmte Opferungen, wenigstens nach der späteren 
Auffassung. Wohl erzählt eine alte Sage davon, daß einstmals 
ein höheres, halbgöttliches Wesen aus jener Schar der Elben 
und Schwanelbinnen, die droben wohnen, das himmlische Feuer 
und den himmlischen Trank hütend, sich zu ehelicher Gemein¬ 
schaft mit einem Menschen herabgelassen habe. Doch das 
währte nicht lange Zeit und endete tragisch für den Menschen. 
Hoffnungslos tragisch nach der ältesten Fassung der Sage, 
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während eine spätere Zeit auch liier Mittel und Wege zu linden 
wußte, die Tragik der alten Sage zu einem Abschluß in Glück 
und Wonne umzukehren. 1 

Die Menschen aber suchen sich in andrer, feierlich-küb¬ 
licher Weise jene himmlischen Gefäße und ihren wunderbaren In¬ 
halt nahe zu bringen und anzueignen. Ein Milchtopf, ein Breitopf 
stellt hei den Opferfesten die Sonne vor, der Soma in den ver¬ 
schiedensten Gefäßen den himmlischen Soma, das heißt den Mond. 
Und wenn die Priester Milch und Brei und Soma genießen, 
dann eignen sie sich in primitiv-sakramentaler M eise die gött¬ 
liche Speise, den göttlichen Trank, ja die Gottheit selber «an. 

Betrachten wir nun im einzelnen, was von Sonne und 
Mond als himmlischen Gefäßen der Veda zu berichten weiß, 
indem wir gelegentlich auch die Vorstellungen der verwandten 
Völker zur Vergleichung heranziehen. 


Die Sonne. 

Wir fassen zuerst die betreffenden Vorstellungen von der 
Sonne ins Auge. Sie sind mannigfaltiger, aber darum auch 
schwankender und weniger einheitlich als die auf den Mond 
bezüglichen. An einigen Punkten wird es auch zweifelhaft 
bleiben, ob von der Sonne oder dem Monde die Bede ist, oder 
ob vielleicht ursprünglich mondmythologische Vorstellungen 
nachträglich auf die Sonne übertragen sind, ln der Haupt¬ 
sache aber herrscht vollkommene Klarheit, sowohl in den 
Liedern und Mythen des Veda, wie auch im Ritual, und das 
letztere als das vorzugsweise geheiligte, gewissermaßen kanoni¬ 
sierte Element verdient dabei wohl besondere Beachtung. 

Die Sonne wird als ein himmlischer Milchtopf, ein 
Kochtopf, ein Breitopf gedacht. .Ja, es ist bei ihr auch der 
himmlische Met zu finden, der für gewöhnlich dem Monde zu¬ 
kommt, wenn sic auch nicht geradezu als ein Gefäß mit Met 
bezeichnet wird. 

Als ein irdener Topf mit heißer Milch erscheint die 
Sonne im Ritual des sogenannten Pravargyaopfcrs, welches 
den beiden Ayvinen dargebracht wird. Ursprünglich wohl ein 


1 Vgl. mein Buch »Mysterium und Mimus im ltigveda*, Leipzig 1908, 
p. 232—274. 
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selbständiges Opfer, ist es dann unter die einleitenden Zere¬ 
monien des großen Somaopfers aufgenommeu und mit diesem 
schon in seiner einfachsten Grundform, dem Agnishtoma, fest 
verwachsen. R. Garbe hat diesem Opfer bereits im Jahre 1880 
eine wertvolle Monographie gewidmet. 1 * 3 4 Zur Aufhellung seines 
Wesens haben in der Folge H. Oldenberg uud A. Hillebrandt 
wesentlich beigetragen. 55 

Das Pravargyaopfer trägt einen höchst einfachen, primi¬ 
tiven Charakter und gewiß hatte Garbe ganz Recht, wenn 
er in ihm ein uraltes arisches Opfer erkennen wollte. ,Die 
Darbringung der Milch ist* — wie er sagt — ,ebenso alt, 
wenn nicht älter als der Somakult und beide reichen hinauf 
in die Zeit des ungetrennten Beisammenlebens der beiden 
arischen Völker. 4 3 Er meint damit die Inder und Perser. Wir 
dürfen aber wohl noch weiter gehen uud Milchopfer in irgend¬ 
welcher Form schon für die arische Urzeit vermuten. Das 
Milchopfer ist so recht ein Opfer, wie es für ein Volk von 
Viehzüchtern paßt, ein Hirtenvolk, dessen Stolz und Reichtum 
die Rinderherden bilden. Auch im Avesta ist der heiße Milch¬ 
trank eine geweihte Speise. Zwischen dem reinen Soma und 
der reinen Milch des Pravargyaopfers steht die häufige Mischung 
von Milch und Soma im indischen Ritual und auch diese 
Mischung von Rauschtrank und Milch dürfte uralt sein/* 

Doch bleiben wir für jetzt beim Pravargya. Für die 
Bedeutung desselben glaubte Garbe ein besonderes Gewicht 


1 Vgl. R. Garbe, Die Pravargya-Zeremonie nach dem Apastamba-( Yäuta- 
sutra, mit einer Einleitung über die Bedeutung desselben, Zeitschr. d. 
Dtscli. Morg. Ges., Bd. 34, p. 319—370. 

5 H. Oldenberg, Religion des Veda, p. 447—451; A. Hillebrandt, 
Vedische Mythologie, Bd. I, p. 299, Anm. 4; Bd. II, p. 217 ff.; derselbe, 
Ritualliteratur, p. 136. 

3 Vgl. R. Garbe a. a. O., p. 322. 

4 Vgl. R. Garbe a. a. O., p. 321. 322. Auf ein altes Milchopfer deutet 
wohl zurück der eigentümlich rituelle Milchtanz, welcher am Johannis¬ 
tag zu Klein-Gschwenda in Thüringen (Schwarzburg-Rudolstadt) tradi¬ 
tionell ist; vgl. darüber Reinsberg-Düringsfeld, Das festliche Jahr, 
2. AuH., p. 298. 299. Bei den römischen Palilien wurde eine Mischung 
von Milch und Most getrunken, während Milch als Begleiterin des 
Speiseopfers erscheint. Vgl. Preller, Römische Mythologie, 3. Aufl., I, 
p. 417. 
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auf die Stelle Ait. Br. 1, 22 legen zu sollen. Darnach wäre 
,der Pravargva als ein Symbol für die Begattung der Götter 
anzusehen, aus welcher dem Opferansteller ein neuer Leib 
hervorgeht, bestehend aus Kk, Yajus, Säman und den Veden 
überhaupt, aus dem Brahman und der Unsterblichkeit, geeignet, 

seinen Platz unter den Göttern einzunehmen; oder, wie Haug 

»• 

es in der Anmerkung zu p. 42 der Übersetzung ausdrückt: 
,It (der Pravargva) is intended for providing the sacrificer 
witli a heavenly body, witli which alone he is permitted to 
enter the residence of the gods.' 1 

Diese Kraft des Pravargyaopfers, dem Opfernden einen 
himmlischen, immateriellen Leib zu verleihen, mit dem er in 
das Land der Seligen, zur Götterwelt cingehen kann, ist gewiß 
von großer Bedeutung und stimmt, wie wir sehen werden, zu 
einer analogen Bedeutung des Opfers eines die Sonne bedeuten¬ 
den Breitopfes (odana), der zur seligen Gemeinschaft mit Yama, 
den Göttern und Gandharven verhilft, mit denen der Abge- 
scluedene nach seinem Tode schmausen soll. Es stimmt auch 
zu einer analogen Funktion des Soma (vgl. namentlich KV 9, 
113, 6—11). Die hohe Bedeutung des Pravargva spricht sich 
auch darin aus, daß der irdene Opfertopf, der die heiße Milch 
enthält, als der Mahävira bezeichnet wird, d. h. als ,der große 
Ileld*. Vor allem wichtig aber war der Nachweis von Olden- 


berg, daß dieser Mahävira oder Gharrna mit seinem Inhalte an 
heißer Milch die Sonne darstellen und bedeuten soll. 

Die Opfersprüche des Yajurveda deuten dies an oder 
sagen es auch ganz direkt und klar: ,I)u bist die Sonne! Gib 
mir die Sonne! 4 Und in den Brähinanas wird cs oftmals gesagt, 
daß die Gharmafeier oder der bei ihr gebrauchte Glutkessel 
die Sonne sei. Die Hitze des Gluttrankes stellt die Hitze der 
Sonne dar. 2 * Wenn unmittelbar auf die wiederholte Zeremonie 
mit diesem heißen Milchtopf das Somaopfer folgt, das ein Mond¬ 
opfer und zugleich ein Regenzauber ist, dann ist gerade durch 
diese Aufeinanderfolge ganz unverkennbar symbolisch das un- 
mittelbare Folgen der Regenzeit auf die höchste Sonnenglut 


1 Vgl. K. Garbe a. a. O., p. 320. 

2 S. OIdenberg, Religion des Veda, p. 448. 449. Man vergleiche da¬ 

selbst weitere Belege. 
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der Sommerszeit angedeutet. Und das rituelle Abbild der natür¬ 
lichen Verhältnisse soll diese zauberisch, magisch-kultlich, wie 
so oft, auch hier beeinflussen und die Xatur im richtigen Gang 
erhalten. Erst Sonnenglut, dann Hegennaß — im rituellen 
Vorgang, wie in der Xatur. Das berühmte Froschlied deutet 
das gleiche an. Die Frösche, die dann den Hegen spenden, 
werden zuerst geschildert als diensttuende Priester, die sich 
schwitzend um den heißen Topf oder Kessel der Ayvin be¬ 
mühen (ndhvarydvo gharmina.fr sitshvidänäfr RV 7, 103, 8). 

A. Hillebrandt hat Oldenbergs Nachweis bestätigt und 
dadurch noch wesentlich mehr bekräftigt, daß bei seiner — 
zweifellos richtigen — Identifikation des Soma mit dem Monde 
nun sehr einleuchtend dem heißen Milchgefäß, das die Sonne 
und ihre Glut bedeutet, der kühle und kühlende Soma gegen¬ 
übersteht, der den Mond bedeutet und Hegen schaffen soll. 1 
Der Parallelismus ist so deutlich und so überzeugend wie 
möglich. 


Dieser Auffassung des Mahävira- oder Gharmagefäßes 
beim Pravargya, als eines Sonnensymbols, widerspricht es nicht, 
sondern kann dieselbe nur bestätigen, wenn das Pravargya- 
gefäß auch als das Haupt des Makha — malchasya girafr — 
bezeichnet wird. Denn auch das Haupt des Makha, eines 
Gottes oder Dämons, der gelegentlich mit den Göttern zu¬ 
sammen opfert, dann aber mit ihnen in Streit gerät und von 
ihnen getötet wird, ist nichts anderes als die Sonne, wie der 
Mond wiederum als das abgeschlagene Haupt des Dämons 
Vpitra angesehen wird. W ie die Kultlegende aus dem .abge¬ 
schlagenen Haupte des Makha das Pravargyagefäß werden 
läßt, so aus dem abgeschlagenen Haupte des Vptra das Soma¬ 
gefäß Dropakalaya. Wenn die Götter aus Sonne und Mond 
trinken, resp. im Ritual aus Pravargyagefäß und Dronakalaya, 
dann trinken sie aus den Köpfen, resp. den Schädeln ihrer ge¬ 
töteten Feinde, wie das bekanntlich uralte barbarische Sitte 
war. 2 Näher eingehen will ich auf diese parallele Anschauung 


1 A. Hill ehr an dt, Vedische Mythologie, Bd. I, p. 299 Anm., Bd. II, p. 217 ff. 
* Vgl. H. Brunnhofcr, Arische Urzeit, Bern 1910, p. 321; Hillebrandt, 
Vedische Mythologie, Bd. III, p. 427. 428 Anm. Oldenberg, liel. des 
Veda, p. 89, Anm. 7. Dem Mahävira oder Gharmatopf wurden nach 
Uatap. Br. 14, 1, 2, 17 ,die rohen Ziige eines menschlichen Gesichtes 
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von Sonne und Mond als Kopf- oder Schädelgefäße nicht, da 
uns dies zu weit von unserem Wege ahführen könnte. 

Der gharma, der den Afvin gehörige Topf oder Kessel 
mit heißer Milch, wird mit diesem Namen schon in den Liedern 
des Rigveda öfters erwähnt. Und der Name schon besagt, 
daß cs sich liier um etwas Heißes oder doch Warmes handelt, 
zum Unterschiede von deu kühlen Somabechern. Denn gharma 
kommt von der Wurzel ghar, welche ,glühen, warm sein* be¬ 
deutet; gharma heißt auch direkt ,Sonnen wärme, Sonnenglut, 
Feuersglut*; dann weiter erst bezeichnet es das Milchgefäß 
der A^vinen und die heiße Milch, welche dessen Inhalt bildet. 

Meist wird der gharma naturgemäß in solchen Vedaliedern 
erwähnt, welche den A^vinen geweiht sind und sie zu ihrem 
Opfer einladen. Es ergibt sich aus denselben, daß das Pra- 
vargyaopfer der Hauptsache nach schon der Zeit des Rigveda 
wohlbekannt war. 

Wir haben das Wesentliche des Pravargyaopfers vor uns, 
wenn es z. B. in dem A^viuliede RY 7, 70, 2, heißt: 

dtdpi gharmd mdnuslio durone 

,Heiß (oder glühend) gemacht wurde der gharma in des 
Menschen Wohnung.* 

Oder in dem A^vinlicde RV 1, 119, 2: svaddmi gharmdm 
,Ich mache schmackhaft (süß) den gharma *. Oder auch in dem 
Avvinliede RV 5, 76, 1: 


gegeben 4 (Ohlenberg a. a. O., p. 89). Es scheint also so etwas wie eine 
Gesichtsurne gewesen zu sein. Das erklärt sich wohl eben daraus, daß 
dieser Topf, resp. die Sonne, die er darstellt, als abgeschlagenes Haupt 
eines Dämons galt. Vgl. dazu die Vorstellung bei nordamerikanischen 
Präriestämmen, nach denen der Mond ein Schädel sein soll, oder Sonne 
und Mond die zwei Hälften eines zerschlagenen Schädels, wie bei den 
Panis erzählt wird; s. Paul Ehrenreich, Die allgemeine Mythologie 
und ihre ethnologischen Grundlagen, p. *209; er verweist auch auf 
ü. Jordans Hymnus an den Mond, den ,Himmelstotenkopf). — Kein 
Widerspruch liegt auch darin, daß der Tonklumpen, aus dem man die 
Ukh&y den Feuertopf für das heilige Opferfeuer, formt, ebenfalls als ,dcs 
Makha Haupt 4 bezeichnet wird (vgl. Hillebrandt a. a. O., Bd. HI, p. 428 
Anm.) Denn auch das Opferfeuer stellt die Sonne dar. Die Ukhä mit 
dem Opferfeuer darin kann ebenso als Abbild der Sonne gelten wie 
der Gharma mit seiner heißen Milch. Es sind Varianten derselben 
Vorstellung. 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 


Die Wnrzeln der Sage vom heiligen Gral. 


13 


i 

nrvdficä ntindrp rathyehd ydtam 
pipivarpsam agvind gharmdm acha 


,Kommt hierher herbei jetzt, ihr beiden wagen fahrenden 
Ayvinen, zu dem schwellenden gharma I 1, 

Desgleichen, wenn Atri in dem Liede RV 7, 73, 0 von 
sich sagt, daß er den fleckenlosen gharma für die Ayvinen iu 
wallende Bewegung setzt, d. h. zum Kochen bringt ( gharmdm 
arepdsam bhuratjydti ). Es liegt auch keine Abweichung von 
dem bekannten Ritus vor, wenn der gharma bezeichnet wird 
als mddhumant oder mddhumattama, d. h. mit Met, mit Süßig¬ 
keit, mit süßem Trank gefüllt, denn hier wird unter dem ,Met‘, 
wie öfters, gewiß nichts anderes als die süße Milch des Pra- 
vargva verstanden. So heißt es in dem Ayvinliede R V 8, 7G, 2: 


pibatani gharmdm madhumantam agvind 
d barhih sidatagi nard 


,Trinkt den mit Süßigkeit ( madhu ) gefüllten gharma , ihr 
Ayvinen! setzt euch auf die Opferstreu, ihr beiden Männer!* 

Und in dem Apvinliede IIY 1, 180, 4: yuvdm ha gharmdm 
madhumantam—avynitam J, ,Ihr beiden habt den mit Süßigkeit 
gefüllten gharma erwählt*. 

Ja, bisweilen wird die heiße Milch dieses A^vinopfers 
geradezu als .süßer Soma* bezeichnet. So in dem A^vinliede 
RV 8, 9, 4 und 7: 

4 aydrp. vdiri gharmö aqvindt 
stdmena pari shicyate 
aydm sömo mddhumdn vdjintvastl 
yena vytrdni ciketathah 
7 d nundm agvinor yishih 
stömarp. ciketa vdmdyd 

9 

d sömaip, mddhumattamam 
gharmdm sincdd atharvani. 

Auch das begründet kaum einen Unterschied. Die Be¬ 
zeichnung ,Soma* soll ebenso wie ,Met* wohl nur zur Verherr¬ 
lichung des süßen Milchtranks dienen. 

Der Atharvaveda (7, 73) enthält ebenfalls ein Lied, welches 
offenbar dazu bestimmt ist, eine Pravargvadarbringung für die 
Ay vinen zu begleiten. Öfters ist in demselben von dem heiß 
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gemachten oder glühenden gharma (tapto gharmah ) die Hede; 
desgleichen von der Kuh, die die Milch zu diesem Opfer her¬ 
gibt. Besonders merkwürdig aber erscheint ein Vers (7, 78, 3), 
in welchem dies Opfer für die Alwinen, der gharma , bezeichnet 
ist als camasd devapdnah , ,der Becher, aus dem die Götter 
trinken 4 , — worauf der Dichter fortfährt: 

0 f » 

tarn u vigve amritdso jushdnd (jandharvdsya prdtydsnd rihanti 

,Den lecken gerne alle die Unsterblichen mit des Gandharven 
Munde. 4 

Ganz klar ist der Ausdruck liier nicht, jedenfalls aber 
merkwürdig und von dem Gewöhnlichen der Ayvinlieder ab¬ 
weichend. Hier trinken, resp. lecken also nicht bloß die 
Ayvinen, sondern alle die Unsterblichen den Inhalt des gharma 
und sie tun es mit des Gandharven Munde. Das klingt fast 
mystisch. Vielleicht ist mit dem Gandharven Agni gemeint. 
Vielleicht auch schwebt dem Dichter dabei eine Szene der 

himmlischen Welt vor Augen, wo die Götter vereint den In¬ 

halt des Sonnengefäßes genießen, wie sie nach anderen, deut¬ 
licheren Stellen das Mondgefäß trinkend leeren. Der Gandharve 
hütet eines wie das andere. 


Von welchem Stoff der gharma, das Opfergefäß beim Pra- 
vargya, gemacht ist, wird in den Rigvedaliedern in der Hegel 
nicht angedeutet. Das Ritual lehrt deutlich, daß es ein irdenes 


Gefäß war, und schildert seine Zubereitung 


in umständlicher 


V' eise. Um so mehr fällt es auf, daß gerade an derjenigen Stelle 


des Rigveda, wo — nach den termini technici — am Bestimm¬ 


testen von dem rituellen Pravargyaopfer geredet ist, 
benützte Gefäß als ein eherner Kessel bezeichnet 


das dabei 
wird. Es 


geschieht das in der Dänastuti, dem Gabenpreis, am Schluß 
eines Indraliedes, RV 5, 30, 15: 


cdtuhsahasram gdvyasya paqvdh prdty agrabhishma rugdmeshv 

agne j 

gharmdq cit taptdh pravrtje yd dstd ayasmdyas tarn v dddma 

viprdli | 


,Viertausend vom Rindvieh haben wir, o Agni, bei den 
Ruyamas empfangen; sogar der heiße Kessel, der darzu¬ 
bringen war, der eherne, den haben wir erlangt, die 
Sänger. 4 
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Schon der heiße gharma — gharmdq cit taptdh — würde 
eigentlich genügen, uns zu zeigen, von welcher Zeremonie liier 
die Hede ist. Doch die Wendung pravyije yd dsit bezeugt 
das noch deutlicher, denn pravyije ist ja der Infinitiv des Ver¬ 
bums, zu dem das W ort Pravargya gehört. Der gharma er¬ 
hält hier aber das Epitheton ayasmdya , d. h. aus ayas beste¬ 
hend, d. i. wohl ehern, aus Erz — vielleicht auch Eisen oder 
Kupfer, jedenfalls aus Metall gebildet. Der Tontopf beim Pra¬ 
vargya steht durch das Ritual ganz fest und trägt dazu einen 
sehr altertümlichen Charakter. Wir werden aus der angeführ¬ 
ten RV-Stelle aber wohl schließen müssen, daß neben dem Ton¬ 
topf ausnahmsweise, vermutlich bei den Opfern besonders reicher 
und vornehmer Leute, auch ein Metallgefäß bei diesen Opfern 
verwendet werden konnte, dessen nachträgliches Geschenk an 
die mitwirkenden Priester natürlich besondere Anerkennung 
verdiente, da es eine Gabe von W r ert war. 

Das vedische dyas (= lat. aes , aeris ) 1 wird gewöhnlich 
durch Erz oder auch Eisen wiedergegeben. Auf jeden Fall 
bezeichnete das W T ort ein Metall. Es ist bekanntlich der ein¬ 
zige Metallname, der sich bis in die arische Urzeit zurück¬ 
verfolgen läßt, und er bezeichnete ursprünglich jedenfalls das 
Kupfer, das einzige Metall, welches die noch ungetrennten 
Arier kannten und benützten. 2 3 Das W’ort hat später mannig¬ 
fache Schicksale gehabt und mußte in der Folge namentlich 
Erz oder auch Eisen bezeichnen. Beides hat man auch für 
den Veda angenommen (vgl. die W örterbücher von Böhtlingk- 
Roth und Graßmann). Zimmer suchte dagegen zu zeigen, daß 
dyas im Veda nur Erz, resp. Kupfererz bezeichnen könne.* In 
der Tat scheint es ein rötliches Metall gewesen zu sein. Kupfer¬ 
erz, vielleicht auch noch Kupfer, wie in der arischen Urzeit. 

Erinnern wir uns nun daran, daß das Milchgefäß beim 
Pravargyaopfer die Sonne darstellen sollte, dann erscheint es 
einleuchtend, daß ein blanker, eherner oder gar kupferner 
Kessel mit heißer Milch gewiß noch besser dazu angetan war, 
ein Abbild oder Symbol der Sonne abzugeben, wie ein ent- 

1 Awestasprache ayah y gotisch aiz. 

' l Vgl. O. Schräder, Reallexikon der indogermanischen Altertumskunde, 
p. 540. 541. 

3 Vgl. H. Zimmer, Altindisches Leben, p. 52. 
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sprechender irdener Topf. Ja, der Vergleich der Sonne mit 
einem kupfernen Kessel liegt so nahe, daß er sogar einem 
modernen Dichter in die Feder fließen konnte, in einer Dich¬ 
tung, die von aller Mythologie sehr weit ab liegt: Fritz Reuter 
sagt (Ut rnine Stromtid, T. II, cap. 19): ,und die Sünn kuckt 
durch den Stom so rund und roth as en köppern Ketel.‘ l 
Dieser Vergleich liegt aller Wahrscheinlichkeit nach auch 


einer merkwürdigen, für uns hier wichtigen Sage zugrunde, 
die das Mahabharata berichtet. Dort wird nämlich erzählt, daß 
Yudhishthira, nachdem er auf Rat des Dhaumya Askese geübt 
und die Sonne in einem Hymnus gepriesen hat, vom Sounen- 
gotte Yivasvant einen kupfernen Koch topf (pithara) zum 
Geschenk erhält, der sich auf Wunsch immer wieder von 
selber füllt. 2 Also eine Art indisches Tischlein-deck-dich. 
Alle werden aus diesem Topf gespeist. Dieser kupferne Koch¬ 
topf aber ist offenbar ein Abbild der Sonne, resp. ursprünglich 
die Sonne selbst. Die Wunderdinge, über welche Sonnen- und 
Mondgötter verfügen, pflegen ja in der Regel diese lliminels- 
lichter selber zu sein, in irgendwelcher besonderer Auffassung, 
die beim Monde besonders mannigfaltig ist, entsprechend seiner 
wechselnden Erscheinung. Hervorragend wichtig ist hier na¬ 
türlich der Umstand, daß dieser kupferne Kochtopf des Sonnen¬ 
gottes sich auf Wunsch immer wieder füllt, alle zu speisen 
vermag und auch tatsächlich speist und so dem Yudhishthira 
für die Jahre der Verbannung im Walde aus aller Not und 
Nahrungssorge heraushilft. Bevor wir diesen wichtigen Zug 
weiter verfolgen, der uns schon hier energisch auf den Gral 
hinweist, müssen wir noch eine andere Auffassung der Sonne 
im Ritus und Mythus des Veda besprechen, und zwar: die 
Sonne als Breitopf gefaßt. 


1 Vgl. Fritz Reuter, Sämtliche Werke, Volksausgabe in 7 Händen, 
Bd. VII, 5. Aufl. 1890, p. 66. 

a Im Vanaparvan, dem dritten Buche des Mahabharata, zu Anfang; resp. 
III, 3; vgl. namentlich Vers 73: grihnhhva pithuram idmram mayä dattam 
narddhipa usw. die Worte des spendenden Sonnengottes Vivasvant; und 
Vers 83—85 die Entwicklung des Speisungswunders durch den Kochtopf 
des Gottes. Zuerst erhalten die Bralunanen die unerschöpflich wachsende 
Speise; zuletzt speisen Yudhishthira und Dräupadi. Vgl. M. Winternitz, 
Geschichte der ind. Literatur, Bd. I, p. 291; H. Jacobi, Mahabharata 
(Bonn 1903), p. 31. 
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Neben dem Milchtopf oder Milchkessel der Afvinen er¬ 
scheint als Symbol oder Abbild der Sonne im Ritual — und 
zwar in dem volkstümlicheren Ritual des Atbarvaveda — auch 
ein Brei, resp. ein heißer Topf mit Brei, odana genannt, 
auch mit dem Beisatz odana vishtdrin , welch letzteres Wort 
leider von etwas dunkler Bedeutung ist. 1 Ein größerer Ab¬ 
schnitt — AV 11,3 — ist seiner Darbringung gewidmet. Ganz 

__ mm 

richtig bemerkt Whitney dazu in seiner Übersetzung des 
Atbarvaveda, Bd. II, p. 625: ,The rice-dish, hot and yellow and 
nourishing, is a symbol of tlie sun.‘ 

Er bezieht sich dabei speziell auf v. 50 dieses Abschnittes. 
Derselbe besagt: etad vdi bradhnasya vishtapaiji 8 yad odanah, 
d. h. ,dieser odana ist der Gipfelpunkt des Roten*. Von diesem 
Gipfelpunkt des Roten ist noch öfters im Veda die Rede. Er 
wird uns auch weiterhin noch begegnen. Es ist damit zweifel¬ 
los der Gipfelpunkt der roten Sonne oder des Sonuenrosses 
gemeint, resp. die Sonne in ihrem höchsten Stande am Himmel. 
Das ist ein Ort der höchsten Seligkeit, wo die Abgeschiedenen, 
die solchen Glückes teilhaft geworden, in Gemeinschaft mit 
Göttern und Halbgöttern schmausen und die höchste Wonne 
genießen. In dem bekannten Liede RV 9, 113 wird Soma an¬ 
gefleht, seine frommen Verehrer dorthin zu bringen: 

9 ^ I 

v. 10 ydtra kamd nikdmdg ca 

ydtra bradhnasya vishtdpam 
8vadhd ca ydtra triptig ca 
tdtra mdm amritam kyidhi 

Roth übersetzt das im wesentlichen zutreffend in den 
,Siebeuzig Liedern* p. 111: 

Wo Wunsch und Sehnsucht sind gestillt 

An roter Sonne Gipfelpunkt, 


1 Wahrscheinlich bedeutet vishtdrin mit Streu versehen, auf einer Streu 
dargebracht, was einen guten Sinn gäbe. Es ist abgeleitet von vishfdra, 
welches Wort RV 5, 52, 10 wohl Streu (das Barhis) bedeutet, von vi-star 
,streuen 1 . Das nah verwandte vishfara bedeutet Büschel von Schilf u. dgl. 
zum Sitzen. 

* bradhnd ,rot, lichtrot 1 erscheint als Epitheton des Sonnenrosses; vishtdpam , 
wie das naheliegende vishfdjt, bedeutet »Obertlächo, höchste Stätte, Gipfel, 
Gipfelpunkt 1 . 

Sitzongsher. d. phil -hist. Kl. 166. Bd 2 Abh. 2 
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Wo Lust und Sättigung zugleich, — 

0 Soma, mach’ unsterblich mich! 

# 

In einem andern Rigvedaliede (8, 58, 7) spricht der Sänger 
die Hoffnung aus, mit Indra zusammen zu diesem »Gipfelpunkt 
des Roten 4 zu gelangen und mit ihm dort Met trinken zu 
dürfen: 

7 ud ydd bradhndsya vishtdpani 
grihdm indrag ca gdnvahi | 
mddhvah pitvd sactvahi 
trih saptd sdkhyuh pade 

Ich übersetze: 

,Wenn zu des Roten Gipfelpunkt 
Indra und ich hingehn, ins Haus, 

Met trinkend sei n wir dann vereint, 

Dreimal sieben, an Freundes Ort. 4 

Und nah verwandt ist die Vorstellung, wenn es im AV 
10, 10, 31 heißt, daß die Sädhyas und Yasus, Selige oder 
Halbgötter, am Gipfelpunkt des Roten — bradhndsya vishtdpi 
— die Milch der Kuh trinken und ihr Naß verehren. Milch, 
Met, Brei — alles dieses scheint da oben bei der Sonne, au 
ihrem höchsten Standort zu finden zu sein, ist aber nur Göttern, 
Halbgöttern und Seligen erreichbar. 

Die rituelle Darbringung des Breitopfes aber, des odana 
vishtdrin — des Breitopfes auf der Streu, wie ich es übersetzen 
möchte — verhilft zu solcher himmlischer Seligkeit. So sagt der 
Atharvaveda 4, 34, 3: ,Diejenigen, welche den odana vishtdrin 
kochen, die sucht niemals der Mangel heim; er (ein solcher) 
sitzt bei Yama, er geht zu den Göttern hin; er freut sich 
(berauscht sich, schmaust) im Verein mit den somaliebenden 
Gandharven. 41 

Im vorausgehenden Verse ist gesagt, daß solche Darbringer 
des odana vishtdrin in die Lichtwelt eingehen, ohne Knochen, 
gereinigt, geläutert, rein 2 — also mit einem neuen verklärten 

1 AV 4, 34, 3: 

9 9 

vishtärinam odanavx ye pdcanti ndinän dvartih sac/ite kaddeand 

9 9 9 

äste yamd üpa ydli devdnt sdm gandharvdir madate somyebhitf. 

* AV 4, 34, 2: 

9 9 9 

anasthäh pfitdfc p&vancna quddh&h rücayah Qucim dpi yanti lokdm 
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Leibe versehen — ganz ähnlich, wie wir dies oben den Dar¬ 
bringern des Milchtopfes für die Afvinen, des Pravargya, in 
Aussicht gestellt fanden. Dem Darbringer des odana wird aber 
v. 2 auch noch verheißen, daß das Feuer (der Leichenbestattung) 
ihm sein männliches Glied nicht verbrennen werde und daß 
es in der Himmelswelt für solche Leute viel Weibervolk gebe. 


In den auf v. 3 folgenden Versen desselben Liedes wird solche 
Himmelswonne noch weiter ausgemalt. Den Darbringern des 
odana vishtdrin raubt Yama nicht den männlichen Samen. Als 
Wagenfahrer eilt ein solcher auf dem Wagen dahin, mit Flügeln 
versehen bewegt er sich über die Himmel hin. Er findet dort 
Ströme, die von süßem Naß schwellen, Lotusteiche, Seen mit 
geschmolzener Butter, Flüsse mit Met (madhu), solche, die mit 
Milch, mit saurer Milch, mit Wasser gefüllt sind, aber auch 
solche, die Branntwein (surd) statt des Wassers führen. Dies 
und noch manches andre. Daher sagt denn auch der Sänger 
zum Schluß des Liedes, das offenbar die Darbringung des 
Breitopfes begleitet: ,Diesen Brei setze ich hin vor den Brah- 
manen, den vishtdrin, der die Himmelswelt gewinnt; er soll 
mir nicht. versiegen, nach seiner Art schwellend; eine allge- 
staltige Milchkuh, die die Wünsche milcht, soll er mir sein.* 1 
Die letzten Worte sind besonders bedeutsam. Der Brei¬ 
topf auf der Opferstreu soll dem Opferer werden zu einer 
Wunschkuh, die ihm alle möglichen Wünsche erfüllt. Ein 
Wunderding also, ähnlich jenem kupfernen Kessel, den nach 
dem Mahäbharata der Sonnengott dem Yudhishthira schenkte. 
Nur von noch umfassenderer Bedeutung, denn der Kessel 
spendet nur alle mögliche Nahrung, die Wunschkuh aber erfüllt 
ihres Besitzers Wünsche überhaupt, wie eine andre Kuh Milch 
von sich gibt. 


Es ist bekannt, daß solch eine Wunschkuh ebenfalls im 
Mahäbharata eine Rolle spielt. Der berühmte Streit des Ya- 
sislßha und Vipvämitra geht um diese Kuh. Hier finden wir 
sie aber schon im Veda bezeugt. Sie steht als Wunschtier 
neben dem Kessel des Sonnengottes, ähnlich wie etwa der naive 
Esel Bricklebrit neben dem Tischlein-deck-dich im Griinm- 


1 AV 4, 34, 8: 


viqvdriipä dhenüh kämadüyhä me antu 


2 * 
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sehen Märchen. Der Atharvaveda erwähnt sie noch öfters, 1 
während sie im Uigveda nicht erscheint. Das erklärt sieh wohl 
daraus, daß der Atharvaveda so viel volkstümlicher ist wie 
der Rigveda, und um eine volkstümliche, märchenhafte Vor¬ 
stellung handelt es sich hier ja ohne Zweifel. Wahrscheinlich 
eine sehr alte Vorstellung dieser Art. Im Grunde ist die 
Wunschkuh wohl wesentlich dasselbe wie der wunderbare 
Kupferkessel des Sonnengottes. Nur ein andres Bild der 
Sonne, als gabenspendendes Wunderding gedacht. Die Sonne 
wird ja nicht nur «als ein Gefäß, sondern «auch — um von 
andern Bildern hier zu schweigen — «als ein Tier, ein Rind, 
ein Roß, ein Vogel gefaßt. Und gerade wenn die Wunsch¬ 
kuh im Grunde nichts andres ist als die Sonne, liegt es für 
den Sänger, der den die Sonne bedeutenden Breitopf darbringt, 
noch näher zu wünschen, er solle ihm eine Wunschkuh sein. 

Daß der Brei ( odana ), resp. der Topf mit Brei tatsächlich 
die Sonne bedeuten soll, wird nun aber noch um vieles deut¬ 
licher durch den entsprechenden Mythus im Rigveda. Denn der 
Rigveda erwähnt mehrfach einen himmlischen odana, einen 
himmlischen Breitopf, Brei oder garen Brei, welchen Indra 
erbeutet, sein Kampfgenosse Vishnu herbeischleppt und welcher 
offenbar nichts andres ist als die Sonne. Dieser odana des 
Rigveda kann nicht ein rice-dish sein, wie Whitney d.os Wort 
im AV übersetzt, da ja die Inder der Rigvcd.ozeit den Reis 
überhaupt noch nicht kannten. 8 Es muß ein Brei von irgend¬ 
welcher andern Körnerfrucht — vielleicht Gerste oder Hirse 
— gewesen sein. Wir wissen es nicht genau. Der Reis aber 
tritt erst im Atharvaveda auf, zu einer Zeit, wo die luder 
bereits das Gangest«al betreten hatten. 

Hauptsächlich ist es das Lied UV 8, 66, welches von dem 
himmlischen Brei und seiner Erbeutung durch Indra berichtet. 


1 AV 9, 5, 10 wird von einer Ziege, die samt 5 Breitöpfen einem Priester 
gespendet wird, gesagt, sie sei (für den Spender) eine allgestaltige 
Wunschkuh; nach v. 25 soll ein solcher sogar 5 Wunschkühe erhalten. 
AV 11,1, 28 erscheint das Bild der Wunschkuh wieder bei einer Brei¬ 
spende. AV 12, 1, 61 ist die Erde als Wunschkuh bezeichnet. AV 18, 4, 33 
sollen gewisse Totenspendeu für den Toten zu Wunschkühen werden, 
die ihn in der andern Welt erwarten. 

* Vgl. Zimmer, Altindisches Leben, p. 239. 
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Es ist jenes köstliche, an originellen und altertümlichen Zügen 
reiche Lied, das gleich im Eingang davon berichtet, wie Indra 
alsbald nach seiner Geburt die Mutter fragt: ,Welches sind die 
Gewaltigen? welche sind berühmt?* Da nannte ihm die Starke 
den Spinnensohn, den Schlangenschweller. ,Diese, o Sohn, sollen 
Niederwerfer sein.* Da schlug sic der Vptratöter zusammen, 
wie Speichen in der Radnabe mit dem Schlägel; groß (und 
stark) geworden war der Dämonentöter. In einem Zuge trank 
er zugleich 30 große Kufen aus, — Indra, von dem Somatranke. 

Und nun geht die knappe, gedrängte Erzählung zu weiteren 
Abenteuern Indras über, die sie rasch in kurzen Zügen schil¬ 
dert. Gleich zuerst kommt die Erbeutung des ,garen Breies* 
(jpakvdm odandm), der dann auch als milchgekochter Brei be¬ 
zeichnet wird, da droben in der Luftregion. 

v. 5 ah hi gandharvdm atfinad 
abudhneshu rajahsu ä \ 
indro brahmabhya id vj'idhe 
<1 nir dvidhyad giribhya d 
dhärdyat pakvam odandm \ 
indro bunddtp. svdtatam jj 

,Er durchbohrte den Gandharven in den bodenlosen Luft¬ 
räumen, Indra, den Betern zum Gedeihen. Aus den Bergen 
schoß er heraus, hielt fest den garen Brei — Indra (schoß) 
den gut aufgelegten Pfeil.* 

Die Situation ist in der Hauptsache vollkommen deutlich. 
Der Kampf geht hoch oben im Luftbereich, dem bodenlosen, 
vor sich. Der Kampfpreis, den Indra mit fester Hand ergreift 
und festhält, ist der ,gare Brei*. Sein Gegner ist der Ga- 
ndharve, der hier den .garen Brei* verteidigt, wie er sonst als 
Hüter des Soma gilt. Doch Indra trifft ihn mit seinem Pfeil, 
aus den Bergen — den Wolkenbergen — heraus schießend. Er 
durchbohrt ihn und gewinnt den Kampfpreis, zu Nutz und 
Freude seiner frommen Verehrer. 

Der ,gare Brei* in der bodenlosen Luftregion, der eines 
Götterkampfes nicht unwert erscheint — was kann er wohl 
andres sein als die Sonne, in naivem Bilde als heißer, gelber 
Brei gedacht? Der Brei am Himmel, dem der Opferbrei im 
Ritual entspricht; der andrerseits sein vornehmeres Gegeubild 
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im himmlischen Soma, dem Monde, findet, dem wiederum der 
irdische Somatrank entspricht. Das Bild ist naiv, aber gar 
nicht so übel. 

Der Sänger preist weiter den siegreichen, segeuschaffen- 
den Pfeil des Indra: 


7 


8 


gataoraanna tsnus tava 
sahdsraparna eka it | 
ydm Indra cakrishe yuja 
tdna stotribhya d bhara 
nribhyo ndribhyo attave 
sadyö jdtd yibhushthira 



,Mit hundert (roteiU Spitzen ist dein Pfeil versehen, mit tausend 
Federn er allein, den du, o Indra, dir zum Genossen gemacht 
hast. Durch diesen schaffe für die Sänger herbei, für die Männer 
und Weiber, zu essen, — alsbald nach deiner Geburt, du kunst¬ 
reich starker.* 

Es wäre wohl besser, wenn der Text statt des Imperativs 
(ti bhara ) ein Präteritum (« bharo) böte. ,I)u schafftest durch 
deinen Pfeil herbei für die Sänger, für Männer und Frauen, 
zu essen.* Die geringe Änderung würde sich um so mehr 
empfehlen, als der Beisatz sadyö jdtah ,als du eben geboren 
warst* durchaus in die Vergangenheit deutet. Will man nicht 
ändern, so muß man in dein Text die typische, regelmäßig 
wiederholte Heldentat des Indra erkennen, die er auch heute 
und immer wieder tun muß, zu Nutz und Frommen der ganzen 
Welt. Die Auffassung ist möglich, doch härter, als wenn der 
Text einfach forterzählte. 

Der Sinn auch dieser Verse ist im wesentlichen klar. 
Indras Pfeil wird gepriesen. Durch diesen hat er den Sieg 
gewonnen, durch diesen — da er den Gandharven durchbohrte 
und den garen Brei festhielt — seinen Lobsängern, Männern 
und Frauen, zu essen verschafft. Und so soll er es auch immer 
wieder tun! 

Daß Indra durch die Gewinnung des ,garen Breies* auch 
den Männern und Frauen zu essen verschafft, ist wohl 
zu beachten, — mag man es nun direkt auf die Sonne in ihrer 
natürlichen Eigenschaft beziehen, oder aber annehmen, daß der 
Dichter hier jenes märchenhafte Wunderding im Sinne hatte, 
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das indische Tiscldein-deck-dich, den Wunderkessel, der hier 
als ein Breitopf gedacht wäre. Bestimmt ausmachen läßt sich 
das nicht. Wir werden aber solch einem wunderbaren Brei¬ 
topfe bei unserem eigenen Volke bald genug begegnen. 

Von den drei letzten Versen des Liedes will ich nur noch 
v. 10 hervorheben, wo der Brei nochmals erwähnt wird: 

10 vigvet td vishnur äbharad 
urukrama.8 tvfohitah i 

9 

gatdrn mahishän kshirapdkdm odandip 
vardham indra emusham |] 

,Alle diese Dinge brachte Vishnu herbei, der weitausschrei¬ 
tende, von dir (d. h. von Indra) angetrieben, hundert Büffel, 
den milchgokochteii Brei — den verderblichen Eher (brachte) 
Indra (herbei).* 

Nach diesem Verse scheint Vishiju, der Kampfgenosse 
Indras, den ,milchgekochten Brei* herbeizubringen, während 
Indra jedenfalls den Eber herbeischafft, eine Tat, die derjenigen 
des Herakles entspricht und auch anderswo erwähnt wird, hier 
aber nicht erörtert zu werden braucht. 

Von derselben Heldentat des Indra redet m. E. ein Vers 
eines merkwürdigen Indraliedes, das demselben Buche des 
Rigveda angehört (8, 58); ein Lied, in welchem schon Ilille- 
brandt der volksliedartigo Ton einiger Verse aufgefallen ist. 1 
Ich übersetze jenen Vers folgendermaßen: 

Der Starke, er verachtet sie, 

Indra, die Feinde allesamt; 

Der Junge spaltete den Brei, 

Den kochenden, fern auf dem Berg. 

Indra spaltet den Brei, d. h. er öffnet das den Brei ent¬ 
haltende Sonnengefäß. Der Berg ist natürlich die Ilimmels- 
höhe. Da droben wird der Sonnenbrei gekocht. 2 Die Be- 

1 Vgl. Hillebrandt, Vedische Mythologie, Bd. I, p. 144. 

* Der Text von RV 8, 58, 14: dtid u qakrd ohata indro viqvd dti dvUhah 

f t 

hhin&t kanxna odandm pacydmänam pard gird j|. Ich fasse pard* als Ad- 

» * * 

Terbium und gir& als Lokativ von giA ,der Berg 4 wie agnd neben agndu 
u. dgl. in., leite es also nicht, wie sonst geschieht, von gir ,das Lied' 
(Ludwig: ,die Stimme 4 ) ab. So gibt der Vers einen vortrefflichen Sinn 
und sprachlich ist alles wohlbegründet. Das Verbum bhindt kann nur 
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Zeichnung .der Junge' (kaninah) paßt vortrefflich gerade dazu, 

daß RV 8, 6G, 6 Indra die Erbeutung des Breies gleich nach 

• • 

seiner Geburt ausführt. Man wird um so eher an eine Zu¬ 
sammengehörigkeit beider Stellen glauben dürfen, als sich die¬ 
selben ja in dem gleichen Buche vorfinden. 

Der ,gare Brei', der nichts andres ist als die Sonne, 
scheint noch an einer andern Stelle des Rigveda erwähnt zu 
werdeu, unter der etwas allgemeinen Bezeichnung pacatam 
,das Gargemachte', ,die gare Speise'. Es ist dies RV 1, 61, 7. 
Es ist ein Indralied, durchaus sonst nur von Indra die 
Rede. Gerade im v. 7 aber kommt wiederum Vishpu herein¬ 
geschneit — und hier so störend, daß Graßmann es vorge¬ 
zogen hat, das Wort an dieser Stelle als ein Epitheton des 
Tndra zu fassen und durch ,wirksam' zu übersetzen. Dann 

kommt ein guter Sinn heraus, doch läßt sich nicht leugnen, 

— 

daß diese Übersetzung einige Bedenken hat. Und dies um so 
mehr, als doch RV 8, 66, 10 tatsächlich Vishpu, von Indra 
angetrieben, den himmlischen Brei herbeizubringen scheint, 
den freilich Indra selbst zuvor erobert hat. Ich gebe hier, zu 
besserem Verständnis des Zusammenhanges, auch den voraus¬ 
gehenden Vers mit: 

9 

RV 1, 61, 6 asmd id u tvdshtd takshad vdjram 

svdpastamarri svaryäni rdndya 
vritrasya cid viddd yena mdrma 

t et 

tujdnn igänas tajatd kiyedhdh 
7 asyed u mdtüh sdvaneshu sndyd 
man ah pitiim papivdn cdrv dnnd 
mushdydd vishnüh pacatarp sdhiydn 
vidhyad vardhdip tird adrim dstd 

,6. Ihm hat Tvashtar den Donnerkeil gezimmert, den 
trefflich wirkenden, himmlischen, für die Schlacht, mit welchem 


heißen ,er spaltete 4 . Wenn Graßmann übersetzt: ,Dcr Jüngling weist 
zurück (len Brei, der ohne Sang bereitet ist', so ist dies schon sprachlich 
unmöglich. Etwas besser Ludwig: ,Noch klein spaltete er den an- 
geschwollcnen (Kuchen), während er kochte, in der Ferne mit der 
(Donner-)stimme 4 . Der Schluß ist auch hier verunglückt. — Zu dem 
Berg vgl. das giribhya ä RV 8, 6(5, 6; auch 8, 45, 5 wird bei Indras 
ersten Kämpfen der Berg erwähnt, nur leider in unklarer Wendung 
(girdv äpso nd yodhishat ). 
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er des Vptra verwundbare Stelle auffand, durch den stark vor¬ 
dringenden Vielen spendend, er, der stark vordringende Herr¬ 
scher. 7. Nachdem der Große soebeli bei seiner Mutter Kelterungen 
die Nahrung getrunken, die liebe Speise, raubte der Wirksame 
( vishnüh ), überlegen Starke, die gare Speise (pacatdm ); er ver¬ 
wundete den Eber, durch den Berg hindurch schießend.' 

Wie man sieht, ist es kaum möglich, hier Vishnu herein¬ 
zubringen, denn vorher wie nachher ist in dem Satze zweifel¬ 
los nur von Indra die Rede. Ebenso gewiß aber bleibt es be¬ 
denklich, vishnuh geradezu als Epitheton des Indra zu fassen. 
Wir können diese Frage hier wohl in suspenso lassen, zumal 
die Stelle für uns doch von untergeordneter Wichtigkeit ist. 
Daß auch hier von einer Erbeutung des himmlischen Breies, 
der garen Speise, die Rede ist, darf nach dem Früheren wohl 
für sehr wahrscheinlich gelten. Aller Wahrscheinlichkeit nach 
tut Indra auch hier die Heldentat. Er trinkt vorher reichlich 
Soma, bei seiner Mutter, schießt durch den Berg, verwundet 
den Eber — alles Züge, die an die Begleitumstände der Tat 
in dem Liede RV 8, 66 erinnern. 

Nach dem Vorausgehenden darf es wohl für erwiesen 
oder zum mindesten doch für sehr wahrscheinlich gelten, daß 
die vedischen Inder die Sonne auch unter dem Bilde eines 
himmlischen Breitopfes betrachteten — eines garen, heißen, 
gelben Breies, den nach dem Mythus Indra erbeutete, der im 
Ritual durch einen Brei repräsentiert wurde, welcher seinem 
Darbringer ein zukünftiges seliges Leben mit den auserlesen¬ 
sten Genüssen in der Himmelswelt sicherte, ja geradezu die 
Rolle der Wunschkuh für ihn spielen sollte. 

Diese naive Vorstellung der Sonne als eines himmlischen 
Breies oder Breitopfes ist aber, wie ich glaube, ganz dazu an¬ 
getan, ein Rätsel der vedischen Mythologie zu lösen, das mir — 
und wohl auch andern — früher ganz dunkel war. Ich meine 
die so bestimmt ausgesprochene, seltsame Vorstellung, der Sonnen¬ 
gott Püshan sei ein Breiesser, ein karambhad. Er ist angeblich 
zahnlos, wird als ,Breiesser* verspottet, wie aus der Warnung 
des Sängers vor solchem sakrilcgischen Spott deutlich hervor¬ 
geht (RV 6, 56, 1). Wie verfällt man auf einen so absonderlichen 
Gedanken? Die Erklärung ergibt sich fast von selbst, wenn man 
die Vorstellung von der Sonne als einem heißen Brei als gegeben 
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betrachtet. Da muß wohl mindestens einer der Sonnengötter 
zum Breiesser werden. Einem solchen Gotte mußte man dann 
auch natürlich ein Opfer von Brei oder Grütze darbringen. 1 * 

Der wunderbare, speisespendende Kessel des indischen 
Sonnengottes, — der die Sonne darstellende Opferbrei, der für 
den Opferer zur Wunschkuh werden soll, — der himmlische 
Brei im vedischen Mythus, — sie erinnern uns an mancherlei 
verwandte Sagen und Märchen der europäischen Arier. 

Ein russisches Märchen erzählt von einem Bauer, der an 
einem riesigen Kohlstrunk zum Himmel hinaufklettert und dort 
eine wunderbare Handmühle findet, die ihm Weizenkuchen, 
Butter- und Quarkkuchen, einen Topf mit Brei mahlt. 8 

Hier haben wir also auch einen himmlischen Breitopf, er 
kommt aber erst, nebst anderen Herrlichkeiten, aus der himm¬ 
lischen Handmühle hervor. Die Sagen und Märchen von der 
wunderbaren Mühle sind in unzähligen Varianten über Europa 
hin verbreitet. Eine der bekanntesten und berühmtesten ist 
die Samposage im finnischen Epos Kalewala. Ihre Verwandt¬ 
schaft mit der Grottisage in der Edda ist längst unzweifelhaft 
richtig erkannt. Es reiht sich dieser aber noch eine zahlreiche 
Verwandtschaft an, in den mannigfachsten Formen. Ich habe 
diesen Gegenstand bereits in einer früheren Arbeit behandelt 3 
und will ihn hier, mit Rücksicht darauf und im Hinblick auf 
die Arbeiten andrer Forscher, 4 * * * nicht weitläufig erörtern. Er 

1 Vgl. Oldenberg, Religion des Veda, S. 232 Anm. — Ein Sonnenopfer, 
das an das Breiopfer der Inder erinnert, finde ich bei Tylor, Anfänge 
der Kultur, Bd. II, p. 288 aus Amerika verzeichnet: ,Die Potta\vatomis 
pflegten zuweilen bei Sonnenaufgang auf ihre Hütten zu klettern, 
niederzuknien und der leuchtenden Scheibe eine Schüssel voll 
Mais zu opfern. 4 

- Vgl. A. Sch iefner in den Melanges russes der St. Petersburger Akademie, 
IV', p. 206; L. v. Schroeder, Germanische Elben und Götter beim 
Estenvolke, p. 43 (Sitzungsber. der Wiener Akademie der VViss., philos.- 
histor. Klasse, Bd. 153, Wien 1906). 

3 Vgl. L. v. Sch roeder, Germanische Elben und Götter beim Estenvolke, 
p. 41 — 63. 

4 Vgl. Felix Liebrecht, Zur Volkskunde (Heilbronn 1879), p. 302. 303; 

Laistner, Nebelsagen, p. 324ff.; Asbjörnsen und Moe, Norske Folkee- 

ventyr, 2. Ausgabe, Cbristiaoia 1352, p. 488, wo das norwegische Märchen 

von der Wunschmühle mit dem Sampo verglichen wird; Asbjörnsen 

und Moe, Norwegische Volksmärchen, deutsch von Fr. Bresemann, 
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geht uns aber allerdings nahe an. Denn die wunderbare Mühle, 
die alle möglichen guten Gaben spendet, ist offenbar dem 
wunderbaren Topf oder Kessel aufs nächste verwandt. Das 
wird noch deutlicher, wenn man bedenkt, daß die Form der 
,Mühle' in der ältesten Zeit ja noch weit entfernt ist von jener 
Form, die die Grottisage kennt, wo zwei riesige Mägde die 
Mahlsteine drehen. Die älteste ,Mühle' ist ja nichts anderes 
als ein Gefäß aus Holz, ein ausgehöhlter Stein, ein primitiver 
Mörser, in welchem mit Hilfe eines Stößels das Getreide zer¬ 
kleinert wird. Solch ein primitives Mahlgefäß liegt nicht weit 
ab von dem Kochgefäß, Topf oder Kessel; und die wuuderbare 
Mühle in ihrer ursprünglichsten Gestalt berührt sich daher mit 
dem wunderbaren Topf oder Kessel aufs nächste nicht nur durch 
die Wundereigenschaft, sondern schon durch die Form. Hier wie 
dort handelt es sich um wunderbare, gabenspendende Gefäße. 

Ein sehr charakteristischer Zug dieser europäischen Müh¬ 
lensagen aber ist der Umstand, daß die Mühle nur auf ein be¬ 
stimmtes Wort, eine bestimmte Weisung hin arbeitet und ebenso 
auch nur durch eine entsprechende Weisung wieder zum Still¬ 
stand gebracht werden kann. Sonst mahlt sie ohne Aufhören 
weiter und bringt dadurch ernste Katastrophen oder auch 
heitere* Situationen hervor, die sich trefflich erzählerisch ver¬ 
werten ließen und verwertet wurden. So ist das Meer salzig 
geworden durch die am Meeresgründe fort und fort Salz mah¬ 
lende Mühle u. dgl. m. 

In der Grimmschen Sammlung finden wir nun ein Märchen, 
das diesen Zug ebenfalls an sich hat und aufs schönste die 
europäischen Mühlensagen mit dem himmlischen Breitopf der 
luder verbindet. Es ist so kurz, daß ich es wörtlich hierher 
setzen darf. 

Der süße Brei. 1 

Es war einmal ein armes, frommes Mädchen, das lebte 
mit seiner Mutter allein und sie hatten nichts mehr zu essen. 

Berlin 1847, Bd. II, p. 182 ff.; Colshorn, Märchen und Sagen, p. 173, 
Nr. 61, auch 25 und 32; Mannhardt, Germanische Mythen, p. 399 
Anm ; Harry Jansen, Märchen und Sagen des estnischen Volkes, erste 
Lieferung, Dorpat 1881, p. 20 ff. 

1 In der vollständigen Ausgabe der ,Kinder- und Hausmärchen, gesammelt 
durch die Brüder Grimm 4 , ist es Nr. 103. 
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Da ging das Kind hinaus in den Wald und begegnete ihm da 
eine alte Frau, die wußte seinen Jammer schon und schenkte 
ihm ein Töpfchen, zu dem sollt* es sagen: ,Töpfchen, koche*, 
so kochte es guten, süßen Hirsenbrei, und wenn es sagte: »Töpf¬ 
chen, stell*, so hörte es wieder auf zu kochen. Das Mädchen 
brachte den Topf seiner Mutter heim und nun waren sie ihrer 
Armut und ihres Hungers ledig und aßen süßen Brei, so oft 
sie wollten. Auf eine Zeit war das Mädchen ausgegangen, da 
sprach die Mutter: ,Töpfchen, koche*, da kocht es, und sie ißt 
sich satt; nun will sie, daß das Töpfchen wieder aufhören soll, 
aber sie weiß das Wort nicht. Also kocht es fort und der Brei 
steigt über den Rand hinaus und kocht immer zu, die Küche 
und das ganze Haus voll, und das zweite Haus und dann die 
Straße, als wollt’s die ganze Welt satt machen, und ist die 
größte Not, und kein Mensch weiß sich da zu helfen. Endlich, 
wie nur noch ein einziges Haus übrig ist, da kommt das Kind 
heim und spricht nur: ,Töpfchen, steh*, da steht es und hört 
auf zu kochen; und wer wieder in die Stadt wollte, der mußte 
sich durchessen. 

Der Breitopf dieses naiven, gewiß sehr alten Märchens 
hat ganz die Eigenschaften, die wir sonst hei den wunderbaren 
Mühlen finden. Nicht nur das unbegrenzte Spenden, sondern 
auch das Gehorchen auf ein bestimmtes Gebot. Und doch ist 
es ein Breitopf, ähnlich dem himmlischen odana, den Indra im 
bodenlosen Luftraum erbeutet, welchem wiederum der odana 
des Rituals entspricht, der dem Opferer eiue ,Wunschkuh* 
werden soll, die ihm alle Wünsche erfüllt. 

Wir sahen bereits, daß der indische Breitopf die Sonne 
ist, resp. bedeutet. Aber auch die europäische Wundermühle 
ist die Sonne, wie ich schon in meiner oben erwähnten Arbeit 
nachgewiesen habe. 1 Und das stimmt ja aufs schönste zu 
unserem soeben gewonnenen Resultat, nach welchem Breitopf 
und Wundermühle ursprünglich nicht verschieden, sondern eins 
und dasselbe sind. 


Die Vorstellung der Sonne als einer himmlischen Mühle ist 


schon durch Kuhn festgestcllt worden. 2 ,Als Mühle erscheint 


1 Vgl. L. v. Schroeder a. a. O., p. 01—63. 

* Vgl. A. Kuhn, Herabkunft des Feuers und Göttertranks, p. 115; 2. Aufl., 
p. 102. 103. 
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in deutschen Volksliedern die Morgensonne, wenn sie Silber 
und Gold auf dem Berge mahlt. Auf der Vorstellung der Sonne 
als einer Mühle beruht es, wenn die Milchstraße, in welcher die 
Sonne mittags stehen soll, der Mühlenweg genannt wird. Auf 
die Sonne, als wunderbare Mühle gefaßt, haben darum schon 
Kuhn und Schiefner die Grotti-Mühlo wie auch den davon 
abgeleiteten Sampo zurückgeführt. 4 Den vollen Beweis für die 
Richtigkeit dieser Auffassung hat aber erst die neuere Kale- 
wala-Forschung erbracht, und zwar durch ein merkwürdiges 
Lied aus Ingermannland, in welchem die Befreiung von Sonne 
und Mond aus der Gewalt der bösen Loulii ganz deutlich bloß 
als eine andere Version der Gewinnung des Sampo hervortritt. 
Der beste Kenner des Gegenstandes, Kaarle Krohn, gelangte 
dadurch zu dem bündigen Resultat: ,Das Lied von der Be¬ 
freiung der Sonne und das vom Raube des Sampo sind, wie 
schon 0. Donner richtig erkannt hat, Variationen desselben 
Themas, oder vielmehr sie sind Varianten eines und desselben 
Gesanges.* 1 * 

Daraus ergibt sich weiter der Schluß: Die wunderbare 
Mühle Sampo ist ursprünglich nichts andres als die Sonne, die 
als Mühle gefaßte Sonne.* 

Und das stimmt, wie wir schon sahen, aufs schönste zu 
unseren oben gewonnenen Resultaten und ist aufs beste dazu 
geeignet, dieselben noch weiter zu stützen. 

Als Vrvorstellung ergibt sich aber nach dem Vorher¬ 
gehenden die Vorstellung von der Sonne als einem himmlischen 
Gefäß, das verschiedenen Inhalt haben kann und wunderbare 
Gaben spendet. 

Eine solche Vorstellung könnte ganz wohl die mythische 
Grundlage der Gralidee bilden. 3 

1 Vgl. Kaarle Krohn, Zur Kalewalafrage, Finnisch-ugrische Forschungen, 
Bd. I, Heft 3 (1901), p. 201. 

* Vgl. L. v. Schroeder a. a. O., p. 62. 63. 

3 Der Gral erscheint bei Wolfram bekanntlich nicht als Gefäß, sondern 
als ein wunderbarer edler Stein. Es scheint, daß auch diese Vorstellung 
sich gelegentlich mit der Sonne verbunden hat. Der herrliche Hals¬ 
schmuck, das Kleinod der Freya, brigingamen, wird als ,die schöne 
Meerniere* bezeichnet. Es ist zweifellos die Sonne, als ein schönes 
Stück Bernstein gefaßt. Von da wäre der Übergang zum Edelstein nicht 
gar so schwierig. Doch möchte ich jetzt für wahrscheinlicher halten, 
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Zu beachten ist übrigens, daß jenes oben erwähnte Lied 
aus Ingermannland die Befreiung von Sonne und Mond besingt, 
als Variante zur Sampogewiunung. Darnach hätte der Mond 
ebensolchen Anspruch darauf, als Urbild des Sampo — resp. 
auch des Grales — zu gelten. Und es läßt sich nicht leugnen, 
daß der Mond durch sein Wachsen, Abnehmen und Wieder¬ 
wachsen weit eher als die Sonne Veranlassung geben konnte 
zu der Vorstellung von einem Gefäße, das geleert wird und 
sich immer wieder aufs neue füllt. Es ist darum gar nicht 
so unwahrscheinlich, daß diese Vorstellung ursprünglich vom 
Monde ausgegangen und erst später auch auf die Sonne über¬ 
tragen worden ist. Dies müßte aber jedenfalls ziemlich früh 
geschehen sein, wie sich schon aus unseren vorausgehenden 
Untersuchungen ergibt. Wir können die Frage hier am Orte 
nur streifen und werden späterhin Gelegenheit haben, auf die¬ 
selbe zurückzukommen. 

Milch und Brei haben wir nach der vedischen Vorstellung 
als deu Inhalt der Sonne, resp. der die Sonne repräsentierenden 
Gefäße kennen gelernt. Daß aber auch ein himmlischer Rausch¬ 
trank — Met, Soma — da droben bei der Sonne zu finden 
war, läßt sich aus mehreren Vedastellen erschließen. An drei 
Stellen des Rigveda, die schon Ilillebrandt an führte, ist es 
deutlich gesagt, daß Indra bei Vishnu — d. h. bei dem Sonnen¬ 
gotte — den Soma getrunken habe. 1 Und wenn es an einer 
andern Stelle heißt, daß die Götter im Hause des Vivasvant, 
eines andern Sonnengottes, sich erfreuen, resp. berauschen 
(mädayante), dann schließt Hillebrandt wohl auch daraus mit 
Recht, daß der Sonnengott Vivasvant im Besitze des Soma 
sein müsse. 3 Die Frage ist für manche Stellen des Veda darum 

daß Wolfram seine Vorstellung vom Gral als einem köstlichen Steine aus 
orientalischer Quelle geschöpft — natürlich indirekt geschöpft hat, so 
wie dies L. Isei in vermutet (vgl. oben p. 5). 

1 Vgl. Hillebrandt, Vedische Mythologie, Bd. I, p. 480. Es heißt RV 8, 
12, 16; ydit sdvxavx indra vithnavi ydd vd gha tritd dptye j ydd vd maridm 
mdndase 8dm Indubhik Und ferner RV 8, 3, 8: a*yed tndro vdvridhe 
vrishnyam Qdvo mdde sutdsya vUhnavi j Der gekelterte Trank (mtd) kann 
natürlich auch nur der Soma sein. Ferner RV 10, 113, 2, wo die Be¬ 
zeichnung ainqu ebenfalls deutlich den Soma kennzeichnet. 

* Vgl. H il 1 eb rand t a. a. O. p. 479. Es ist die Stelle RV 10, 12,7: ydsmin 
devd viddlhe mädayante vivdsvatah xädane dhärdyante j Daß Indra von 
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schwierig, weil die Bezeichnung ,Met‘ (madhu), die so oft den 
Soma bedeutet, in übertragener Weise auch, wie wir bereits 
gesellen haben, von der Milch gebraucht wurde. 

In dem Vish^uliede HY 1,154 heißt es am Schluß von Yers 4: 

vishnoh padt parame mddhva utsah 

d. h. ,An Vishflus höchster Stapfe ist des Metes Born!‘ 

Yishnu ist ein alter Sonnengott. Seine drei Fußstapfen 
sind aller Wahrscheinlichkeit nach Aufgang, Höhepunkt und 
Niedergang der Sonne. Seine höchste Stapfe ist nach ziemlich 
allgemeiner Annahme jedenfalls die Sonne in ihrem höchsten 
Stande. Also wesentlich dasselbe, was wir früher schon unter 
der Bezeichnung bradhnasya vishtapam ,des Roten Gipfelpunkt' 
kennen gelernt haben. Dort schmausten und freuten sich die 
Seligen im Verein mit den Göttern und ganz entsprechend 
heißt es auch vorher in unserem Yerse RV 1, 154, 5: ,Diese 
seine liebe Stätte möchte ich erreichen, wo die frommen Männer 
sich freuen (resp. sich-berauschen, mddanti ); das ist ja die 
Freundesschar des Weithinschreitenden (Yishiju);' 1 — und dann 
folgen die schon oben angeführten Worte. 

Daß die Seligen dort nicht Milch trinken, sondern sich 
an wirklichem Met, d. h. Soma, an einem Rauschtrank er¬ 
freuen, darf wohl a priori für wahrscheinlich gelten. Es wird 
noch gewisser durch den früher schon angeführten Yers RV 8, 
58, 8, in welchem der Sänger die Hoffnung ausspricht, mit 
Indra zusammen zum bradhnasya vishtapam zu gelangen und 
mit ihm zusammen dort Met zu trinken. Dieser Met muß 
jedenfalls ein Rauschtrank, aller Wahrscheinlichkeit nach Soma 
sein, der Trank des Indra. Als Milchtrinker ist Indra undenkbar. 

Alle drei Fußstapfen des Yishnu sind übrigens mit Met 
gefüllt, unversieglich. Das besagt der Vers, der dem oben an¬ 
geführten unmittelbar vorausgeht. 2 Der unmittelbar darauf 
folgende Yers aber zeigt sehr deutlich, daß des Yishnu höchste 
Fußstapfe tatsächlich die Sonne ist. RV 1, 154, 6 lautet — 
und mit diesen Worten schließt das ganze Lied: 

Vivaävant die Somakufe herbeiholt (RV 8, 72, 9), werden wir noch 
weiter unten besprechen. 

» 

1 RV 1, 154,5: tdd asya priydm abhi pdtho aqyäm ndro ydtra devaydvo md - 
danti urukramdsya sd hi bandhur itthä vishnoh padi parami mddhva utsah || 
* RV 1, 154, 4: yä*ya tri p&rnä mddhunä paddny dkshiyamdnd. 
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dtrdha tdd urugdyasya vnshnah 
paramdm paddm dva bhdti bhüri 

,Dort leuchtet fürwahr des Weitausschreitenden, Starken höchste 
Fußstapfe herab, die große!* 

Das kann gewiß nur die Sonne sein, — die Sonne in 
ihrem höchsten Stande. Und dort ist der Ort der Seligen ge¬ 
dacht, nach welchem der Sänger sich sehnt, ganz in Überein¬ 
stimmung mit anderen, schon früher betrachteten Stellen. 

Dasselbe ergibt sich auch aus dem Liede RV 1, 22, dessen 
letzter Teil ebenfalls au Vishpu gerichtet ist. Da hören wir 
von den drei Schritten des Vislinu und dann heißt es: 

v. tdd vishnoli paramdm paddm 
sadd paqyanti sürdyah 
diviva cdkshur dtatam ' 

,Diese höchste Fußspur desYishnu schauen immerdar die Opferer, 
wie ein Auge am Himmel ausgebreitet. 4 

Das Auge am Himmel kann doch nur die Sonne sein. 
Und der folgende, letzte Vers des Liedes macht das noch weiter 
deutlich. Er lautet (v. 21) in Graßmanns Übersetzung: 

Und diesen Tritt des Vishiju, der 
Der höchste ist, entzünden stets 
Die Priester, wachsam, rühmenswert. 

Die Priester entzünden das Opferfeuer und damit angeblich 
zugleich auch das Sonnenfeuer, das mit jenem hieratisch-my¬ 
stisch identifiziert wird. Wenn es heißt, daß die Priester die 
Fußstapfe des Yislnriu entzünden, so kann unter dieser letz¬ 
teren durchaus nichts anderes als die Sonue verstanden sein. 

Diese Vorstellung des Veda von dem Born des Metes 
in der Fußstapfe Yishnus, des Sonnengottes, — resp. droben 
bei der Sonne selbst, wird besonders merkwürdig durch ein 
paar kleine Lieder der Letten, die eine verwandte Anschauung 
bezeugen. 

Höchst rätselhaft klangen die lettischen Verse: 

Eine Lerche braut Bier 
In der Fußspur des Rosses. 1 

1 Die Schlußzeilen des vierzeiligen Gedichtes lauten: 

Ich eilte, den Maisch zu trinken, 

Bekomme mit dem Kochlöffel in den Kücken. 
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Was sic bedeuten, ist mir erst durch einen Parallelvers auf¬ 
gegangen, in welchem statt der Lerche der Gott Uhsing ge¬ 
nannt wird: 

Uhsing braut Bier 

In der Fußspur des Rößleins. 


Uhsi ng ist der Sonnengott, der Gott der im Frühling neu auf¬ 
steigenden Sonne, wie Pastor II. Auning in einer schönen 
Monographie gezeigt hat 1 und wie sich auch noch weiter er¬ 
härten läßt. Daraus ergibt sich mit ziemlicher Wahrscheinlich¬ 
keit, daß das Roß, von dessen Fußspur hier geredet wird, das 
Sonnenroß sein dürfte. Seine Fußspur, in welcher Uhsing Bier 
braut, entspricht der Fußspur des Sonnengottes Vishpu in den 
indischen Liedern und dürfte eben dasselbe bedeuten. Wenn 
aber für den Sonnengott Uhsing meist ,die Lerclie 4 oder ,einc 
Lerche 4 gesagt wird, so erinnern wir uns dessen, daß die Sonne 
nicht selten hei den Ariern als Vogel gefaßt wird. Und das 
begreift sich um so besser, als der Vers offenbar als Rätsel wort 
oder Rätselfrage gemeint ist. Die Auflösung ist: der Sonnen¬ 
gott braut da oben Bier, in seines Rosses Fußspur, der Sonne. 
Das Brauen paßt nicht übel zu dem Sonnengotte. Und wenn 
der Lette braunes Bier in der Sonne zu sehen glaubt, das der 
Sonnengott braut, so ist das gewiß keine üblere Idee als die¬ 
jenige der vedischen Dichter, die Milch, Brei oder Soma-Met 
in der Sonne erblicken. Die Vergleichung aber macht es gewiß 
wahrscheinlich, daß eine analoge Vorstellung schon in der Ur¬ 
zeit existierte. Primitiv genug ist sie dazu. 


Bei den Letten findet sich auch die Vorstellung von der 
Sonne als einem Gefäß — speziell als einer Kanne, einer 
goldenen Kanne, die bald mit ,Johannchen‘, der naiven Per¬ 
sonifikation des Johannistages, bald mit der Sonnentochter in 
Zusammenhang gebracht wird. So heißt es z. B. in einem der 
lettischen Sonnenlieder: 


Dieser originelle Schluß scheint die Unnahbarkeit des von der Lerche 
— resp. Uhsing — gebrauten Bieres anzudeuten. Der dreiste, trink¬ 
lustige Sänger muß offenbar Reißaus nehmen und bekommt mit dem 
Kochlöffel auf den Rücken. Daß er umkehren muß, schließe ich daraus, 
daß er den Schlag in den Rücken bekommt. 

1 Vgl. Robert Auning, Wer ist Uhßing? im Magazin der Lettisch-Lite¬ 
rarischen Gesellschaft, Bd. 16, zweites Stück (Mitau 1881), p. 1—42; 
speziell vgl. hier p. 20 und 27. 

Sitzongsber. d. phil.-hist. Kl. 166. Bd. 2. Abh. 3 
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Johanncheu zerschlug die Kanne, 

Auf einem Steine sitzend, 

Der Gottessohn bebänderte sie 
Mit silbernen Dauben . 1 

Dali Johanncheu die Kanne zerschlägt, sagt das Lied offenbar 
darum, weil zu Johannis der Aufstieg der Sonne zu Ende 
• geht und ihr Niedergang anhebt. 

Ein .anderes dieser Lieder lautet: 


Schmettre, Perkun, in den Quell 
Bis in den Grund hinein. 

Gestern Abend ertrank die Sonnentochter, 
Die goldene Kanne waschend . 2 


Wenn die Sonne abends ins Meer sinkt, denkt man sich, die 
junge Sonnengöttin, die Sonnentochter, wasche dort das goldene 
Sonnengefäß. Von ihrem Ertrinken oder ihrer Ertrinkungs¬ 
gefahr beim Sonnenuntergang ist öfters die Rede. 

Das Bild einer silbernen Kanne, und zwar gerade 
auch im Zusammenhang mit dem Johannisfest, tinde ich auch 
in einer Mitteilung aus Tirol. Ja, diese erscheint insofern 
noch lebendiger, als die wunderbare Kanne auch einen lockenden 
Inhalt zeigt: 

,Im tirolischen Losertale sieht man in der heiligen Johannis¬ 
nacht auf dem Pechhorn eine riesige silberne Kanne, 
aus der das flüssige Gold hervorquillt wie Bier aus 
der schäumenden Kanne. Es ist aber noch kein Sonntags¬ 
kind gekommen, Kanne und Gold zu gewinnen .* 3 

Dies ist ein richtiges Wundergefäß und Johannis läßt 
an die Sonne denken. Da es aber eine silberne Kanne ist, 
die hei Nacht erscheint, könnte wohl auch der Mond ge¬ 
meint sein. 

Daß die Vorstellung von der Sonne als einem himmlischen 
Gefäße hei Deutschen und Russen lebendig war, beweisen 


1 Vgl. Mann har (lt, Lettische Sonnenlieder, in der Ztschr. f. Ethnologie, 
Bd. VII; es ist bei ihm Lied Nr. 57. 

1 Vgl. Mannhardt a. a. O., Lied Nr. 39; eine Variante ist Nr. 40. 

3 Vgl Feuilleton, Wiener Fremdenblatt, 23. Juni 1904, Sonmvendzauber, 
p. 14; gezeichnet M. K. 
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schon einige von Mann har dt mitgeteilte volkstümliche Zeug¬ 
nisse . 1 * 3 So zeigt uns ein deutsches Regenlied die Sonne 
als Schale gefaßt: 

Sunn, Sunn, kumm wedder, 

Mit din golden Fedder, 

Mit din golden Schal, 

Beschin uns alltomäl. 


die Sonne eine goldene 


Und ein volkstümliches russisches Rätselwort sagt: ,Eine 

• • 

Schale voll Ol ist der ganzen Welt genug . 4 Die Auflösung 
ist: Die Sonne. 

Das Treffende dieser Bilder — 

Schale, eine Schale voll gelbem Ol — leuchtet von selber ein. 

Bei den Griechen wird die Sonne bekanntlich bisweilen 
als ein Becher gedacht. So erscheint sie als cs-a; bei Stesi- 
choros, auch bei Peisandros aus Kameiros . 2 Im Sonnenbecher 
fährt nach der Sage Herakles über den Ozean. Hier scheint 
die Vorstellung vom Sonnenbecher mit derjenigen vom Sonnen¬ 
boote zusammenzufließen. Man hat dabei an babylonischen, 
resp. assyrischen Einfluß gedacht. Die assyrischen Denkmäler 
aus Ninive zeigen becherartige Fahrzeuge, wie sie zur Schiff¬ 
fahrt auf dem Tigris stromabwärts dienten . 8 Vielleicht ist das 
zutreffend. Doch konnte die Sage auch ganz organisch aus 
den zweifellos altarischen Vorstellungen von der Sonne als Ge¬ 
fäß und dem Sonnenboot erwachsen sein. Ob diese Vorstel¬ 
lungen, namentlich die von dem Boote, ursprünglich vielleicht 
von dem Monde — wo sie besser motiviert sind — auf die 
Sonne übertragen sein dürften, können wir hier am Orte dahin¬ 
gestellt sein lassen. 

Daß die alten Germanen, die Skandinavier der Edda, 
gewohnt waren, die Sonne als ein Gefäß anzusehen, aus welchem 
Met getrunken wurde oder getrunken werden konnte, läßt sich 
vielleicht auf indirektem Wege einigermaßen wahrscheinlich 
machen. Die Völuspa sagt (in Gerings Übersetzung): 

v. 29 Ich weiß Odhins Auge verborgen 

Im Wasserquell Mimirs, dem weitberühmten; 


1 Vgl. Man nhardt, Lettische Sonnenlieder, p. 101. 

'* Vgl. Mannhardt a. a. O., p. 102. 103. 

3 Vgl. Preller, Griechische Mythologie, S. Aufl., Bd. 1, p. 355. 

3* 
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Met trinkt Mimir am Morgen täglich 

Aus Walvaters Pfände — könnt ihr weit res verstehen ? 1 


Daß Odhins, des Ilimmelsgottos, Auge die Sonne ist, dar¬ 
über kann kein Zweifel bestehen. Er hat nur ein Auge; das 
andre mußte er vormals dem W assergott oder Wasserdämon 
Mimir zum Pfände geben, um von diesem Weisheit zu er¬ 
langen. Dies zweite, verpfändete Auge erlangt er nimmer 
wieder zurück. So erzählt der Mythus — was will er damit 


sagen ? 


Ich denke, er versteht unter W’alvaters Pfände, dem 
zweiten Auge, das der W r assergott Mimir erhalten hat und 
nicht wieder herausgibt, nichts andres als die in den Gewässern 
sich spiegelnde Sonne, resp. das Spiegelbild der Sonne im 
Wasser. Dieser Ansicht war schon Phland und Müllenhoff 
folgte ihm darin; ebenso Wilhelm Müller und neuerdings 
E. Meinck . 2 Der schale Spott, mit welchem E. Siecke diese 
Ansicht lächerlich zu machen und dadurch abzutun suchte, 
verfehlt durchaus sein Ziel . 3 


1 Vgl. Hugo Gering, Die Edda, übersetzt und erläutert, Leipzig u. 
Wien, Bibliograph. Institut, p. 8; dazu die Anm. 8 auf p. 7. 

* Vgl. Müllenhoff, Deutsche Altertumskunde, Bd. V, p. 102; Wilhelm 
Müller, Geschichte und System der altdeutschen Religion, p. 184; Ernst 
Meinck, Lber die Verehrung der Sonne bei den Germanen, in den 
Bayreuther Blättern, Jahrgang 32 (1909), p. 115. Allerdings werden hier 
zwei Möglichkeiten offen gelassen. Walvaters Pfand soll entweder das 
Spiegelbild der Sonne im Wasser sein, oder es soll die Verpfändung 
des Auges in dem scheinbar allabendlichen Untergehen der Sonne im 
Weltmeer bestehen. Nur diese letztere Annahme vertritt E. Mogk, 
Germanische Mythologie, 2. Aufl., p. 76. 77 (305. 306); H. Gering a. a. O., 
p. 8, Anm. Ich kann allein die erstere Annahme für wahrscheinlich 
halten. Bei Ge rings und Mogks Annahme ist übrigens aber noch 
direkter die Sonne selbst als Gefäß gedacht, aus welchem Mimir den 
Met trinkt. — Nach v. 27 wird aus Walvaters Pfand auch der Welt¬ 
baum begossen. Auch hiernach ist also Odhins Auge deutlich als Gefäß, 
Schale o. dgl. m. gedacht. 

8 Vgl. Ernst Siecke, Mythologische Briefe, Berlin 1901, p. 36. Er sagt 
daselbst: ,Jeder, denke ich, mag er nur einmal irgend etwas, vielleicht 
als Student seine Uhr, versetzt haben oder nicht, wird zugeben, daß 
das Wesentliche beim Versetzen oder Verpfänden eines Gegenstandes 
darin besteht, daß man ihn zeitweilig nicht mehr hat, daß man ihn 
fortgibt, allerdings in der Hoffnung, ihn wieder zu bekommen. Hält 
man dagegen einen Gegenstand so vor den Spiegel, daß man sein 
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Es liegt etwas von der großen, urwüchsigen, anschaulichen 
Poesie der Urzeit, der Entstehungszeit des Mvthus, in diesem 
Gedanken. Da drohen leuchtet die Sonne, das Auge des 
Himmelsgottes. Er hat nur eines, denn das andre erblickt 
man nur tief unten im Wasser, so tief da drunten, wie das 
erste hoch oben ist. Einem weisen Wassergott oder Wasser¬ 
dämon mußte er es einst verpfänden, um Weisheit von ihm 
zu kaufen. Nun erhält er es aber nie mehr zurück. 

Und Mimir, der kluge Wasserdämon, trinkt täglich am 
Morgen Met aus diesem Pfände, dem Auge des Himmelsgottes, 
aus der zweiten Sonne, die er in seiner Gewalt hat. Da das 
eine Auge dem andern doch wesentlich gleich sein muß, 
läßt sich daraus mit großer Wahrscheinlichkeit schließen, daß 
neben dem Bilde des Auges auch dasjenige eines Gefäßes, 
aus dem Met getrunken wird oder werden kann, den alten 
Germanen für die Sonne nicht fremd war. 1 Die Verbindung, 
resp. Vermischung beider Bilder hat durchaus nichts Anstößiges 
— so wenig, wie wenn in dem oben angeführten Liede RV 1, 22 
die Sonne als Fußstapfe des Vishnu, als Himmelsauge und 
Opferfeuer, dicht nebeneinander, bezeichnet wird — oder wenn 
etwa Goethe sagt, daß des Lehens goldner Baum grün sei. s 
Das ist eben Poesie, nicht Logik. 


Spiegelbild sieht, wahrend man ihn selbst in der Hand hat, so wird 
diese Handlung niemand ein Verpfänden nennen können. 4 — Das 
rechtfertigt wohl zur Genüge mein obiges Urteil. 

1 Die Mondmythologie sieht in Odliins verpfändetem Auge den Mond (vgl. 
E. Siecke, Hermes der Moudgott, p. 16 u. p. 72, Amn. 5, Mytholog. 
Bibi II, Heft 3). Geben wir die Möglichkeit dieser Auffassung zu, dann 
würde dieselbe nur eine weitere Stütze unserer später auszuführenden 
Ansicht bilden, daß der Mond nicht nur bei den Indern, sondern auch 
bei den Germanen (resp. schon in der Urzeit) als himmlisches Kausch¬ 
trankgefäß angesehen wurde. Für unsere spezielle Untersuchung ist die 
Differenz nicht wesentlich, da nach ihr sowohl Sonne wie Mond in der 
Urzeit als wunderbare himmlische Gefäße gegolten haben. Und ich 
gebe zu, daß das Begießen des Weltbaums aus Walvaters Pfände viel¬ 
leicht besser für den Mond paßt als für das Spiegelbild der Sonne im 
W asser. 

2 Ich bemerke das mit Beziehung auf E. Meinck a. a. O., p. 115 Anm., 
der eine Vermischung von zwei ganz verschiedenen Auffassungen kon¬ 
statiert, da in derselben Strophe die Sonne zuerst als Auge, dann als 
Schale aufgefaßt wurde. 
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Es ist wohl möglich, wenn auch nicht durchaus not¬ 
wendig, daß die Auffassung der Sonne als eines Gefäßes, aus 
dem fort und fort getrunken wird, ursprünglich von dem 
Monde auf sie übertragen worden ist, wie die Mondmythologie 
annimmt. Es leuchtet ein, daß der immerfort wachsende und 
wieder abnehmende Mond weit eher als die Sonne die Vor¬ 
stellung eines Gefäßes, das gefüllt und wieder ausgetrunken 
wird, erwecken konnte. Im übrigen aber ist auch für die 
Sonne das Bild eines Gefäßes in mannigfachen Formen nach 
unsern obigen Ausführungen sicher bezeugt und war gewiß 
schon in der arischen Urzeit lebendig. Wenn auch weniger 
als der Mond, ist doch auch die Sonne nicht übel dazu tauglich, 
einem runden Gefäße verglichen zu werden. Doch scheut sich 
die Phantasie nicht, sie auch mit einer Kanne oder einem 
Becher zu vergleichen, wie wir bereits gesehen haben. Ebenso 
wurde, wie wir sahen, diesem Sonnengefäße die wunderbare, 
Speisen oder sonstige Gaben spendende Eigenschaft in Indien 
wie in Europa angedichtet. Kein Zweifel, daß auch dies in 
die Urzeit zurückreicht; kein Zweifel, daß manche verwandte 
Vorstellungen in den Sagen und Märchen späterer Zeiten auf 
die Vorstellung von dem Nahrung und sonstige Gaben spen¬ 
denden Sonnengefäße, zurückgeheu — und das führt uns un¬ 
mittelbar zu der Gralsage. 

Es war speziell und ganz vornehmlich die speisegebende 
Kraft des Grals, welche frühere Forscher dazu veranlaßte, einen 
Zusammenhang zwischen diesem Wundergefäß und gewissen 
Zaubergefäßeil der keltischen Sage, dem Tischlein-deck-dich 
des deutschen Märchens u. dgl. m. anzunehmen. Sie haben 
darin m. E. durchaus Hecht gehabt, allein jene wunderbare 
Eigenschaft des Grals hat sich nicht als ausreichend erwiesen, 
den Zusammenhang allseitig überzeugend festzustellen. Es gab 
ähnliche Wunderdinge auch hei andern Völkern — und konnte 
nicht dem heiligen Gefäß der christlichen Legende ganz un¬ 
abhängig von jenen Sagen und Märchen eine ähnliche wunder¬ 
bare Eigenschaft später angedichtet worden sein? 

Birch-Hirschfeld, der — schwerlich mit Hecht — 
Hobert de Boron an die Spitze der Graldichtung stellen will, 
betont energisch, daß hei diesem der Gral einfach ein ,Gefäß 
der Gnade* ist, das den Tafelnden einen rein geistigen, unver- 
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gleichliclien Genuß spendet; nicht ein Gefäß, das, mit wunder¬ 
baren Kräften begabt, Speise und Trank, Jugend, Gesundheit 
und Kraft gewährt (a. a. 0., p. 215), wie das bei Wolfram 
und andern hervortritt. Heinzel bestätigt das Negative für 
Robert de Boron, doch mit einem bemerkenswerten Nachsatz. 
Er sagt: ,Daß der Gral eigentliche Speise gibt, wird nirgends 
gesagt und war auch gewiß nicht die Meinung des Dichters, 
der darin von der älteren, ihm wohl zu roh erscheinenden 
Meinung abwich.* 1 * Darnach wäre denn doch die speisegebende 
Kraft des Grals eine ältere Vorstellung gewesen, welche Robert 
in dem Streben, den Gral in eine möglichst hohe geistige 
Sphäre zu erheben, vermieden, resp. ausgeschieden hätte. Und 
das erscheint durchaus glaublich — ähnlich, wie Wagner ab¬ 
sichtlich seinem Gralgefäß die ihm wohlbekannten, naiven, 
kindlich-märchenhaften Vorstellungen fernhielt, die sich bei 
Wolfram finden. 3 

Auffallend ist es, wie Gottfried Baist diesen Zug in 
Wolframs Dichtung beurteilt. Er ist davon überzeugt, daß 
Wolfram keine andern Quellen als Crestien gekannt habe 
und daß alle Abweichungen von Crestien bei ihm auf seine 
eigene (Wolframs) Rechnung kommen. Bei Crestien tritt die 
speisegebende Kraft des Grals nicht irgendwie deutlich her¬ 
vor, 3 also muß Wolfram sie hinzugefügt haben. Baist sagt 
darüber: ,Daß der Gral zu einem wunderbaren Stein wird, 
beruht auf einem Mißverständnis; Wolfram kannte das fran¬ 
zösische Wort nicht. Ebenso die Meinung von der nahrung¬ 
spendenden Eigenschaft des Grals.* 4 — Also durch ein bloßes 
Mißverständnis Wolframs soll auch diese Eigenschaft des Grals 
in seinen Parzival hineingekommen sein! Wie ist das denkbar, 
da uns doch in andern französischen Graldichtungen dieselbe 
Eigenschaft des Grals ganz deutlich entgegentritt? Dichtungen, 


die gewiß nicht von Wolfram abhängig sind. 


1 Vgl. Heinzel, Über die französischen Gralromane, p. 102. 

Vgl. H. St. Chamberlai n, Richard Wagner, vierte Auflage (1907), p. 442. 

n Einen Rest dieser Vorstellung kann man vielleicht darin erkennen, daß 
bei Crestien der Gral bei jedem Gange des Mahles vorübergetragen 
wird. Vgl. E. Wechssler a. a. O., p. 168. 

4 Vgl. Gottfried Baist, Parzival und der Gral, p. 13 des Separatab¬ 
druckes, p. 37 der offiziellen Ausgabe. 
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Bei dem zweiten Interpolator in Pseudo-Gautier er¬ 
scheint der Gral als ein goldenes Gefäß, das am Hofe des 
Gralkönigs in der Luft schwebend Nahrung spendet. 
Joseph von Arimathia hat cs einst anfertigen lassen und das Blut 
Christi darin aufgefangen. Schon Joseph und die Seinen wurden 
vom Gral auf wunderbare Weise ernährt. Der Gral geht 
umher und spendet jedem, was er will. Heinzei kon¬ 
statiert ausdrücklich, daß der Verfasser der Interpolation von 
Crestien abweiche durch den schwebenden, bei Tisch bedienenden 
und wirkliche Speise gebenden Gral, neben dem keine Lanze 
vorkommt und keine Prozession. 1 * 3 

Auch der Grand St. Graal erzählt, daß der Gral jedem 
die Speise gab, die er wünschte. ,Als Wunderwirkung des 
Grales gilt Sättigung des Besitzers und seiner Gemeinde durch 
wirkliche Speise — welche jeder sich wünscht/ Doch wird 
das nur Tugendhaften zuteil. Der Gral vermehrt auch vor¬ 
handene Speise. Er verschafft auch übernatürliche Sättigung, 
ohne eigentliche Speise. Doch die speisegebende Kraft tritt 
deutlich hervor.* 

Ebenso in der Quete. Auch hier spendet der Gral jedem 
die Speise, die er wünscht. 8 

Bei Manessier bewirtet der Gral die königliche Gesell¬ 
schaft. Auch nach ihm wurde schon Joseph von Arimathia im 
Kerker vom Gral erhalten, den er täglich 2- bis 3mal sah. 4 
Und in der Pseudo-Urestieuschen Einleitung bedient der 
Gral automatisch. 5 

Es steht also fest, daß nicht nur Wolfram, sondern eine 
ganze Reihe der französischen Graldichtungen die speisegebende 
Kraft des Grals in sehr naiver Form kennen. Und wir können 
es dahingestellt sein lassen, oh Crestien und Robert de 
Boron diesen Zug der Sage, resp. Legende noch nicht kannten 
oder — wie ich weit eher glauben möchte — absichtlich ver¬ 
mieden, resp. ihn vergeistigten. Auf jeden Fall steht er fest. 

1 Vgl. Heinzcl, Über die französischen Gralromane, p. 36. 37; vgl. auch 
dazu p. 46. 47. 

J Vgl. Heiuzel a. a. O , p. 48. 130. 132. 

3 Vgl. Heinzei a. a. O., p. 48. 160. 

* Vgl. Heinzei a. a. O., p. 60. 

Vgl. Heinzei a. a. O., p. 78 
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Und die nächstliegendo Erklärung ist gewiß, daß dieser Zug 
durch irgendwelche jener europäischen Sagen und Märchen von 
wunderbaren, speisegehenden Gefäßen und ähnlichen Wunder¬ 
dingen in die christliche Legende hineingekommen sei. Daß 
auch andre Möglichkeiten denkbar sind, soll nicht bestritten 
werden. Es wird darauf ankommen, ob zu diesem charakte¬ 
ristischen und durchaus märchenhaften Zuge im Verlauf unsrer 
Untersuchung noch andre hinzukommen, welche unsere Erklärung 
als die weitaus wahrscheinlichste erkennen lassen. 


Der Mond. 

Es ist ein unvergängliches Verdienst Alfred Hille¬ 
brandts, den Nachweis geliefert zu haben, daß Soma im 
Rigveda nicht bloß den Rauschtrank beim Opfer, sondern im 
weitesten Umfange zugleich auch den Mond bedeutet, der als 
himmlischer Rauschtrank, als Rauschtrank der Götter und 
Seligen — resp. als ein sich immer wieder aufs neue füllendes 
und wieder geleertes Gefäß mit solch wunderbarem Rausch¬ 
trank — gedacht ist. Diesen Nachweis hat Hillebrandt in 
dem ersten, umfangreichen Bande seiner ,Vedischeu Mythologie* 
so gründlich und überzeugend geführt und weiterhin, insbeson¬ 
dere Ohlenberg gegenüber, so erfolgreich verteidigt, daß ich 
mir eine eingehende Begründung dieser Ansicht ersparen kann, 
durch welche sowohl die Lieder des Rigveda wie auch ein 
Großteil des Rituals in ein ganz neues Licht gerückt worden 
sind. 1 Woran man früher kaum gedacht hat, das darf gegen¬ 
wärtig als feststehend angesehen werden: den überragend wich- 

1 Vgl. A. Hillebrandt, Vedische Mythologie, Bd. I, Breslau 1891; Bd. II, 
p. 209 ff. ,Noeh einmal Soma/ — Eine kräftige Bestätigung hat Hille¬ 
brand ts Anschauung inzwischen auch durch die allgemeine vergleichende 
Ethnologie erhalten. Paul Ehren re ich äußert in seinem neu er¬ 
schienenen Buch ,Die allgemeine Mythologie und ihre ethnologischen 
Grundlagen 4 (Leipzig 1910), p. 144: ,Rauschzustände sind wie Träume 
und Visionen eine Wirkung des Mondes, der als Vegetationsgott das 
Pflanzenleben beherrscht, dessen Schale den lebenerneuernden Zauber¬ 
trank enthält. Solche Göttertränke und Speisen wie Nektar, Ambrosia, 
Honig, Soma, Wein, Pulque sind deshalb mythologisch aufs engste mit 
dem Monde und seinen Gestalten verbunden, ein Zug, der ebenfalls zu 
den allgemeingültig und gesetzmäßig wiederkehrenden gehört. 4 
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tigen Mittelpunkt des altindischen Rituals bildet ein mystischer 
Kultus des Mondes, des himmlischen Soma, der dem irdischen 
Soma in ähnlicher Weise entspricht und geradezu gleichgesetzt 
wird, wie die Sonne als Opferfeuer der Götter dem Opferfeuer 
der Menschen entspricht. Wir sahen auch den bescheidenen 
Milchtopf der Ayvinen, den ebenso bescheidenen Breitopf, den 
odana vishtärin , im Ritual mit der Sonne identifiziert. Das 
Somaopfer aber ist das vornehmste und wichtigste Opfer des 
indischen Rituals; ungleich bedeutsamer ist daher die Identi¬ 
fikation des hochgefeierten Somatrankes mit dem Monde, welche 
beide geradezu wie eine und dieselbe überragend wichtige und 
mächtige Potenz in kaum lösbarer Verschmelzung überschweng¬ 
lich gepriesen werden. Der Soina, den die Priester keltern, 
soll die Götter erquicken, soll den Indra stärken zum Dämouen- 
kampfe; doch Indra trinkt auch da drohen am Himmel den 
Soma, im Hause seines Vaters, bei der Mutter, oder sonstwo, 
er erobert sich da drohen den Soma vom Vpitra und anderen 
neidischen Dämonen, da droben wird auch sonst in mancherlei 
Art um den Soma gestritten, im Soma geschwelgt, von Göttern 
und Seligen. V as beim Opfer geschieht, entspricht in geheimnis¬ 
voller Weise den Vorgängen am Himmelszelt, ähnlich wie uns 
dies Preuss auch bei den Opferfesten der Pueblos-Indianer 
gezeigt hat. Und es wirkt in jene Regionen hinein. V enn die 
Priester das Opferfeuer entzünden, dann lassen sie die Sonne 
drohen auHeuchten; wenn sie die Somatropfen rinnen lassen, 
dann schaffen sie, daß der Regen lierabkommt. Wenn sie die 
verschiedenen Somabecher, den Milchtopf der Ayvinen, den Brei¬ 
topf genießen, dann trinken und essen sie, im primitiven Sakra¬ 
ment, Mond und Sonne, wie ja solch sakramentales Verzehren 
der eigenen Gottheit für die Primitiven nun schon längst ge¬ 
nugsam bezeugt sein dürfte. 

Trotz aller mystischen Vermengung des irdischen mit 
dem himmlischen Soma bleiben sich die Menschen aber doch 
dessen bewußt, daß der wirkliche Genuß des himmlischen 
Soma ihnen verwehrt ist, daß dieser ein Vorrecht der Götter 
bleibt. Das wird gelegentlich klar ausgesprochen. So in einem 
Liede, das nicht zu den eigentlichen Somaliedern, wohl aber 
zu den wichtigsten und interessantesten Stücken des Rigveda 
gehört. Ich meine das große llochzeitslied RV 10, 85, in 
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welchem die Hochzeit der jungen Sonne, Surva, der Tochter 
des Sonnengottes Savitar, mit dem Monde, Soma, gefeiert wird. 
Dies Lied wurde und wird bis auf den heutigen Tag hei den 


Hochzeiten der Inder rezitiert, und die himmlische Hochzeit, 
die als Prototyp der irdischen dabei hervortritt, wirft ihren 
verklärenden Schimmer auf die Hochzeitsfeier der Menschen. 
Dali Ähnliches uralte Sitte der Arier war, ergibt sich aus den 
lettischen Sonnenliedern, die ebenfalls bei den Hochzeiten ge¬ 
sungen werden und die himmlische Hochzeit der Sonnentochter 
oder Sonnenjungfrau, der Saules meita, feiern. Aller Wahr¬ 
scheinlichkeit nach wurden solche Lieder ursprünglich bei den 
Frühlings- und Sommerfesten der Arier gesungen, während die 
Hochzeit der gefeierten himmlischen Wesen, die als größte Vege¬ 
tationsmächte das Gedeihen der irdischen Welt beherrschen, 
kultlieh-dramatisch vorgeführt wurde. Maikönig und Mai¬ 
königin, im festlichen Zuge erscheinend, in einer Laube ver¬ 
einigt, sind ein Rest dieses Spieles, während die Maibraut- 
schaften des jungen Volkes den alten Generationsritus be¬ 
deutsam ergänzen. 


Zu Anfang des großen Rigvedaliedes wird nun der himm¬ 
lische Bräutigam Soma, der Mond, in merkwürdigen Versen 
gefeiert. 

Gleich im ersten Verse wird deutlich gesagt, daß der 
Soma sich drohen am Himmel befinde, am Himmel hingestellt 
sei (divi sdmo ddhi qritdh ): 


l Durch Wahrheit steht die Erde fest, 
Durch die Sonne der Himmel steht, 

A 

Durch heilges Hecht die Adityas — 
Am Himmel dort der Soma steht. 


Weiter hören wir von Somas Macht und daß er sich inmitten 
der Gestirne befinde: 


2 Durch Soma sind Adityas stark, 
Durch Soma ist die Erde groß, 
Drum mitten in den Sterne Schoß, 
Da ist der Soma hingesetzt. 1 


r » 

1 dt ho luikahatrdi'idm eahdm ujxisthe aöma dhitah. 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



44 


II. Abhandlung: v. Sehroeder. 


Hier kann kein Zweifel darüber walten, von wem die Rede 
ist. Es kann nur der Mond, der himmlische Soma, sein. 

Und nun folgen die bedeutsamsten Verse: 

3 Den Soma meinet, wer ihn trinkt, 

Wenn man das Somakraut zerstampft; 

Der Soma, den der Priester kennt, 

Von dem genießt niemals ein Mensch. 1 


Der Soma, den die Priester kennen — so heißt cs 
eigentlich im Text — steht hier deutlich im Gegensatz zu dem 
Soma, der durch das Zerstampfen des Somakrautes gewonnen 
und getrunken wird; es ist der himmlische Soma, den die 
mystische Weisheit der Priester kennt, zum Unterschiede von 
dem irdischen. Von dem genießt niemand — sagt der Vers — 
d. h. kein Sterblicher, solange er auf Erden lebt, denn daß 
die Götter ihn trinken, sagt deutlich genug der fünfte Vers. 
Wohl meint man ihn, wohl hat man ihn im Sinne, wenn man 
den Soma beim Opfer trinkt 


in Wirklichkeit aber genießen 
ihn doch nur die Götter und die Seligen. Der oben geschilderte 
Sachverhalt ist damit wohl deutlich genug bestätigt. 

Auch der folgende, durch andre Wendungen noch merk¬ 
würdigere Vers bekräftigt die Uuberührbarkeit des himmlischen 
Soma für den Sterblichen: 


4 Durch Reihen von Decken verhüllt, 

Von Brihatsängern, o Soma, behütet, 

Die Steine hörend stehst du da, 

Kein Irdischer genießt von dir.* 

_ $ 

Der himmlische Soma hört den Ton der Preßsteine ( grävan ), 
mit welchen die Priester da unten den irdischen Soma keltern; 

t 

von ihm selbst aber genießt kein Irdischer ( pdrthivah ). 

Höchst bemerkenswert und singulär sind die ersten Worte 


dieses Verses: Durch Reihen von Decken verhüllt; dchadvi- 
dhdnuir gupitdh läßt sich aber nach meiner Überzeugung durch¬ 
aus nicht anders übersetzen; dchdd kann nichts .andres heißen 

9 

als ,die Decke, Bedeckung, Hülle*, und vidhdna heißt ,die 


1 v. 3: somam manyate papivän ydt sampirruhänty o&hadhim sdmain ydtn 
brahmäno vidur nd ta*ydrndti kdq cand 

* 9 

J Der Text lautet: dchdclvidhdndir yupito härhatdih xoma rakshitdk grävndm 

9 

ic chriiivi'ni tish{hati nd te aqn&ti pdrthivah 
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Reihe'. Gerade hei einer Ubereinanderschichtung wird es ge¬ 
braucht, z. B. in dein berühmten Varunaliede RY 7, 87, wo es 
v. 5 heißt: ,Drei Himmel ruhen in ihm (Varupa), drei Erden 
darunter, eine Reihe von sechsen bildend' ( shddvidhdnäh ). Ilille- 
brandt läßt dchad unübersetzt, weil das Wort noch keine aus¬ 
reichende Erklärung gefunden habe. 1 Allein dasselbe kommt 
auch YS 15, 4. 5 in der Bedeutung .Hülle' vor. Es ist auch 
nicht nur seiner Etymologie nach deutlich von chad mit Präp. d 
abgeleitet, 8 sondern wir haben daneben die unmittelbar dazu 
gehörigen Formen dchddaka ,verhüllend, verbergend*, dchddana 
,das Verhüllen, Verbergen', dchddin .verdeckend, verhüllend', 
dr.hdda ,Ge wand, Kleidung', als das Bedeckende, Verhüllende, 
die Hülle. Daher übersetzte auch schon Roth im PW dchad- 
vidhdna durch ,Schutzvorrichtung, Bedeckungsmittel', wobei 
nur der zweite Teil des Kompositums nicht zu seinem Rechte 


• • 

kam. Ähnlich Graßmann in seinem Wörterhuche .Vorrichtung 
zur Bedeckung, zum Schutze'. In der Übersetzung sagt er 
einfach ,mit Schutz versehen'. Ludwig kombiniert es, kaum 

glücklich, mit dem Folgenden und sagt: ,Mit Deck Vorrichtungen 

»• 

aus Bphatistrophen, o Soma, beschützet.' Übersetzen wir es 
genau nach dem feststehenden Sinne von dchad und vidluina , so 
heißt es ohne Zweifel: .Durch Reihen von Decken verhüllt.* Und 
das gibt einen durchaus guten, tadellosen Sinn, wenn auch die 
hier hervortretende Vorstellung nur an dieser Stelle des Veda 
erscheint. Mögen nun — was mir wahrscheinlich ist — die 
Wolken als Decken oder Hüllen des himmlischen Soma gedacht 
worden sein, oder die Phantasie noch anders dabei gespielt 
haben, es läßt sich durchaus nichts gegen den Sinn einwenden, 
daß das wunderbare himmlische Somagefäß, dem kein Sterb¬ 
licher sich nahen kann, das von elbischen Wächtern, den Gan- 
dharven, behütet wird, durch schützende Decken verhüllt 
war. Und in merkwürdigster Weise stimmt diese Vorstellung 
zu derjenigen von dem wunderbaren Gralgefäße, von welchem 
oft genug berichtet wird, daß es für gewöhnlich mit irgend 


1 Vgl. Hillebrandt, Vedische Mythologie, Bd. I, p. 302. Er denkt an 
eine Korruptel aus dt shadvidhdndih y begründet das aber nicht näher 
und setzt ein Fragezeichen hinzu. 

* Wurzel chad c. d heißt nichts andres als ,bedecken, zudecken, vor- 
hüllen'. 
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welchen Decken oder Hüllen verdeckt ist, resp. im Moment 
der Feierlichkeit ,enthüllt 4 wird. 1 

Die folgenden Worte haben den Übersetzern und Er- 
klärern Schwierigkeiten bereitet: bdrhataih soma rakshitah 
,durch Bärhatas, o Soma, behütet*. Was heißt das? Das 
Wort bdrhata ist gut belegt. Es bedeutet entweder 1. zu dein 
Saman Briliat in Beziehung stehend; oder 2. zum Metrum Bpihati 
in Beziehung stehend, dieses vorstellend, daraus gebildet (vgl. 
PW s. v.). Es ist daher keinesfalls richtig, wenn Graßmann 
einfach sagt: ,Durch Sprüche, Soma, wohl beschirmt*; oder 
Hillebrandt: ,durch (Reihen von) Bfihats beschirmt* — ganz 
abgesehen davon, daß dies beides keinen befriedigenden Sinn 
ergibt. Halten wir uns an die wohl bezeugte erste Bedeutung 
des Wortes: ,zu dem Saman ßrihat in Beziehung stehend*. Das 
Sarnau Briliat und das Saman Rathaiptara sind die beiden «äl¬ 
testen und berühmtesten Opfermelodien. Sie wurden, wie Hille¬ 
brandt gezeigt hat, zu den Sonnwendzeiten gesungen. 2 Das 
Rathaiptara, das wagenfördernde Lied, stand in besonderer Be¬ 
ziehung zur Sonne. Es sollte die Sonne, den Sonnenwagen 
oder das Sonnenrad, fördern, vorwärts bringen. Das Briliat 
aber galt schon im liigveda .als eine zur Regenzeit oder bei 
deren Eintritt besonders beliebte Melodie*. 3 Soll das Rathaiptara 
die Sonne vorwärts bringen, so soll das Briliat offenbar den 
Regen befördern. Das ist eine deutliche Korrespondenz und 
diese beiden gehören ja durchaus zusammen und pflegen sich 
zu ergänzen. Wir dürfen, wie ich glaube, das Wort bdrhata 
unbedenklich durch Brihatsänger übersetzen; denn ,zu dem 
Saman Briliat gehörig* konnte doch sicher wohl in diesem 
Sinn gefaßt werden: ,mit dem Saman Briliat vertraut, dem 


1 Vgl. R. Heinzel, Über die französischen Gralromane (Wien 1892), 
p. 4. 8. 82. 90. In Crestiens Perceval 4479 wird die Schüssel tot de»- 
covert (ganz enthüllt) hermngetragen (p. 4. 8). In der (judte wird 
eine Samtdecke erwähnt (p. 8). In der sogen. Demanda, einem 
portugiesischen Roman von der Tafelrunde und vom heiligen Gral, klagt 
Gawan, daß der Gral cuberto gewesen sei (p. 8). Bei Manessier 45234 
erscheint der Gral en apert (enthüllt, geöffnet). Bei Robert de Boron 
erscheint er erst verhüllt, dann aufgedeckt (p. 82. 90). 

* Vgl. A. Hillebrandt, llie Sonnwendfeste in Alt-Indien, p. 23 (resp. 
vgl. den ganzen Abschnitt p. 22—27). 

3 Vgl. Hillebrandt a. a. O., p. 25. 
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Brihat zugeteilt oder verpflichtet, das Bjihat kennend, resp. 
singend 4 . Und dann erhalten wir den denkbar besten Sinn für 
unsere Stelle. Erinnern wir uns, daß der himmlische Soma, 
der Mond, wie das irdische Somaopfer, in nächster Beziehung 
zum Regen stehen, ihn spenden, resp. bewirken sollen, dann 
erscheint es wohl durchaus passend, daß der himmlische Soma 
von Brihatsängcrn, d. h. also von Regenliedsängern umgehen 
war und von ihnen behütet wurde. Als Hüter des himmlischen 
Soma aber pflegen bekanntlich die Gandharven zu fungieren 
und es wäre in. E. eine durchaus angemessene Vorstellung, 
wenn wir uns diese himmlischen Sänger und Musiker, die 
Somawächter, speziell als Sänger des Brihatliedes denken wollen. 
Doch man mag es dahingestellt sein lassen, wer hier unter 
den Brihatsängern gemeint ist, — daß von solchen hier die 
Rede ist, halte ich kaum für zweifelhaft. 

Und nun noch der folgende, nicht minder wichtige Vers 
unseres Liedes: 


O 


Wenn sie, o Gott, dich trinken aus, 

Dann schwillst alsbald du wieder an! 

Des Somas Hüter ist der Wind, 

Der Monat ist des Jahres Bild. 1 

Vor allem die beiden ersten Zeilen dieses Verses sind für 
uns von Bedeutung. Sie geben mit großer Deutlichkeit der 
Vorstellung Ausdruck, daß der himmlische Soma, der Mond, 
als ein Gefäß gedacht ist, das ausgetrunken wird, um dann 
wieder anzuschwellen und aufs neue ausgetrunken zu werden. 
So Monat um Monat, das ganze Jahr hindurch. Eine durchaus 
in der Sache wohlbegrüudete Idee, ein klarer und schöner Ge¬ 
danke der primitiv-mythischen Phantasie, der so einleuchtend 
ist, daß wir schon mehrfach die Möglichkeit erwähnen mußten, 
es könnte von hier aus die Vorstellung eines Trinkgefäßes 
sogar auf die Sonne erst übertragen sein. Wer den himmlischen 
Soma trinkt, kann nicht zweifelhaft sein. Den Menschen ist 
er versagt — es können nur die Götter, dazu wohl auch die 
seligen Abgeschiedenen sein. Vielleicht war das in dem Verse 


1 RV 10, 86, 5: ytit tvd dera prapibavti tätet äpyfiyase pvnah rdyvh 
sämoftya raknhitä sämdndm musa dkritih 
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ursprünglich sogar direkt ausgesprochen. Wenigstens läge es sehr 
nahe, den ziemlich unnötigen Vokativ deva ,o Gott* durch den 

9 

Nominativ Plur. devdh zu ersetzen. Dann lautete der Vers: 

Wenn dich die Götter trinken aus, 

Dann schwillst alsbald du wieder an. 

Doch man mag über diese Konjektur denken, wie mau will. 
Durchaus notwendig ist sie nicht. Es kann für niemanden 
zweifelhaft sein, daß es die Götter sind, die den himmlischen 
Soma trinken. 

Damit ist in unserem Liede die Verherrlichung Somas 
beendet und es folgt die Verherrlichung seiner Braut, der 
Sürya, des Hochzeitswagens, der Brautfahrt usw. 


Der Mond wird im Veda für gewöhnlich einfach als der 
Soma bezeichnet; wohl auch als der Tropfen ( indu , drapsa ), 
die Welle f ürmi ), die Flut (samudra) u. dgl. Verhältnismäßig 
selten ist von dem Gefäße die Bede, in welchem sich dieser 
himmlische Rauschtrank befindet. 1 Doch ist ein solches eigent¬ 
lich schon selbstverständlich vorauszusetzen. Wenn man ihn 
da drohen in fester Umgrenzung leuchten sieht, wenn das 
oben besprochene Lied davon singt, wie er ausgetrunken wird 
und wieder anschwillt, so ist das ohne die Vorstellung eines 
Gefäßes, das den Himmelstrank birgt, schwer denkbar. Ilille- 
hrandt nimmt daher gewiß mit Recht für den Veda die Vor¬ 
stellung in Anspruch, daß ,der Mond ein Behälter voll Soma* 
sei. 2 w enn es AV 10, 2, 31 heißt, daß in der neuntorigen, 
unbezwingbaren Burg der Götter eine goldene Kufe stehe, 
eine himmlische, von Glanz umhüllte — dann ist damit aller 
Wahrscheinlichkeit nach der Mond gemeint, als himmlische 
Somakufe { koga ). 3 Ebenso haben wir es wohl auf den Mond 


1 Vgl. Hillebrandt, Vedische Mythologie, Bd. I, p. 319 ff.; p. 329. 
- Vgl. Hillebrandt a. a. O., Bd. I, p. 314. 329. 330. 



ashtäcakvt 2 ndvadvdrd devänäin pür ayodhyd , tdsyäm hiranydyah kd$ah 
xvargd jyotishdvritah. Wenn Eggeling Recht hat, das Wort ku<;i in £at. 
Br. 3, 6, 2, 9 gleich koqi zu fassen und wenn dort tatsächlich von zwei 
goldenen Schalen die Rede ist, in welche der Soma eingeschlossen sei, 
dann möchte ich meinen, daß sich dies auf Sonne und Mond bezieht. 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



Die Wurzeln der Sage vom heiligen Gral.. 


49 


zu beziehen, wenn KV 8, Ol (72), 8 erzählt wird, Indra habe 
die Somakufe ( koga) vom Sonnengotte Yivasvant herbeigeb rächt. 1 
Der Mond ist während der Konjunktion bei der Sonne, was 
mythisch als ein Raub, eine Aneignung des Mondes durch 
den Sonnengott gefaßt werden kann und gefaßt wird. Held 
Indra holt das Mondgefäß aus dem Hause des Sonnengottes 
wieder herbei. Ob jene vedischen Stellen, in denen erzählt 
wird, daß Indra oder die Götter überhaupt beim Sonnengotte 
den Soma trinken, ebenfalls auf die Konjunktion zu beziehen 
sind, will ich dahingestellt sein lassen. Denkbar wäre es, 
doch halte ich es nicht für sehr wahrscheinlich, glaube vielmehr, 
daß auch unabhängig vom Monde die Sonne als ein Ort be¬ 
trachtet wurde, wo himmlischer Soma zu finden sei und genossen 
werde. Doch tritt diese Vorstellung jedenfalls stark zurück 
gegenüber derjenigen vom Monde als dem himmlischen Soma. 

Tn einem Liede des Atharvaveda (9, 4) wird zuerst etwas 
dunkel gesagt, daß ein alter samenreicher Mann eine Tonne, 
resp. ein Gefäß mit Gutem — wohl mit gutem Tranke ge¬ 
füllt — trage. 2 Gleich darauf aber heißt es ganz deutlich, 
Tvashtar trage eine Schale oder einen Recher ( kalaga ), mit 
Soma gefüllt. 3 Dieser also ist wohl jener alte Mann. Der 
Götterkünstler Tvashtar, der Vater des Indra, in dessen Hause 
Indra zuerst seinen geliebten Soma trinkt, wird aber auch als 
der Schöpfer einer herrlichen Schale gefeiert, die wohl gewiß 
nichts andres ist als das himmlische Somagefäß. Das er gibt 
sich deutlich aus dem bekannten Mythus, die kunstreichen 
Rihhus hätten aus der einen wunderbaren Schale, resp. dem 
Götterbecher des Tvashtar, deren vier zu verfertigen gewußt, 
worüber sich Tvashtar in Scham und Neid zu verbergen 
sucht. 4 Damit sind «aller Wahrscheinlichkeit nach die Mond¬ 
phasen gemeint, die aus dem einen Monde hervorgehen. So 
faßt es nicht nur Hillebrandt, sondern auch Macdoncll und 


1 KV 8, 61, 8 d daQdbhir vivd*vata indrali koyim acucyavit\ vgl. H i 1 le¬ 
hr ä n d t a. a. O., p. 329; p. 479. 

2 AV 9, 4, 3 vd*oh kdbandliam. 

3 AV 9, 4, 6 ftomena purnäm kaldgam bibharshi tvdshtd rupdnäm janitd 
patfinäm j 

4 Vgl. A. Kaegi, Der Iiigveda, p. 54; Macdoncll, Vedic Mytliology, 
p. 133 usw. 

Sitzung&her. d. phil.-hist. Kl. 16G. M. 2. Abh. 4 
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andre Forscher. 1 Und es liegt auf der Hand, daß sich eine 
befriedigendere Erklärung für diese wunderbare Geschichte gar 
nicht linden läßt. Sie stimmt aber auch ganz zu der unzweifel¬ 
haft richtigen Vorstellung, daß der Mond als ein wunderbares 
himmlisches Gefäß, mit dem Göttertrank Soma gefüllt, gedacht 
wurde. 

Diese Auffassung wird durch manche Stellen des Veda 

aufs entschiedenste bestätigt. Vor allem dadurch, daß das 

wunderbare Gefäß des Tvashtar, aus welchem die Ribhus vier 

machen, bezeichnet wird als ,der Becher, aus welchem die 

$ 

Götter trinken* — camasö devapdnah. So wird in dem Ribhu- 
liede 4, 35 mehrfach ihr Becherkuuststück erwähnt und v. 5 
heißt es davon: ,mit Kunst habt ihr gebildet den Becher, aus 
dem die Götter trinken'.* 

Auch in dem Liede RV 1, 1G1 wird die Bechertat der 
Ribhus berichtet. Dann heißt es: 

v.4 b Doch Tvashtar, als vier Becher er gefertigt sah, 

Versteckte sich hinschlüpfend zu der Weiher Schar. 

Er sieht darin eine Verhöhnung seines herrlichen Werkes, des 
Bechers, aus dem die Götter trinken; daher will er ihnen 
sogar ans Leben: 

v. 5 Als Tvashtar sprach: ,Laßt diese Männer töten uns, 

Die frech durch Spott der Götter Trinkgefäß entweiht', 

Da legten sie beim Trunk sich andre Formen an, 

Die so versteckten rettete ein Mädchen dann. 3 

Auch hier ist der wunderbare Becher des Tvashtar als 

$ 

camasö devapdnah bezeichnet, — der Becher, aus dem die Götter 
trinken. Es kann sich nur um den Mond, das himmlische 
Trinkgefäß der Götter, handeln. 


1 Vgl. IIillebrandt a. a. O., p. 515 ; Macdonell a. a. O., p. 118 ; daß Siecke 
und die andern Mondmythologeu die Sache ebenso auffassen, ist selbst¬ 
verständlich; sie sind sicher auch gewiß im Hechte. Vgl. Paul Ehren¬ 
reich, Die allgemeine Mythologie und ihre ethnologischen Grundlagen, 
Leipzig 1910 , p. 165 . In der Anmerkung sagt er sogar gegenüber dem gew iß 
unbegründeten Zweifel Oldenbergs: ,Es gibt in der ganzen Mythologie 
kaum etwas Gewisseres als das. 4 

9 

- KV 4, 35 , 5 : qAcyäkarta camasdm devapdnam . 

3 KV 1, 161,5 hdnämäin&n iti tvdshtd ydd Abravüc camasAm yt ? devapdnam 

•• 

AnimUvhulf, |. Ich habe hier Graßuianns Übersetzung gegeben. 
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Etwas anders Ist die Bezeichnung dieses Bechers in dem 
Ribhuliede RV 1, 110. Da heißt es v. 3: ,Jener Becher da, 
das Trinkgefäß des Asura, das eines war, habt ihr vicrfältig 
gemacht.* 1 2 3 * * 

Sachlich liegt natürlich kein Unterschied vor. 


Es heißt von den vier Bechern der Riblius, daß sie wie 
der Tag oder eigentlich wie ,die Tage* leuchten. RV 4, 33, G: 
,Als Tvashfar die wie Tage leuchtenden vier Becher sah, da 
wurde er neidisch.* 8 

Wir sahen oben, daß im RV Tvashfar einen Becher, an- 
gefiillt mit Soma, trug. Nach RV 10, 53, 9 trägt er eine Mehr¬ 
zahl solcher Gefäße, resp. er trägt ,heilsame Gefäße, aus 
denen die Götter trinken*. Der Riblius wird hier nicht gedacht 
und er als der ,kunstreichste der Künstler* bezeichnet. Hier 
steht er jedenfalls zu der Mehrheit der Gefäße nicht in feind¬ 
lichem Gegensatz. Es wird auch rühmend dabei die Wunder¬ 
macht oder Zauberkraft (die rruiyä) des Tvashfar hervorge¬ 
hoben. 8 

Es ist dies eines jener interessanten Dialoglieder, die 
von der Wiedergewinnung des Agui, dem Neubeginn der Opfer¬ 
zeit handeln. Wenn Tvash$ar, der wundermächtige Götter¬ 
künstler, heilvolle Gefäße dazu herbeibringt, aus denen die 
Götter trinken, dann kann es sich nur um Somagefäße handeln. 
Durch Agnis Rückkehr ist das heilige Feuer dem Opfer ge¬ 
schenkt. Tvashtar, der Schöpfer des himmlischen Bechers, 
bringt die heilsamen Gefäße dazu herbei, aus denen die Götter 
trinken sollen. Eines steht neben dem andern und ergänzt 
das andre, wie Sonne und Mond, Feuer und Rauschtrank der 
Götter. 


Eine der für uns wichtigsten Bezeichnungen des Soma¬ 
gefäßes, aus welchem Indra trinkt, dessen Segen er auch den 


1 KV 1, 110, 3: tydm cic caviasdm faurasya bhdkshanam dJcam sdntam 
alcrinutd cäturvayam ; asura y der Herr, Götterherr, scheint liier den vor¬ 
her genannten Savitar zu bezeichnen. 

2 RV 4, 33, (5: vihhrdjamdndmr camu.sdn dheutivenat tvd*h(A caturo dadricvdn. 

* r * 

3 RV 10, 53, 9: lodsh(d mdyä vrd ap&tdm apmtamo bibhrat pätrd devapdndni 

qdmtamd \ 

4* 
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Menschen zuteil werden läßt, ist das Wort carü. Es kommt 
im Rigveda nur ziemlich selten vor, ist aber für die Ver¬ 
gleichung von besonderer Bedeutung, wegen der entsprechenden 
Worte in den verwandten Sprachen, die es uns gewiß machen, 
daß gerade dieses Wort schon der Urzeit angehörte und aller 
Wahrscheinlichkeit nach eine bedeutsame Rolle im Mythus 
spielte. 

Deutlich tritt in dem Indraliede des Vi^vamitra und Jama- 
dagni — RV 10, 167 — der carü , Topf oder Napf, als ein 
Gefäß hervor, in welchem man Indra den Soma darbringt. 
Das Lied beginnt: 

1 Dir, Indra, wird der Met ergossen hier, 

Du bist des Keltertrankes und des Bechers Herr, 

Du schaff’ uns Reichtum, schenk' uns eine Hehlcnschar, 
Du schafftest Wärme, hast das Himmelslicht ersiegt. 

2 Den Himmelslichtgewinner, der den Soma trinkt, 

Den (’akra rufen wir zum Keltertrank usw. 


Im vierten Verse heißt es dann: ,Begeistert habe ich 
den Trank in den carte getan 41 usw. Der Zusammenhang läßt 
über die Bedeutung des Wortes gar keinen Zweifel walten. 
Es ist ein Gefäß, aus dem Indra den Soma trinken soll. 

Ein Somagefäß ist carü wohl auch in dem Somaliede 
RV 9, 52. Hier erscheint das Wort in einem sehr merkwürdigen 
Verse, der allerdings der Interpretation einige Schwierigkeiten 
bereitet, daher meine Übersetzung nur eine versuchsweise 
sein kann. 

Wie in so vielen Somaliedern wird auch hier vom irdischen 
und himmlischen Soma promiscuc geredet. Der dritte Vers, um 
den es sich hier handelt, läßt sich etwa folgendermaßen über¬ 
setzen: ,Dör wie ein carü ist, den schaukle du! o Tropfen, die 
Gabe schaukle du! mit Schlägen, du Schlagender, schaukle du! 42 

Der angeredete ,Tropfen* ( indu ) ist Soma selbst, der Gott 
des Mondes und des Opfertranks. Das dreimal wiederkehrende 


1 RV 10, 1G7, 4: prdsubo bhakshdm akaram caräv dpi\ in dem voraus¬ 
gehenden v. 3 werden, wie in v. 1, die Somagefäße als ,Becher 4 — kaldr t a — 
bezeichnet. 

2 RV 9, 52, 3: cariir nd yds tum 'inkhayendo nd ddnam xnkhaya J vadhäir 
vadhaxnav inkhaya Der wie ein cani , ein Napf, Topf oder Kessel ist, 
das wäre eben das Mondgefäß. 
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Verbum inkhaya bedeutet ,schaukeln*. Es wird vom Schaukeln 
des Sonnenschiffes im Luftmeer, vom Schaukeln des Bhujyu 
iin Meere, vom Schaukeln des eben geborenen Indra gebraucht. 
Typisch ist namentlich die Vorstellung der Sonne als einer 
Schaukel (prenkha aus pra-iilkha ), die sich drohen bewegt. 
Im Ritual wird heim Sonnwendfest eine Schaukel aufgebaut, 
die die Sonne darstellt und feierlich geschaukelt wird. Ebenso 
wird heim volkstümlichen Frühlingsfest Dolayatra ein Bild des 
Sonnengottes Krishna geschaukelt. 1 2 Das Schaukeln ist ein 
uralter Fruchtbarkeitsritus, der hei verschiedenen primitiven 
Völkern geübt wird. Er wurde, wie die Vergleichung lettischer 
und slawischer Sitten mit den indischen lehrt, auch in der 
arischen Urzeit hei den Sonnenfesten geübt, wie ich im zweiten 
Bande meiner hoffentlich bald zum Druck gelangenden ,Alt¬ 
arischen Religion* ausführlich dargelegt und begründet habe. 
Die Letten singen noch heute heim Sonnwendfest unaufhörlich 
ihre Lieder mit dem Refrain ,schaukle, schaukle!* ( ligo , ligo /).* 
Man schaukelte sich selbst oder — wie in Indien — eine 
Schaukel, die die Sonne darstcllte, resp. ein Abbild derselben, 
ein Bild des Sonnengottes trug, um die Fruchtbarkeitswirkung 
der Sonne zu erlangen. Etwas Analoges möchte ich nun in 
unsrem Verse von dem Monde vermuten. Der Mondgott, Indu, 
wird gebeten, das Mondgefäß zu schaukeln, es mit kräftigen 
Schlägen oder Stößen in schaukelnde Bewegung zu setzen, 
damit es seine Gaben spende. 3 

Ganz deutlich bezeichnet carü in dem Indraliede RV 1, 
7, 6 das himmlische Gefäß, welches Gott Indra zu Nutz und 


1 Vgl. Hi llebrandt, Sonn wendfeste in Alt-Indien, p. 38 Anm., nach 
Wilson, Religious festivals (works II, p. 225). 

2 Vgl. meinen Aufsatz: Lihgo, Refrain der lettischen Sonnwendlicder, in 
den Mitteilungen der Anthropolog. Gesellschaft in Wien, Bd. XXXII 
(der dritten Folge Bd. II). 

3 Graßmann übersetzt: ,den schüttle, der dem Kessel gleicht, o Indu, 

schüttle Gaben her, mit Schlägen, Schläger, schüttle ihn 4 ; doch xnkhaya 
heißt ,schaukle 4 und Graßmanns Erklärung: ,der dem Kessel gleicht, 
ist der mit Gütern gefüllte Feind, dessen Besitz dem Frommen zu- 
geschüttct werden soll 4 , — halte ich für höchst unwahrscheinlich. Im 
folgenden Verse, wo tatsächlich von Feinden die Rede ist, kommt nicht 
mehr das Verbum inkhayn vor, wie mau nach Graßmanns Übersetzung 
vermuten könnte. 
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Frommen der Menschen eröffnen, erschließen soll. Es ist das 
die bekannte Heldentat des Indra, durch welche er der Welt 
das befruchtende Wasser, den Hegen verschafft. Sie wird schon 
vorher in Vers 3 in andrer► typischer M endung neben der 
andern Großtat des Indra, der Herbeischaffung der Sonne, 
erwähnt: ,Indra ließ, zu weitem Schauen, die Sonne am Himmel 
aufsteigen; er spaltete den Fels, um der Kühe willen* (d. h. 
wegen der darin enthaltenen befruchtenden Wasser). Und 
dann heißt es Vers 6: ,Du starker, allesspendender, eröffne 
uns jenen carü , für uns, du, der du unaufhaltsam bist.* 1 2 * 
Daß carü ein Gefäß — Napf, Topf oder Kessel — bedeutet, 
steht ganz fest. Daß es sich hier um ein himmlisches Gefäß 
handelt, geht aus dem Zusammenhang hervor. Die Frage könnte 


nur sein 


was für ein himmlisches Gefäß hier gemeint ist. 


Graßmann versteht darunter, einer früheren Auffassung ent¬ 
sprechend, die Wolke. 8 Er hat die Autorität des Xaighaiituka 
für sich, wo 1, 10 das Mort carü unter den Bezeichnungen 
für AVolke ( [meghanamdni ) aufgeführt wird. Da linden wir 
aber auch odana, camasa, vardha u. a. m. aufgeführt. Die 
neuere Forschung betont mit Hecht, daß der Mond das himm¬ 
lische Somagefäß sei. Darum ist aber die ältere Anschauung 
noch nicht so völlig ins Unrecht gesetzt, wie es zunächst den 
Anschein haben könnte. Kein Zweifel kann darüber bestehen, 
daß das Somaopfer einen Hegenzauber bildete. Kein Zweifel 
auch darüber, daß hier die auch sonst hei so manchen Völkern 
feststehende Ansicht zugrunde liegt, daß der Mond mit dem 
Hegen in Zusammenhang stehe, den Hegen bewirke. Ebenso¬ 
wenig kann aber irgendein Volk der Erde darüber in Zweifel 
gewesen sein, daß der Hegen aus den M'olken kommt. Es muß 
da ein geheimnisvoller Zusammenhang zwischen dem Monde 
und den MOlkcn gedacht worden sein — eine primitive Natur¬ 
philosophie, die für uns noch keineswegs genügend aufgeklärt 


1 KV 1, 7, 0: sä no vrishann amu nt eariim sätrddävann äjiä vridhi asmäbhyam 
äp, 'atishkutah | 

2 Graß mann übersetzt: ,Eröffne jenen Kessel uns, die Wolke, du, der 

alles schenkt, o starker, unbezwinglicher. 4 * * Die Wolke ist aber nur ein 

erklärender Beisatz Graßmanns. Ludwig übersetzt: ,Du, o Stierkräftiger, 

deck uns auf, ewig spendender, jenen Topf, uns hier dich nicht ent¬ 

ziehend. 4 
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ist. Darum ist für uns aber auch noch so manches in den 
Mythen von Indras Somagewinnung' und Regenbeschaffung un¬ 
klar — ganz abgesehen davon, daß seine Befreiung der Wasser 
zum Teil jedenfalls auch auf die Befreiung der Flüsse und 
sonstiger Gewässer vom winterlichen Eise gehen dürfte, wie 
Hillebrandt wahrscheinlich gemacht hat. 1 

Wenn Indra in unserm Liede den himmlischen Topf — 
carü — erschließt, der seinem irdischen Somagefäß an der 
erstangeführten Stelle deutlich entspricht, dann ist es doch 
wohl einleuchtend, daß damit das Mondgefäß gemeint ist, eben¬ 
so wie der camasö devapänah, der wunderbare Becher des 
Tvashtar, aus dem die Götter trinken, nur der Mond sein kann 
— das zeigt uns die Riblnisage unzweifelhaft deutlich . Es 
sind nur verschiedene Bezeichnungen desselben himmlischen 
Dinges. 

carü heißt auch sonst Topf oder Kessel, hei verschiedenen 
Opfern, im Rigveda wie im Atharvaveda. 2 Später bezeichnet 
es im Ritual eine der gewöhnlichen Opferspeisen, eine Art Muß, 
aus Körnern, in Milch, Butter, Wasser usw. gekocht. 3 * * * * 8 Ur¬ 
sprünglich muß damit der Topf bezeichnet sein, in dem dieses 
Muß enthalten war. Denn die ursprüngliche Bedeutung von 
carü, die in allen Stellen des Rigveda deutlich hervortritt, ist 
,Topf‘ oder ,Kessel*, jedenfalls ,Gefäß* — und zwar ein solches, 
das heim Opfer verwendet wurde. Beim Somaopfer, aber auch 
hei andern Opfern. 

Das Wort carü entspricht nun, wie die Vergleichung 
lehrt, dem altnordischen hverr , dem Kessel, welchen Thorr 
nach der Ilymesqvidha von Ilymir herbeischafft. Desgleichen 
dem angelsächsischen und althochdeutschen hwer ,Kessel*. Eben¬ 
so aber auch dem irischen coire , dem kymrischen pair , dem 


1 Vgl. s. Vedische Mythologie, Bd. 3, p. 162—254. 

* So beim Pferdeopfer KV 1, 162, 13; beim Eselsopfor des Vfish&kapi 

KV 10, 86, 18; bei einem Ziegenopfer AV 9, 8, 6; beim Reisopfer AY 11, 

1, 16; 11, 3, 18 f.; beim Totenopfer 18, 4, 16. — Im Rigveda kommt 

das Wort carü im ganzen nur 6 mal vor. Außer an den schon angeführten 

Stellen nur noch KV 7, 104,2. Hier erscheint es in einem Vergleiche: 

cariir a(p\ivdn iva y wie ein Topf auf dem Feuer. Ein Kochtopf ist offen¬ 
bar gemeint — weiter läßt sich aus der Stelle nichts entnehmen. 

8 Vgl. Pet. Wört. s. v. caru; Ztschr. d. Dtsch. Morg. Ges., Band 9, p. 63 f. 
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komischen per ,Kessel*. Und mit Delmstufe entspricht auch 
das russische &ira, polnisches c.zara ,Trinkschale*. 1 2 

D.as eröffnet weite Perspektiven. 

Zunächst der altnordische hverr in der Hymesqvidha und 
weiter auch in der Lokasenna. Das ist kein gewöhnlicher, 
sondern ein wunderbarer, mythischer Kessel, den die Götter 
zu ihrem Gelage brauchen. Sie wollen dasselbe hei Agir 
feiern, doch dieser erklärt, er bedürfe dazu des Kessels, dann 
wolle er gern den Göttern das Bier brauen. Also ein Kessel, 
um Bier für die Götter darin zu brauen. Thorr soll ihn be¬ 
schaffen. Er zieht mit Tyr zusammen aus, um den Kessel 
vom Biesen Hymir zu holen, der ihn in seinem Besitze hat. 
Er hat sogar neun solcher Kessel — eine bedeutsame Zahl. Doch 
als der Balken bricht, wo sie stehen, kollern acht dieser Kessel 
herab und zerbrechen. Nur einer bleibt heil. Ehe Thorr diesen 
gewinnt, rudert er noch mit ITymir zum Fischfang hinaus. 
Der Kiese fängt zwei Wale, Thorr aber angelt die furchtbare 
Midhgardschlange und schlägt sie mit seinem Hammer aufs 
Haupt. Doch sinkt sie wieder ins Meer zurück. Schließlich 
hebt Thorr den Kessel sich auf den Kopf und trägt ihn fort, 
während an seinen Fersen die Henkel klirren. Hymir und 
die andern Riesen verfolgen ihn, werden aber von ihm mit 
seinem Hammer Mjolnir erschlagen: 

Zum Thing der Götter kam Thorr, der gcwalt'ge, 
Und hatte den Kessel, den Hymir besaß; 

Nun können die Äsen in Agirs Halle 
Weidlich zechen bis zur Winterszeit.* 

Dies Gelage wird uns dann weiter in der prosaischen Ein¬ 
leitung zur Lokasenna mit bemerkenswerten Zügen geschildert: 
,Statt des Feuers diente helles Gold zur Beleuchtung; das Bier 
trug sich selber auf; es war dort eine große Friedeusstätte.* 3 

Das helle Gold, das die Beleuchtung besorgt, läßt uns an 
die Sonne oder den Mond denken. Das sich selbst auftragende 


1 Vgl. Uhlenbeck, Etymologisches Wörterbuch der altindischen Sprache 
s. v. carüs m. Kessel, Topf, Opferbrei. — Bei den keltischen Formen 
ist eine Weiterbildung durch ein j-Suffix anzunehmen, wodurch dann 
das i in die Stammsilbe hineinkam. 

2 Vgl. H. Ge rings Übersetzung der Edda, p. 29. 

* Vgl. H. Oerings Übersetzung der Edda, p. 30. 
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Bier deutet in dieselbe Richtung, da die großen Hiniinelslicliter 
freischwebend sich darbieten, es findet aber auch in der Gral¬ 
sage seine deutliche Entsprechung. Denn der Gral bedient bei 
Tisch als Diener, er bedient automatisch; er schwebt durch 
die Luft, ein goldenes Gefäß, das Nahrung spendet. 1 

Wenn es heißt: ,Es war dort eine große Friedensstätte*, dann 
wird die Vorstellung von eiuem feierlichen Festmahl erweckt, 
das durch Friedensgebot geheiligt war. Analog eiuer kultlich- 
gelieiligten Festfeier der Menschen auf Erden. Wir erinnern 
uns an die Vorstellung der Inder: Wie die Menschen hier unten 
ihr Opferfeuer entzünden und den Soma trinken, so haben die 
Götter droben in der Sonne ihr Opferfeuer und trinken aus dem 
Mondgefäß den immer neu anschwellenden himmlischen Soma. 
Ähnlich läßt sich die eddische Szene deuten: Sonnengold spendet 
die Beleuchtung, das sich selbst auftragende Bier liefert der Mond. 

Man hat Hymirs Kessel, aus dem die Götter das Bier 
trinken, früher anders gedeutet. Uhl and sah darin das Meer, 
das während des Winters in der Gewalt der Eisriesen ist, aus 
welcher es erst die Gewitterstürme des Frühlings befreien. 
Andre, wie auch Gering, stimmen ihm darin bei. 2 Ich ver¬ 
mag das nicht. Die Vorstellung des Meeres als eines Brau¬ 
kessels, der aus weiter Ferne herbeigeschafft werden muß und 
dessen Inhalt die Götter dann trinken sollen, scheint mir nichts 
weniger als wahrscheinlich und überzeugend. Ebensowenig 
kann ich denjenigen Forschern beistimmen, die in dem stets 
vorhandenen, alles überdeckenden Himmelsgewölbe jenen Brau¬ 
kessel erkennen wollen. 3 Dagegen läßt sich der Mond ohne 
Zweifel — wie schon die Inder zeigen — sehr gut als ein 
wunderbares Gefäß mit himmlischem Kauschtrank denken, der 
von den Göttern getrunken wird, während er den Menschen 
unerreichbar bleibt, die von ihm nur zu fabeln vermögen. 


1 Vgl. R. Heinzei, Über die französischen Gralromane, Denkschriften 
der kais. Akademie der Wiss. zu Wien, philosoph.-hist. Klasse, Bd. 40 
(Wien 1892), p. 26. 28. 36. 37. 63. 78. 160. 

* Gering a. a. O., p. 24, Anm. 3. 

3 Neuerdings deutet auch K. Schirmeisen. Die arischen Göttergestalten 
(Brünn 1909), den Kessel Hymirs auf das Himmelsgewölbe (a. a. O., 
p. 248). Im übrigen bietet er manche treffende Bemerkung über den 
resp. Sagenkreis, vgl. a. a. O., p 183. 185. 247. 248. 
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Auf die Sonne, die von den Ariern jedenfalls auch als 
ein wunderbares Gefäß angesehen wurde, ließe sich der Kessel 
ebenfalls deuten, doch sahen wir bereits, daß der Mond noch 
größeres Anrecht darauf besitzt, als Rauschtrankgefäß der 
Götter zu gelten. Sein Wachsen und Abnehmen spricht ebenso 
dafür wie die indische Analogie und ebenso das gerade zu 
dieser Annahme «aufs beste stimmende Vergleichsmaterial der 
allgemeinen Ethnologie, das uns speziell den Mond, fast gesetz¬ 
mäßig wiederkehrend, in engster Beziehung zum Rauschtrank 
zeigt. 1 


Und wie hei den Indern, so dürfte auch hei den alten 
Germanen die Sonne hei den Götterfesten eine wichtige andre 
Rolle gespielt haben. Den Somafesten der Inder entsprachen, 
wie ich glaube, die Frühlings- und Sommerfeste der Germanen, 
bei denen die Feuer lohten und reichlich Met oder Bier ge¬ 
trunken wurde. Die Norweger nannten das Sonnwendfeuer 
brising, wie schon Jakob Grimm bemerkte. Brisingamen 
aber hieß der köstliche Halsschmuck der IlimmelsgÖttin Freya 
— die »schöne Meerniere', von der wir bereits sprachen und 
die gewiß nichts andres war als die Sonne. Aus der Über¬ 
einstimmung von brising und brisingamen aber glaube ich 
schließen zu dürfen, daß die Sonne da drohen und das Sonn¬ 
wendfeuer ebenso als etwas Verwandtes, sich Entsprechendes 
empfunden und gedacht wurde, wie das himmlische Bier der 
Götterfestc dem Bier und Met der menschlichen Feste ent¬ 
sprach. Also eine ähnliche Anschauung wie in Indien. Und 
wie in Indien Sonne und Göttertrank gerauht und von Indra 
wieder gewonnen werden, so raubt auch Loki das Brisingamen, 
muß es aber wieder herausgeben; und Thorr holt von Ilymir 
nach tüchtigem Kampf den Bierkessel für das Götterfest wieder 
herbei, wie Indra die Somakufe von Vivasvant herbeibringt, 
oder den Vfitra erschlägt, um ihm den Soma abzunehmen. 
Sonnenfeuer und Göttertrank, Sonnenschein und Regen sind 
damit der Welt, sind Göttern und Menschen wieder gewonnen. 
Und wie die Menschen hier unten, so feiern die Götter da 
droben ihr Freudenfest. So wurde es in Indien, so wurde 


1 Vgl. Paul Ehrenreich, Die allgemeine Mythologie und ihre ethno¬ 
logischen Grundlagen, Leipzig 1910, p. 144; oben p. 41, Anm. 
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es, wie ich vermute, ursprünglich auch hei den alten Ger- 
manen angesehen. Wie da unten die Feuer ( brising ) loderten, 
Bier und Met getrunken wurde, so leuchtete oben das Sonnen¬ 
gold, das Sonnenfeuer (das brisingamen), und das Bier in dem 
von Hymir herbeigebrachten Kessel — dem Mondgefäß, nach 
unserer Vermutung — bediente selbsttätig die Göttorschar 
bei ihrem Feste. 

Die mannigfaltigen, schon oft behandelten Sagen von 
der Gewinnung des Göttertrankes, bei Indern, Germanen, 
Griechen u. a., können wir hier nicht näher behandeln. Fs 
liegt da eine Menge von mythischen Par.allelbildungen vor, in 
denen in der Regel ein göttlicher oder halbgöttlicher Held 


jenen Trank erbeutet. Eine der ältesten Bildungen dieser Art 
dürfte die Erzählung von Odhin sein, wie er den Begeisterungs- 
trank im Gefäß Odhrerir gewinnt. Der besonders altertümliche 
Zug dieser Sage liegt in der Schilderung der Entstehung dieses 


Trankes, aus welcher sich deutlich ergibt, daß auch die alten 
Germanen einst einen Rauschtrank kannten, der durch Kauen 
und Ausspucken eines bestimmten Materials gewonnen wurde. 
Diese primitive Gewinnung eines Rauschtranks, die manche 
Naturvölker noch üben ( kaica-kaica u. dgl.), ist — wie ich 
gezeigt habe — «auch dem Rigveda noch bekannt und hat 
sich dort speziell bei einem Mannbarkeitsritus der Mädchen 
erhalten . 1 Sie war zweifellos urarisch und älter als die Be¬ 
reitung irgendwelchen Metes oder Bieres. 

Mit den dem altindischen caru, dem nordischen hverr 
entsprechenden keltischen Gefäßbezeichnungen — coire, pair, 
per — rücken wir bereits ganz nah «an die Gralsage heran. 
Die Kelten besaßen eine ganze Menge von Sagen, die von 
einem wunderbaren Gefäße, Z.auberkessel, Zauberbecher u. dgl. 
erzählten, und märchenhafte oder sagenhafte Helden, Peronnik, 
Percdur, Perceval u. a. m. gewannen diese Gefäße nach allerlei 
Abenteuern. Ob es erlaubt ist, die Bezeichnung des Zauber- 
bechers — per — irgendwie mit dem ersten Teil der ge¬ 
nannten Namen von Gralsuchern in Zusammenhang zu bringen, 
will ich dahingestellt sein Lassen; Es ist Sache der Kelto- 


1 Vgl. meinen Aufs.'itz über ,Das Apfilälied“, Wiener Ztschr. f. d. Kunde 
des Morgenlandes, Bd. XXII, p. 223—244. 
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logen, dies zu entscheiden. Nichts aber lag näher, als die Sage 
von Parzival und andern Gralsuchern mit den Sagen von jenen 
Zaubergefäßen und ihrer Gewinnung in Zusammenhang zu 
bringen, sie als christliche Umbildung eines älteren heidnischen 
Stoffes anzusehen oder auch eine Verschmelzung christlicher 
Legende mit heidnischer Sage zu vermuten. Um so näher lag 
dies, als ja die Gralsage sich wesentlich auf keltischem Boden 
bewegte und auch sonst mit keltischen Sagen verquickt war. 
So wurde die Sache denn auch früher ziemlich allgemein an¬ 
gesehen. So auch von dem so vorsichtigen und kritischen 
Ileinzel, der i. J. 1872 darüber äußerte: ,\Vas den Gral be¬ 
trifft, ist offenbar die Schüssel in der Legende des Joseph 
von Arimathia an die Stelle des heidnischen Symbols getreten.* 1 
So sehen es Nutt und E. Wechssler auch heute noch an. 2 
Die große Mehrzahl der Forscher «aber hat seit Birch-Hirsch- 
felds Vorstoß dagegen 3 die alte Ansicht von irgendwelchem 
Zusammenhang zwischen dem heidnischen und dem christlichen 
Symbol völlig aufgegeben. 

So auch R. Ileinzel in seinen spätem Jahren. In seiner 

— 

Arbeit ,Uber die französischen Gralromane* sprach er sich 
(p. 97) gegen Nutts Ansichten aus. Wenn Brau the Blessed, 
ein dämonischer Riese, den Kessel der Wiederbelebung er¬ 
hält, so hat doch dieser Kessel des Bran nach Heinzeis 
Meinung ,so gut wie keine Ähnlichkeit mit der Gralschüssel*. 
,Dasselbe gilt — wie er weiter sagt — von den meisten kel¬ 
tischen Zauberkesseln und Gefäßen, die von Villemarque 
bis Nutt angeführt worden sind.* Der Kessel Braus vergleiche 
sich eher dem Kessel der Medea, in dem alte Leute jung 
werden; ,der Kessel des Ultonischen Oyklus (Nutt 185) hat 
nur die Eigenschaft, daß jeder der Gäste die gehörige Portion 


1 Vgl. R. Heinzei, Ein franzos. Roman des 13. Jahrh., Kleine Schriften, 
herausgegeben von M. II. Jellinek und C. v. Kraus, Heidelberg 1907, p. 86 
[ursprünglich in der Osterr. Wochenschrift f. Wissenschaft und Kunst, 
1872, erschienen]. 

2 Nutt, Studies on the Legend of the lioly Grail, 1888; E. Wechssler, 
Die Sage vom heiligen Gral in ihrer Entwicklung bis auf R. Wagners 
Parsifal, Halle a. S. 1898, p. 9. 

3 Vgl. Adolf Birch-IIirschfeld, Die Sage vom Gral, ihre Entwicklung 
und dichterische Ausbildung in Frankreich und Deutschland im 12. und 
13. Jahrhundert. Eine literarhistorische Untersuchung, Leipzig 1877. 
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bekam, der Kessel Ceridwens (Nutt 210) ist ein Kessel der 
Begeisterung wie der nordische Odhrerir, das Gefäß der Fionn- 
sage enthält einen zauberischen Wundbalsam (Nutt 187)‘ usw. 
,Näher dem Gral stehen nur das Becken von Diwruah, das 
niemand ungesättigt entläßt, der Korb Gwyddneus, der, wenn 
man Essen für einen hineinlegt, hundert speist, und zwar mit 
der Speise, die jeder will, und die Pfanne mit den Tellern von 
Rhegynydd Ysgolhaig, welche auch die letzterwähnte zaube¬ 
rische Eigenschaft besitzen.* 1 2 

Das Zugeständnis des letzten Satzes ist an sich nicht un¬ 


bedeutend. Wir werden jedoch auf der breiteren Grundlage, 
welche die Behandlung der Frage durch unsre obige Betrachtung 
gewonnen hat, auch noch andren der keltischen Zaubergefäße 
die Verwandtschaft mit dem Gralgefäß nicht in der Weise strikt 
absprechen dürfen, wie Heinzei dies tut. Oder, anders aus¬ 
gedrückt, wir können dieselben von jenen Gefäßen durchaus 
nicht trennen, bei welchen solche Verwandtschaft im Wesen 
von lleinzel selbst zugestanden wird. 


Wenn der Kessel Ceridwens ein Kessel der Begeisterung 
ist und sich dem nordischen Odhrerir vergleicht, dann ist be¬ 
stimmt zu betonen — was schon oben angedeutet wurde —, 
daß Odhrerir mit seinem Begeisterungstrank ebenso eng mit 
dem himmlischen Somagefäß der Inder verwandt ist wie der 
Kessel, den Thorr von Hyrnir zum Gelage der Götter herbei¬ 
bringt, dessen Verlauf durch das selbst sich kredenzende Bier 
einen auch früher schon bemerkten Zug der Verwandtschaft 
mit dem Gral aufweist. 8 Die Varianten der Erzählung vom 
himmlischen Soma, seiner Gewinnung, seinen Eigenschaften usw. 
sind sehr zahlreich im Veda, so daß sic sich in Kürze gar nicht 
referieren lassen. Das himmlische Somagefäß, dessen Inhalt 
unerschöpflich ist, weil es immer neu für die trinkenden Götter 
anschwillt, ist von dem himmlischen Somagefäß, aus dem Indra 
und auch andre Götter den begeisternden Trank schlürfen, im 
Grunde gar nicht verschieden — oder doch höchstens nur so, 


1 Vgl. R. Heinzei, l'ber die französischen Gralroinanc, Denkschriften 
der kais. Akademie der Wiss. zu Wien, philusoph.-hist. Klasse, Bd. 40 
(Wien 1892), p. 97. 

2 Vgl. Heinzei a. a. O., p. 97. 
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wie Varianten derselben Grund Vorstellung sich voneinander 
unterscheiden. Man wird Hvrnirs Kessel und den Odhrerir 

V 

niemals verwechseln und kann doch erkennen, daß beide auf 
dieselbe Grundvorstellung zurückgeben: die Vorstellung des 
herrlichen, himmlischen Trinkgefäßes der Götter, bei welcher 
wir in erster Liuie an den Mond zu denken haben, während 
bisweilen wohl auch die Sonne in Betracht kommt. 

Der Kessel Braus hat nach Ileinzels Urteil so gut wie 
keine Ähnlichkeit mit der Gralsehüssel, weil er ein Kessel der 
Wiederbelebung sei. Er vergleiche sich eher dem Kessel der 


Medea, in dem alte Leute junggekocht werden. Diese Kessel 
der Verjüngung und Wiederbelebung fallen aber so gut wie 
ganz zusammen mit den wieder jung machenden Mühlen, welche 
nach der Sage, «ähnlich den Jungbrunnen, Menschen mahlten 
und verjüngten. 1 Die Mühle in ihrer ältesten Form ist ja, wie 
wir schon sahen, nur ein Gefäß, ein Mörser, von Topf oder 
Kessel nicht wesentlich verschieden. Die jungmachende Mühle 
ist aber von der Wuudermühle überhaupt nicht zu trennen, 
die alle möglichen guten Dinge in unerschöpflicher Fülle spendet, 
zuerst namentlich Materielles, Trank und Speise, Salz, Gold usw., 
dann aber auch Frieden und Glück aller Art. Wir haben 
diese Vorstellung auf die Sonne zurückführen können, ohne 
darum den Mond ganz fcrnhaltcn zu wollen. Brans Kessel der 
Wiederbelebung ist nach alledem unmöglich von der Wunder- 
miilde und den speisegebenden Gefäßen zu trennen. Sie ge¬ 
hören eng zusammen und gehen sämtlich «auf die Grund Vor¬ 
stellung des wunderbaren himmlischen Gefäßes zurück, das 
alle möglichen Güter spendet — mag mau dieses nun in der 
Sonne oder im Monde oder auch fallweise in beiden wieder¬ 
finden, was ich für d*as Richtige Inalte. 

Daß der Kessel der Wiederbelebung und das speisegebende 
Gefäß untrennbar zusammengehören, wird sehr deutlich auch 
durch das bretonisebe Märchen von Peronnik, dem Dümmling, 
bewiesen — ein echtes Volksmärchen, das mit der Gr.als.age 
«aber «auf d.as engste zusammengehört. Nicht etwa so, daß es 
aus der christlichen Sage vom P.ossionsgefäß entstanden sein 
könnte — d.as ist seinem «ranzen Charakter nach ausgeschlossen 


1 Vgl. Felix Liebrecht, Zur Volkskunde, Ileilbronu 1879, p. 303. 
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—, wohl aber so, daß es eine Fülle von MärchenzUgcn enthält, 
die in jene christliche Sage Eingang gefunden haben. 1 

Peronnik zieht aus, um vom Riesen Rogear auf Schloß 
Kerglas das goldeue Becken und die diamantene Lanze (je 
hassin d'or et la lance de diamant) zu gewinnen, die dieser in 
seiner Burg verborgen hält. Des Beckens Eigenschaften aber 
werden folgendermaßen geschildert: ,Außer daß das goldene 
Becken imstande ist, alle Speisen und alle Reichtümer, die man 
wünscht, im Augenblicke herbeizuschaffen, genügt auch, daraus 

mm _ 

zu trinken,.um von allen Übeln geheilt zu sein, und die Toten 
selbst gewinnen das Leben wieder, wenn sie es mit ihren 


Lippen berühren.* 

Diese selbst Tote wiederbelebende Wirkung des Beckens 

bewährt sich auch am Schluß des Märchens zu Perouniks 

großem Nutzen. Sie ist demselben Becken neben der speise-. 

•• 

gebenden und der Übel heilenden Kraft zu eigen. Das Becken 

vereinigt also die Kraft des Grals und des Kessels der Wieder- 

•• 

belebung. Wenn es aber zugleich auch von allen Übeln zu 
heilen vermag, so ergibt sich daraus, daß das Gefäß der Fionn- 
sage, welches einen zauberischen Wundbalsam enthält, ebenso¬ 
wenig — wie Ileiuzel dies will — als etwas ganz andres und 


Fernliegendes abgetrennt werden darf. 

Die verschiedenen Zauberkessel und sonstigen Zauber¬ 
gefäße der keltischen Sage gehören zusammen und sind ein¬ 
heitlich zu beurteilen, als Varianten derselben Grundvorstellung 
— des wunderbaren himmlischen Gefäßes. Etwas Kultliehes 
läßt sich an ihnen kaum wahrnehmen, was nicht weiter wunder¬ 
nehmen kann, da die betreffenden Erzählungen der Zeit eines 
arisch-heidnischen Kults schon zu weit abliegcn und rein märchen¬ 
haften, resp. sagenhaften Charakter tragen. Ihr Zusammen- 


1 Vgl. Le Foyer Breton, Traditions populaires, par Emile Souvestre, 
Paris (W. Coquebert), s. a. Das Märchen Peronnik Tidiot findet sich 
daseihst p. 192—211, nebst Anmerkungen p. 212—210. Mir liegt eine 
handschriftliche Übersetzung desselben von Dr. Victor Jank vor, der 
auch die im Text angeführten Sätze entnommen sind. Dies Märchen 
ist von hervorragender Bedeutung für die Geschichte der Gralsage, 
speziell für die Erkenntnis ihrer volkstümlichen, vorchristlichen Wurzeln. 
Dr. Junk wird demselben voraussichtlich in nächster Zukunft eine ent¬ 
sprechende Behandlung widmen, daher ich mich hier nur auf unmittel¬ 
bar gebotene kurze Notizen darüber beschränke. 
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hang mit den entsprechenden indischen und germanischen Ge¬ 
fäßen aber springt in die Augen und besteht gewiß nicht bloß 
in Analogie, sondern in genealogischer Verwandtschaft. Wenn 
wenigstens in einer hier bedeutsam hervortretenden Bezeichnung 

— carUy hverr , per — auch sprachliche Übereinstimmung vor¬ 
liegt, so dient das gewiß zur Bekräftigung solcher Annahme. 
Bei den indischen Gefäßen aber liegt der Zusammenhang mit 
dem Kultus von Sonne und Mond auf der Hand und auch bei 
den germanischen weisen einige Spuren deutlich eben darauf 
hin. Nicht nur mythische, sondern auch kultliche Wurzeln, 
die in die urarische Zeit zurUckreichen, werden wir daher auch 
im Hintergründe der mannigfachen keltischen Erzählungen von 
Zaubergefäßen und ihrer Gewinnung vermuten müssen. 

Es fragt sich nun, ob die Gralsage durch bestimmte 
charakteristische Züge — womöglich solche, die bisher uner¬ 
klärt geblieben sind — die Annahme dieser Zusammenhänge 
bestärkt und vielleicht dadurch auch ihrerseits in die heid¬ 
nische Vorzeit der Arier zurück weist — abgesehen von der 
schon oft erwähnten speisegebenden Kraft des Grales. Einiges 
derart ist schon im Vorausgehenden gelegentlich berührt worden 

— so die Decken des himmlischen Soma KV 10, 85, 4; das, 
gleich dem Gral, die Versammlung selbst bedienende 
Bier in der Edda. Mehr solcher Züge wird unsre weitere 
Untersuchung aufdecken. Hier in Kürze nur noch eins, was 
wohl mit der automatischen Bedienung in Zusammenhang steht. 
In mehreren der Graldichtungen schwebt der Gral durch 
die Luft. So ist bei Pseudo-Gautier der Gral ein goldenes 
Gefäß, das in der Luft schwebend Nahrung spendet. 1 Und 
auch in der (^uete bedarf der Gral keines Trägers, weil er 
frei in der Luft schwebt. 1 Wenn er zugleich Helligkeit, Glauz 
um sich verbreitet, 8 so erscheint seine Abstammung von den 
frei im Himmelsraum schwebenden, strahlenden, großen Ge¬ 
stirnen Sonne und Mond wohl noch um einiges deutlicher, ob¬ 
wohl auf letzteren Zug nicht zu viel Gewicht gelegt werden soll. 
Das Freischweben des Grals aber halte ich für sehr bedeutsam. 

1 Vgl. R. Heinzei, Über die französischen Gralromane, p. 36f. 53. IGO. 

* Vgl. Heinzei a. a. O., p. 82. 102. 109. Bei Crestien ist der Gral eine 
Schüssel, deren Lichtglauz die Kerzen verdunkelt; vgl. Baist a. a. O., 
p. 10 des Separatabdrucks, p. 34 der offiziellen Ausgabe. 
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Regengcwinnung. Gewitterwaife. 

Das Somaopfer war ein Hegenzauber. Die rinnenden 
Tropfen des gefeierten Rauschtranks, den rinnenden Regen¬ 
tropfen verglichen, ihnen sympathetisch gleichgesetzt, sollen den 
Regen vom Himmel herabfallen lassen. 1 Es ist ein großes 
Trinkfest der Götter und der Menschen, resp. der die Mensch¬ 
heit vertretenden Priester. Als der meist und höchst gefeierte 

• o 

Gott dieses Opfers aber tritt, alle andern weit überragend, 
Indra hervor, der gewaltige Held, der Gewittergott, mit dem 
Donnerkeil bewaffnet, der die doppelte Heldentat vollbringt: 
Wiedergewinnung der Sonne und Befreiung der Wasser aus 
dämonischer Gewalt. Er befreit — im Gewittersturm des 
Frühlings — die irdischen Flüsse von Eisesbanden, er befreit 
die himmlischen Wasser der Wolken und läßt sie auf die dur¬ 
stende Erde niederrinnen. Seine Eroberung des himmlischen 
Soma verschafft nicht nur ihm selbst den geliebten Rausch¬ 
trank, sondern mit eins auch den Menschen der irdischen' Welt 

7 i 

das befruchtende Naß, dessen sie bedürfen. 

Beim Sonnwendopfer Mahävrata, einem großen Somafest, 
wird neben dem Zauber mit den Tropfen des Rauschtranks 
noch audrer Regenzauber geübt. Trommeln oder Pauken werden 
gerührt. Sie sollen den Donner nachahmen und dadurch das 
Gewitter herbeiziehen. Frauen umwandeln mit gefüllten Wasser¬ 
krügen das Feuer, um schließlich den Inhalt der Krüge in 
das Feuer zu gießen. Auch dies zweifellos ein Regenzauber. 2 

Der letzteren Zeremonie vergleicht sich der merkwürdige 
Brauch europäischer Arier, ein brennendes Rad in den Fluß 
zu rollen. Das Rad stellt die Sonne dar. Die Sonne wird 
gebadet. Sonnenfeuer und Regennaß, deren Vereinigung alle 
Fruchtbarkeit bedingt, werden zusammengebracht. Wesentlich 


1 Vgl. Oldenberg, Religion des Veda, p. 459. 

2 Vgl. Hillebrandt, Sonnwendfeste in Alt-Indien, p. 29. 39. 40. — Man 
vgl. za dem letztangeführten Brauch noch die von Wicdcmann mit¬ 
geteilte estnische Sitte: ,Bei großer Dürre wurde Bier dreimal um sein 
(d. h. des Donnergottes) Opferfeuer getragen und dann in die Flammen 
gegossen, mit der Bitte, der Donnergott müge docli endlich regnen. 1 
Wiedemann, Aus dem inneren und äußeren Leben der Esten, p. 427. 

Sitzongsber. d. pbil.-bist. Kl. ICC. Bd. 2 . Abh. 5 
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dasselbe ist es, wenn in feierlicher Weise jene Wasserkrüge 
in das sonnensymbolische Feuer ausgegossen werden. 

Die Frühlings- und Sommerfeste der europäischen Arier, 
die den Somafesten am nächsten verwandt sind, kennen noch 
andre Wasserbräuche und Hegenzauber. Außer Bädern und 
Besprengungen vor allem das Inswasserwerfen bestimmter Per¬ 
sonen , die den Vegetationsdämon darstellen. Wir werden aber 
vermuten müssen, daß auch hier — wie in Indien — der 
festliche Rauschtrank und der Mythus von der Gewinnung des 

4 ' 


himmlischen Bierkessels ursprünglich mit Gewitter und Hegen 
in Zusammenhang stand. 

Es ist Thorr, der Gewittergott, der den Bierkessel der 
Götter von ITvmir erobert, wie Indra, der Gewittergott, es 
ist, der den Soma oder die Somakufe dem Yritra, Wala, Yivas- 
vant usw. abgewinnt. Die Parallele ist deutlich genug. Die 
Edda aber bietet uns noch eine andre, wie mich dünkt, nicht 
minder lehrreiche Parallele. Ich meine die Erzählung der 
Thrymsqvidha, wie Thorr den ihm gestohlenen Hammer aus 
der Gewalt des Riesen Thryinr wiedergewinnt. Den Donner¬ 
hammer, das Gewitterinstrument. Diese herrliche Dichtung, 
der im Veda nichts Entsprechendes gegenübersteht, entschädigt 
uns dafür, daß die Edda nicht so reich an Varianten der Er¬ 
zählung von der Gewinnung des himmlischen Rauschtranks 
ist wie der Veda. Hymirs Kessel entspricht der Somakufe, 
Thors Mjolnir dem Yajra, dem Donnerkeil des Indra, mit 
dem er den himmlischen Soma gewinnt. Daß aber wirklich 
die Thrymsqvidha als eine Paralleldichtung der Hymesqvidha 
zu fassen ist, im mythischen Kern ihr aufs nächste verwandt, 
das geht, wie ich denke, mit unzweifelhafter Klarheit aus jenem 
merkwürdigen estnischen Märchen hervor, das ich schon früher 
in diesen Sitzungsberichten in extenso mitgeteilt habe 1 und 
das eine ganz merkwürdige Verquickung von Thrymsqvidha und 
Hymesqvidha darstellt, oder vielmehr eine durchaus selbstän¬ 
dige, gewiß aus Skandinavien stammende mythische Dichtung, 
in welcher Elemente jener beiden eddischen Dichtungen durch¬ 
aus organisch verwachsen erscheinen, zugleich mit dem großen 


1 Vgl. meinen Aufsatz ,Germanische Elben und Gtttter beim Estenvolko*, 

« 

Sitzungsber. (1er kais. Akad. d. Wiss. in Wien, philos.-Iiistor. Kl., Bd. 153 

( 1006 ), p. 80 — 82 . 
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Vorzug, daß der Natur Vorgang, um den es sicli handelt, 
durchaus klar ausgesprochen ist. Hier ist weder vom Kessel 
noch vom Hammer, sondern vom Donnerinstrument die Rede, 
das als ein musikalisches Instrument, ein Dudelsack oder ein 
Horn, jedenfalls ein Blasinstrument erscheint — und doch er¬ 
kannte schon Jakob Grimm seinerzeit mit Verwunderung in 
diesem Märchen Thrymsqvidha und Hymesqvidha zugleich. 
Und cs läßt sich das auch gar nicht verkennen. 

Ich deute nur kurz den Inhalt an. 

Lange schon harrt die Erde vergeblich auf Regen. Der 
Teufel hat dem Donnergotte sein Donnerinstrument gestohlen. 
Der Donner verdingt sich in Knabengestalt hei dem Fischer 
Lijon als Knecht, der an einem See wohnt, in dessen Wasser 
der Teufel sich vor dem Donner verbirgt. Der Teufel richtet 
seinem Sohne das Hochzeitsfest aus, stiehlt dazu Fische von 
dem Fischer, wird ertappt und ladet nun die beiden, um sie 
zu versöhnen, zur Hochzeit ein. Dort gelingt es dem Donner, 
durch List sein Instrument wieder zu erlangen. Kaum spielt er 
darauf, so fallen der Teufel und sein Hausgesinde tot zu Boden. 
Nun spielt der Donner fröhlich auf seinem Instrument. Reicher 
Regen tropft herab und erquickt die Erde nach sichen Monate 
langem Dürsten. 

Das Instrument spielt die Rolle des Donnerhammers. Der 
Fischer und das Fischen erinnern deutlich an die Hymesqvidha, 
das Hochzeitsfest an die Thrymsquidha. Nach der von Wiede¬ 
mann (a. a. 0., ]>. 427) berichteten Fassung des Märchens hat 
der Donner einen Knaben, den Sohn des Rasselnden, zum Helfer 
hei der Gewinnung seines Instrumentes, wie Thorr den Tyr 
in der Hymesqvidha. Alles aber geschieht, damit endlich der 
lang vermißte Regen der Erde wieder gewonnen wird. 

Es wird alles verständlich, wenn wir Hymesqvidha und 
Thrymsqvidha als Paralleldichtungen begreifen. Der Donner¬ 
hammer setzt Thorr wieder in den Stand, Gewitter zu erregen 
und Regen zu schaffen. Ebenso aber muß die Gewinnung von 
Hymirs Kessel eine «analoge Wirkung gehabt haben, geradeso 
wie die Eroberung der himmlischen Somakufe durch Indra. 

Wie Sonne und Mond, so erscheint auch der Donnerkeil 
des Indra im altindischen Ritual und speziell beim Somaopfer. 
Der Stab des Dikshita, des Geweihten, beim Somaopfer, der 

5* 
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die Eigenschaft und Aufgabe hat, die Dämonen zu vertreiben, 
wird dem Donnerkeil des Indra gleichgesetzt und als solcher 
bezeichnet. Eine ähnliche Rolle spielt in anderm Zusammen¬ 
hänge auch der Sphya, ein Holzspan, der geschleudert wird 
und die Dämonen vernichten soll. 1 Hier fungiert also Indras 
Waffe beim Somaopfer neben dem Pravargyatopf, der der 
Sonne gleichgesetzt wird, und dem wichtigsten Ingrediens des 
Opfers, dem Soma, der mit dem Monde identisch ist. Die 
Waffe des Indra neben den beiden himmlischen Gefäßen, zu 
deren Gewinnung sie vcrhilft. 

Diese drei mythischen Dinge glaube ich nebeneinander 
auch in dem bekannten Märchen vom Tisehlein-deck-dich wieder¬ 
erkennen zu sollen. Der Esel Bricklebrit wäre die Sonne, die 
Wunschmühle, das Wunschding in theriomorphischer Fassung, 
wie sie uns in Indien «als Wunschkuh wohlbekannt und schon 
oben von mir erwähnt worden ist. D.as Tiscldein-deck-dich 
wäre der Mond, das Mondgefäß, das unerschöpfliche, immer 
sich erneuernde, himmlische Nahrung spendende Wunderding. 
Der Knüppel-aus-dem-S.ack aber wäre natürlich der Donner¬ 
hammer, der seinem Besitzer dazu verhilft, jene beiden Wunder¬ 
dinge zu erobern. D.as Märchen deutet zurück «auf einen 
Mythus, in welchem der Dounergott durch seinen ILammer 
Sonne und Mond wieder gewinnt. Und cs steht dem natürlich 
auch der Umstand nicht im Wege, daß die Wunderdinge zu 
Anhang «auf drei Brüder «als Besitzer verteilt sind. Sie kommen 
«alle schließlich in eine Hand, zum Wohl der ganzen Familie. 
Der Knüppel-aus-dem-Sack hat sich siegreich erwiesen. 

Aber auch an die diamantene Lanze des Peronnik-Märchens 
müssen wir denken, die der Held samt dem goldenen Becken 
dem Riesen Rogear auf dem Schlosse Kerglas abgewinnt und 
mit der er dann Tausende von Feinden tötet. Von dieser 
Lanze heißt es: ,Sie tötet und zerschlägt alles, was sie be¬ 
rührt 4 (eile tue et brise tout ce quelle touche). Keine blutende 
Lanze «also, sondern eine gewaltige, unwiderstehliche Waffe, 
gleich dem Donnerkeil Indr.as. 8 Sie heißt «auch die unerbitt- 

1 Vgl. Oldenberg, Religion des Veda, p. 493. 

3 Eine Variante dieser Waffe in demselben Märchen möchte ich in der 
eisernen Kugel erkennen, die, nachdem sie ihr Ziel getroffen, von selbst 
wieder in die Hand des Schleudernden znrückkehrt — jene Butnerang- 
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Liehe Lanze (la lance sans merci). Sie leuchtet wie eine 
Flamme. Kein Mensch wagt, den Riesen anzugreifen, da er 
diese Lanze trägt. 

Wenn der Donnerkeil hier sich zur Lanze gewandelt 
hat, so darf man das wohl als zeitgemäße Veränderung an- 
schen, nicht auffälliger als seiue Verwandlung zum Knüppel 
in dem volkstümlichen Märchen. Zuin Überfluß mag aber 
auch dessen noch gedacht sein, daß Indra nicht nur und nicht 
immer den Donnerkeil als Waffe trägt. Er schießt im Rigveda 
auch bisweilen mit Bogen und Pfeil — wie der estnische 
Donnergott piksenolod (Donnerpfeile), Blitze schießt (Wiede¬ 
mann a. a. 0., p. 427). Und im Mahabhärata tritt Indra dann 
auch mit einem Speer oder eiuer Lanze bewaffnet auf ( gakti ). 
Nie verfehlt dieser Speer sein Ziel und, wenn er verschossen 
worden, kehrt er wieder von selbst in die Hand des Gottes 
zurück. 1 Es ist deutlich die alte Donnerwaffe des Gottes, zum 
Speer gewandelt. 

Erinnern wir uns aber dessen, daß das Peronnik-Märchen 
von der Gralsage gar nicht zu trennen ist, daß der diaman¬ 
tenen, unerbittlichen Lanze des Märchens die blutende Lanze 
der Gralsburg entspricht, dann können wir auch den weiteren 
Schlüssen nicht ausweichen. Wenn die Lanze in der Grals¬ 
prozession neben zwei wunderbaren oder heiligen Gefäßen er¬ 
scheint, dann kann das altarischem Kultbrauch entsprechen, 
wie beim indischen Somaopfer die kultlichen Abbilder des 
Moudgefäßes, des Sonnengefäßes und des Donnerkeils «alle drei 
vertreten sind. Und wie sich die drei nebeneinander als 
Wunschdinge im Märchen vom Tischlein-deck-dich erhalten 

Eigenschaft also, die wir auch bei Indras und Thors Waffe gelegentlich 
erwähnt finden. Hier hat ein schwarzer Mann diese Eisenkugel, der 
aber auch von Peronnik überwunden wird. Und auch die Art, wie das 
geschieht, ist bedeutsam. Der schwarze Mann wird von Peronnik ein¬ 
geschläfert, wie Indra den Dhuni und Cumuri einschläfert, Herakles 
den Riesen Alkyoneus. Ein uralter Zug, der sich neben vielen ebenso 
alten Zügen im Peronnik-Märchen erhalten hat. 

1 Mhbh., Yauaparvan; Ausgabe von Pratap Chandra Roy (Calcutta) III, 
309,24. Indra sagt daselbst von seinem Speer (c akti ): amoglid hanti c t atac t nh 
Qalnin mama karacyutd, punag ca pdnim abhyeti mania dditydn vinighuatah. 
So kehrt auch Thors Hammer nach dem Wurf wieder in die Iland dos 
Gottes zurück. Vgl. W. Manuhardt, Germanische Mythen, p. 111. 141. 
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haben. Es kann aber aucli das Gralgefäß allein oder mit der 
Lanze zu zweit erscheinen — wie im Peronnik-Märchen Becken 
und Lanze — das begründet keinen Widerspruch. Es ist nicht 
notwendig, daß sie alle drei zusammen erscheinen, doch wenn 
es der Fall ist, dann haben wir die größten Wunderdinge 
eines uralten Kultus, die Symbole der höchsten Himmelswunder 
— Sonne, Mond und Donnerwaffe — nebeneinander. 

Auch die sogenannte Lanze des Longinus in der Gralsage 
kann christliche Umbildung eines altheidnischen Motivs sein. 

Die obige Untersuchung wirft bei näherer Betrachtung 
auf manche Punkte der Gralsage ein neues Licht und läßt 
einiges, was bisher kaum verständlich war, wie ich denke, 
besser verstehen. 

So ist cs wohl einer der auffälligsten und am wenigsten 
aufgeklärten Züge in den mittelalterlichen Graldichtungen, daß 
der Herr der Gralsburg, zu welcher die Gralsucher Vordringen 
müssen, als der Fischer oder der reiche Fischer bezeichnet wird 
und sich auch fischend betätigt. Jetzt glaube ich darauf hin- 
weisen zu dürfen, daß der Riese Hymir, von welchem Thorr 
und Tyr den Kessel holen, als ein Fischer erscheint und sich 
betätigt. Er wohnt im Osten der Eliwagar, der »stürmischen 
Wogen', fordert nach der ersten Mahlzeit den Thorr auf, ilm 
beim Weidwerk zu begleiten, und dieses besteht im Fischen. 
Er angelt Wale, doch Thorr ein schlimmeres Wild. Auch ein 
reicher Fischer dürfte Hymir wohl genannt werden, obwohl 
Thorr ihn dann arm macht. Neun Kessel stehen bei ihm, deren 
einer genügt, der Not der Götter abzuhelfen. Dazu hat er den 
Kelch, das köstliche Kleinod, das Thorr ihm dann an den 
Schädel wirft, so daß es zerschellt. Und wenigstens der eine 
von den beiden Kesselsuchern steht in nächstem Verhältnis der 
Blutsverwandtschaft zu ihm — allerdings der «rerinjrere von 

n c* o 

beiden, Tyr. Und doch sieht es so «aus, als wenn sie sich k.aum 
kennen, jedenfalls sehr fernstehen, sonst brauchte die Mutter 
wohl nicht auch den Tyr unter einem der Kessel zu bergen. 
Es schwebt ein gewisses Dunkel über dem Verhältnis wie Uber 
demjenigen zwischen dem Gralsucher und dem Herrn der 
Gralsburg, dem reichen Fischer. 

V ir haben den Fischer auch in dem verwandten estnischen 
Märchen wieder angetroffen, wenn d«as Verhältnis hier auch 
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etwas verschoben ist. Der Fischer ist hier der Helfer des 
Donnergottes. Das Ursprünglichere dürfte doch die Hymes- 
qvidha bieten. Ein mythischer Hintergrund, diesem ähnlich, 
konnte den merkwürdigen Zug in die Gralsage bringen, der 
dann nach der Christianisierung des Stoffes in mancherlei Art 
biblisch, resp. christlich gedeutet wurde, mit Hinweis auf die 
Fischerei und Menscheufischerei der Apostel, das christliche 
Fischsymbol u. dgl. Recht verständlich aber wurde der Zug 
durch alle diese Deutungen nicht, wie er meines Wissens auch 
unerklärt geblieben ist. Ein mythischer Hintergrund in der 
Art der Hymesqvidha klärt die Sache natürlich auch nicht 
restlos auf, gerade solche fest haftende, dunkle, irrationale 
Züge deuten aber nicht selten in hohes Altertum hinauf. Sie 
gehören zum Bestände des ältesten Mythus. 

Ein sehr auffallender, bisher noch unerklärter Zug in 
mehreren der mittelalterlichen Gralromaue besteht darin, daß 
das Land um die Gralsburg herum als zeitweilig verödet, wüste, 
wasserlos, ausgedörrt geschildert wird, angeblich infolge irgend¬ 
eines Vergehens, eines Mordes am Bruder des Gralherrn, einer 
Beleidigung der Brunnenfeen. Erst die erlösende Tat des 
erfolgreichen Gralsuchers, die Auffindung der Gralsburg oder 
die richtige Frage bringt auf wunderbare Weise einen Wandel 
dieser traurigen Zustände zuwege. Das Land fängt wieder an 
zu grünen, die Wasser rinnen. Das Elend der Dürre ist vor¬ 
über und alles wieder gut wie zuvor. 

Die Mehrzahl der Gralroinane hat das Motiv von der 


schweren Krankheit des Fischerkönigs, welche durch die zauber¬ 
kräftige Frage des Gralsuchers behoben wird. So Crestien, 
so Manessier, Rochats und Didots Fcrceval, der Grand St. Graal, 
die Quote, Perlesvaus und Peredur — nur daß bei Manessier 
und Peredur der kranke Fischerkönig nicht durch die Frage, 
sondern durch die Rache geheilt wird. Statt des Motivs vom 
kranken Fischerkönig findet sich in einer ganzen Reihe andrer 
Gralromane ein völlig anderes, nämlich ,die Voraussetzung, 
daß das Land des Fischerkönigs auf zauberhafte Weise wüste 
und unfruchtbar gemacht worden sei durch einen unheilvollen 
Hieb, das ist durch die Ermordung Goons, des Bruders des 
Fischerkönigs 4 . So bei Pseudo-Gauticr, dem zweiten Inter- 
polator Pseudo-Gautiers, Gautier und Gcrbert. Dies Übel wird 
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hier durch die Frage des Gralsuchers behoben, wie sonst die 
Krankheit des Fischerkönigs. Auch iu_deFPseudo-Crestienschen 
Einleitung haben wir diese Unfruchtbarkeit des Landes, sie 
ist hier aber durch einen Frevel an den Brunuenfeen ent¬ 
standen und wird dadurch behoben, daß Gawau die Gralsburg 
findet. 1 

Auch der Grand St. Graal und die Quete, bei denen die 
Krankheit des Fischerkönigs im Vordergründe steht, kennen 
die Unfruchtbarbeit des Landes infolge einer Mordtat, die au 
einem Mitgliede des Gralhauses verübt worden ist. Aber diese 
Tat liegt hier weit zurück, lange vor der Zeit der Gral¬ 
helden. Sie wird weder mit der zauberkräftigen Frage, noch 
mit der Bache der Tat in Zusammenhang gebracht, resp. durch 
dieselben behoben, scheint vielmehr nachher vergessen zu sein. 
Sie tritt nur als eine Erzählung aus alter Zeit auf, nach welcher 
der alte Fischerkönig Larnbor gegen seinen Gegner Bruillan 
siegreich war, der fliehen mußte, dann aber umkehrte und 
den Fischerkönig samt seinem Pferde entzweispaltete. Da¬ 
durch wurde das Land unfruchtbar oder durch Pest verödet. 
,Aber im cap. XII der Quote, wo Galaad den Gral erhält, ist 
mit keinem Worte augedeutet, daß dadurch der Zustand des 
Landes gebessert worden sei.* 2 Es ist ganz in den Hinter¬ 
grund getreten. 

Das sieht aus wie ein älteres, verwischtes, verdrängtes, 
halb vergessenes Motiv, das durch ein jüngeres — die Krank¬ 
heit des Fischerkönigs — verdrängt worden ist, nur als alte 
Geschichte von einem Vorfahren noch fortlebt, während es in 
andern Gralromanen seine volle Bedeutung bewahrt hat, wo 
denn auch von einer Krankheit des Fischerkönigs nicht die 
Rede ist. 

Das Motiv lebt deutlich auch im Conte du Graal (Crestien) 
noch fort. ,Auch in letzterem ist von einem Schloßherrn die 
Rede, der im Besitze, wenn auch nicht zauberischer Eigen¬ 
schaften, so doch zauberischer Dinge ist, dessen Schloß sehr 
schwer zu finden ist, dessen Land infolge eines Frevels seine 


1 Vgl. R. Heinzei, über die französischen Gralromaue, p. 18; auch p. 28. 
31. 52. 61. 68f. 71. 72. 77. 79. 

2 Vgl. Iieinzcl a. a. O., p. 18. 68. 
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Fruchtbarkeit verloren hat, die es auf zauberische Weise durch 
die Frage eines Besuchers wieder erhalten kann.* 1 * 

Das ist deutlich nur eine Variante der Gralsburggeschichtc 
und, wie ich meine, eine solche, die ältere Züge bewahrt und 
darum neben der jüngeren und lebenskräftigeren noch weiter 
fortlebt. Heinzei sieht die Sache allerdings anders an, doch will 
ich ihn darum durchaus nicht tadeln. Der Hauptgrund, warum 
ich das Motiv der Dürre und Unfruchtbarkeit des Landes für 
sehr alt halten muß, war ihm ja noch nicht bekannt. Er faßt 
die Erzählung in Pseudo-Crestiens Einleitung als Kontamination. 
Pseudo-Crestien ,leitet die Unfruchtbarkeit des Landes und 
die Entrückung der Gralsburg, deren Herr ein Zauberer ist, 
von dem Frevel König Maugous au den Brunnenfecn ab — 
wird die Gralsburg gefunden, so kehrt die Fruchtbarkeit 
zurück*. a Nach Heinzei wäre das eine Kontamination eines 
Märleins, wie es der Conte du Graal berichtet, mit der Er¬ 
zählung von der Gralsburg und dem kranken Fischerkönig, 
welch letztere er mit dem Herrn des Zauberschlosses identi¬ 
fizierte. 3 Ich glaube, daß Pseudo-Crestien, wenn er auch kein 

großer Dichter war, gerade in seiner Erzählung ältere, Volks- 

•• 

tümliche Überlieferung bewahrt hat. 

Bei Pseudo-Gautier fragt Gawan, der Gralsucher, den 
König nach der blutenden Lanze, erhält auch Auskunft, scliläft 
dann aber ein und versäumt dadurch weiteres Fragen und 
weitere Belehrung. Er hat dadurch noch nicht alles, aber 
doch etwas Wesentliches erreicht. Als er weiterreitet, findet 
er das Land, das früher infolge der erwähnten Mordtat wüste 
lag, gut bewässert und voll grünender Wälder und Wiesen. 
Die wiedergekehrte Fruchtbarkeit ist die Wirkung der Frage 
nach der Lanze. 4 * 

Heinzei fand es ,auffällig, daß bei Pseudo-Gautier und 
nach ihm bei Pseudo-Crestien als wesentliches Symptom des 
gebesserten Zustandes des Landes die Rückkehr des Wassers 
in den versiegten Flüssen hervorgehoben wird*. 8 Ich denke, 

1 Vgl. Heinzei a. a. O., p. 71. 

* Vgl. Heinzei a. a. O., p. 70. 

• 11 Vgl. Ileinzel a. a. O., p. 71. 

4 Vgl. Heinzei a. a. O., p. 28. 

6 Vgl. Heinzei a. a. O., p. 71. 72. 
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daß wir liier den springenden Punkt der alten Sage vor uns 
haben. 

Das Land liegt wüst und unfruchtbar, dürr und trocken 
da. Sollen Wiesen und W älder wieder grünen, dann muß das 
befruchtende Wasser wieder gewonnen werden, muß der Hegen 
fallen, müssen die Flüsse schwellen. Das bewirkt mit einem 
Zauberschlage die Auffindung der Gralsburg, resp. die zaube¬ 
rische Frage, durch welche der Gralsucher zum Herrn und 
Besitzer des Grales wird. Dieser wunderbare Vorgang, welcher 
bisher dunkel und unverständlich erschien, daher gerne bei¬ 
seite geschoben wurde — nicht nur von den Forschern der 
Gegenwart, sondern viel früher schon von den hervorragendsten 
Dichtern des Mittelalters, die die Gralsage poetisch gestalteten — 
dieser wunderbare Vorgang wird erst durch den Zusammen¬ 
hang mit Mythus und Kultus der arischen Urzeit verständlich, 
wird nur durch den Zusammenhang vollkommen deutlich und 
begreiflich, in welchen wir ihn oben zu rücken gesucht haben. 

Wenn Indra den himmlischen Soma, das wunderbare, 
unerschöpflich sich wieder füllende Gefäß nach heldenhaften 
Abenteuern erbeutet, dann läßt er den Regen, den himmlischen 
Met, zur Erde rinnen, dann läßt er die Wasser schwellen, die 
gefangenen Flüsse wieder strömen. Wenn — in paralleler 
Dichtung — Thorr seinen Hammer wieder heimholt, dann kann 
er wieder Gewitter erregen, auch wenn das Lied dies nicht 
ausdrücklich schildert. Doch, abgesehen von der Selbstver¬ 
ständlichkeit der Sache, was ist auch das Erschlagen des Riesen 
mit dem Mjolnir anders als Gewitter? Und wenn der estnische 
Donner in zweifellos verwandter Erzählung sein Donnerinstru¬ 
ment wieder gewinnt und darauf spielt, dann fallen nicht nur 
der Teufel und seine Gesellen zu Boden, sondern reichlicher 
Regen fällt herab und tränkt die verdurstete Erde. Daß 
die Erbeutung von Hymirs Kessel durch Thorr ursprünglich 
denselben Erfolg gehabt haben muß, wenn die Edda auch 
kein Wort darüber sagt oder davon weiß, das geht, wie mich 
dünkt, mit Notwendigkeit aus der zweifellosen Zusammen¬ 
gehörigkeit dieses Mythus mit den eben genannten Mythen und 
Märchen hervor — mit Thrymsqvidha und dem estnischen 
Märchen vom müristaja mäng auf der einen Seite, mit den 
Mvthen von Indras Gewinnung des Soma auf der andern. 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



Die Wurzeln der Sage vom heiliget! Gral. 


rj 

40 


Wenn wir das Gralgefäß als christliche Umbildung jenes 
wunderbaren himmlischen Gefäßes ansehen, das den Rausch¬ 
trank der Götter birgt und der Erde den Regen spendet — 
des Mond- (resp. auch Sonueu-)gefäßes, dann läßt sich dieser 
merkwürdige Zug der Sage von der Unfruchtbarkeit und nach- 
herigen Bewässerung des Landes ohne weiteres verstehen. Er 
konnte sehr wohl in Sagen und Märchen des Mittelalters fort¬ 
leben, die noch nicht christlich beeinflußt waren. Der große 
Dichter Crestien setzte — vielleicht nach älteren Vorlagen — 
an die Stelle dieses Motivs das rein menschlich rührende vom 
kranken Fischerkönig, das sich auch moralisch vertiefen und 
verwerten ließ. Ihm folgten andre. Wieder andre aber, viel¬ 
leicht keine großen Dichter, doch mit den Sagen und Märchen 
des Volkes vertraut, hielten fest an dem alten Motiv und ließen 
das neue beiseite, während noch .andre es wenigstens nicht 
ganz aufgaben und in mehr episodischen Erzählungen fort¬ 
leben ließen. So gefaßt, scheint mir an der Entwicklung nichts 
auszusetzen. 

Dieser Zug der Sage aber führt uns noch zu einem 
andern nicht minder wichtigen und merkwürdigen Zuge, dessen 
Zusammenhang mit ihm, zunächst gar nicht zu erwarten, erst 
durch das altindische Material hervorgetreten ist. 

Wir kennen Parzival als den tumben, den reinen, welt¬ 
unerfahrenen, knabenhaften Jüngling ohne Falsch aus Wolfram, 
sehen ihn ethisch gesteigert als ,reinen Toren* in Wagners 
Parsifal vor uns. Seine Dümmlingsnatur ist nach Hcinzcl das 
Charakteristische in der Person Parzivals. Doch meint lleinzel, 
daß dieser Dümmling von Hause aus der Legende vom Gral 
ganz fern stehe, 1 worin ich ihm nicht beizupflichten vermag. 
Etwas anders formulierte Heinzei den Typus seinerzeit, indem er 
sagte: ,Ein Jüngling, unritterlich erzogen, wird ein Spiegel der 
Ritterschaft und eine Zierde der Tafelrunde. Wenn wir vom 
Gral absehen, ist dies die Formel, auf welche der Roman von 
Parzival wie der von Fergus gebracht werden können.* 2 

Gewiß hat diese Fassung für die Ritterromano ihre Be¬ 
rechtigung, doch ist sie für das Verständnis des Charakters 


1 Vgl. Hcinzcl, Über die französischen Gralromane, p. 22. 

2 Vgl. Heinzei, Ein französischer Roman des 13. Jahrh., 
Schriften 4 , p. 73; s. auch p. 84. 85. 


in ,Kleine 
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nicht ausreichend, nicht tief, zu sehr zeitlich bedingt. Es ist 
richtiger, wie Iieinzel es später tut, von der Dümmlingsnatur 
zu reden, die ja aucli im Märchen bekannt und bevorzugt ist. 
Ich erinnere liier vor allem an Peronnik l’idiot. Diese Dümm- 
lingsnatur aber setzt sich aus zwei Hauptfaktoren zusammen: 
1. Unerfahrenheit, Unbekanntschaft mit der Welt und ihren 
Sitten, dem gesamten Weltwesen; 2. Herzensreinheit, ins¬ 
besondere auch in sexueller Beziehung. 


Reinheit, Keuschheit, ja Jungfräulichkeit bildet 
einen wichtigen Zug im Wesen der Gralhelden, doch wird 
dies naturgemäß nicht in allen Dichtungen gleich streng ge¬ 
faßt. 1 * Alain und Galaad sind jungfräulich keusch, wie der 
Grand St. Graal audeutet. In der Quote und in der Demanda 
wird Galaad sogar mit Christus verglichen; eine Handschrift 
vergleicht die Jungfräulichkeit Marias mit der Galaads. 8 Die 
Quete legt das höchste Gewicht auf die Keuschheit. Von 
ihren drei Gralheldeu hat Boliort nur einmal gesündigt, Galaad 
und Perceval nie. Im Conte du Graal dagegen zeigt sich 
Perceval noch recht menschlich. 3 Wolframs Parzival ist auch 
nicht mehr jungfräulich, als er auf die Gralsburg kommt. Er 
hat ja schon mit Kondwiramurs ehelich zusammen gelebt. 
Eine sittlich reine Natur ist er trotzdem. Je nach der Sinnes¬ 
art der Verfasser gibt es hier naturgemäß Abstufungen. 4 * * 

Ein sehr merkwürdiges Bild des ,reinen Toren* tritt uns 
nun im alten Indien entgegen, wie ich in meinem Buche »My¬ 
sterium und Mimus im Iligveda*, j>. 202—303, näher dargelegt 
habe. Es ist die Geschichte von Rishya^j’iüga, die im Mahä- 
bharata, auch im Jätaka und im Kandjur erzählt wird, ur¬ 
sprünglich wohl auch dramatisiert war, und zwar, wie ich glaube, 
als eine künstlerische Fassung des alten, beim Sonnwendopfer 
geübten Generationsritus. 


1 Vgl. Heinzei, Über die französischen Gralroinane, p. 53. 131. 132. 142. 
162. 175. 

* Vgl. Heinzei a. a. O., p. 131. 132. 142. 

3 Vgl. Heinzei a. a. O., p. 162; auch die Atim. daselbst. 

4 Auch dem volkstümlichen Peronnik l’idiot fehlt dieser Zug nicht. Er 

ist ein pauvre innoccnt und besteht, bevor er Burg Kerglas erreicht, 

eine harte Keuschheitsprobe. 
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Die Form der Erzählung, wie sie sich durch die Ver¬ 
gleichung der verschiedenen Versionen m. E. als die älteste 
herausstellt, ist etwa die folgende: 

Der Jüngling Rishyacpinga leht ganz weltabgeschieden 
mit seinem Vater, einem Büßer, im Walde, in einer Einsiedelei. 
Er hat die Welt nie gesehen, nie ein Weih mit den Augen 
erblickt, ja er ahnt nicht einmal etwas davon, daß es einen 
Unterschied der Geschlechter gibt. Im Lande aber herrscht 
schon lange absolute Dürre und Regenlosigkeit, so daß alles 
zugrunde zu gehen droht. Da erfährt der König, daß diese Not 
behoben werden könne, wenn es gelänge, den völlig keuschen 
Rishyafringa zur Liebesvereinigung zu bringen. 1 Der schönen 
Königstochter gelingt es, dies Ziel zu erreichen, und während 
aus den beiden ein glückliches Paar wird, öffnet der Himmel 
seine Schleusen und erquickt das dürstende Land. Der Bann 
ist gebrochen — durch den uralten magisch-kultlichen Zauber 
des Genenitionsaktes. Dieser Zauber ist aber nur wirksam, 
wenn er von einem Brahmacärin geübt wird, einem Mitgliede 
der Brahmauenkaste, das eine Weile wenigstens sexuell enthaltsam 
gewesen ist. Das Ideal eines solchen stellt natürlich Rishya?j*inga 
dar, der absolut reine Tor. Daher der außerordentliche Erfolg. 

Was der indische ,reine Tor‘ durch den Generationsakt 
hief bewirkt, ist «also deutlich der Regenf.all, ist die Behebung 
der Dürre und Unfruchtbarkeit des Landes durch Wasser¬ 
gewinn — dasselbe also, was Indra durch die Eroberung des 
Soma, Thorr und der estnische Donnergott durch Wieder¬ 
gewinn ihres Donnerinstrumentes — d.asselhe, was der keusche 
Gr«alsucher in einer Reihe der Gr.alerzählungen durch die Auf¬ 
findung der Gralsburg oder die zauberische Frage bewirkt. Als 
Erzählung ist es diesen Erz.ählungen zu vergleichen, als Ritus 

1 Der Grund der großen Dürre und Regenlosigkeit wird in den ver¬ 
schiedenen Versionen verschieden angegeben. Im Mahäbhärata ist es 
ein Versehen des Purohita oder die Kränkung eines Brahmanen, im 
Jätaka Indras Furcht vor der allzu starken Buße des Isisingo, im Kandjur 
der Zorn des Rishi. Diese Motivierungen dürften sämtlich späteren 
Ursprungs und belanglos sein. Es bedarf eigentlich gar keiner Moti¬ 
vierung. Das Wesentliche ist der Ritus der Regenbeschaffung, der zu 
bestimmter Zeit, bei bestimmten Festen geübt wurde. Schuf man aus 
dem Ritus ein Drama oder eine Erzählung, dann mußte man aber 
freilich den ausbleibenden Regen irgendwie motivieren. 
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solchen Riten wie die Somapressung, die Rührung: der Donner- 
troinraeln u. dgl. m. — ein Regenzauber, ein Fruclitbarkeitszauher. 

Es ist freilich etwas wesentlich andres, wenn das reine 
Torentum des Inders nur gewissermaßen die Grundlage für 
einen großen Erfolg des Generationsaktes bildet, während beim 
keuschen Gralsucher dies «als dauernde sittliche Eigenschaft er¬ 
scheint, deren Hoheit und Reinheit ihn zu heiligem Amte be¬ 
fähigt. Gemeinsam aber ist beiden der Gedanke, daß die Übung 
der Keuschheit mit außergewöhnlicher Kraft ausrüstet. Auch 
primitivste Völker kennen F.astcn und Enthaltsamkeit und legen 
ihnen Wert bei. Der große Abstand zwischen Rishyafj*iilga 
und dem Gralsucher entspricht ganz dem ungeheuren Abstand 
zwischen der ältesten indischen und der gereiften christlichen 
Kultur. Und wenn zwischen den Festen der primitiven Völker 
und den unsrigen ein historischer, kulturhistorischer Zusammen¬ 
hang besteht, so ist ein solcher auch hier nicht undenkbar, 
wenn wir auch freilich nicht in der Lage sind, die verbin¬ 
denden Fäden aufweisen zu können. 

Wenn der Keusche hier durch den Generationsakt, dort 
durch die zauberische Frage wirkt, dann verdiente auch diese 
letztere noch eine nähere Untersuchung. Doch ist dieselbe 
schwierig und liegen hier noch Rätsel verborgen. Daß in der 
zauberischen Frage aber irgendetwas speziell Christliches* zu 
erkennen wäre, ist wenig wahrscheinlich und ist meines Wissens 
auch von niemandem behauptet worden. Viel wahrscheinlicher 
dürfte es sein, daß gerade in diesem Punkte altheidnischer 
Glaube oder Aberglaube, altheidnischer Zauber- oder Kult¬ 
brauch sich birgt. Dieser Gedanke hat auch offenbar die¬ 
jenigen geleitet, welche für die Gral frage die Bezeichnung 
,zauberische Frage* — 


d. h. Zauber Wirkungen übende Frage 


aufgebracht haben. 1 


1 Vgl. R. Heinzei, Über die französischen Gralromane, p. 14: ,Die 
Fragen sind zauberischen Charakters, da nur durch sie die Heilung be¬ 
wirkt werden kann — ob sie märchenhaft genannt werden können, ist 
mir nicht klar, da mir keine deutliche Parallele in der traditionellen 
Literatur zu Gebote steht. Sicherer traditionell ist das Motiv der unter¬ 
lassenen Frage.* Und weiter unten: ,Aber man kann zweifeln, ob der 
zauberhafte Charakter den Fragen des Gralhelden immer eigen war. Sie 
haben ja doppelte Bedeutung, einmal zauberische Heilung — in einigen 
Fassungen auch Fruchtbarmachung des wüsten Landes — und Legiti- 
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Mein Material zur Beurteilung dieses Gegenstandes ist 
noch durchaus unzureichend, dennoch glaube ich wenigstens 
einige Bemerkungen darüber machen zu sollen. Und ich habe 
die Hoffnung, daß in dieser Richtung bald einige weitere Auf¬ 


klärung sich wird gewinnen hassen. 


Es scheint, daß im altarischen Kultus Rätselfragen oder 
richtiger rätselartige Fragen nach den Geheimnissen der Welt, 
der Xaturmächte, der Götter und ihres Wesens, des Opfers 
u. dgl. m. eine gewisse Rolle gespielt haben. Diesen Charakter 
tragen die merkwürdigen, dunklen Dialoglieder RV 10,27 und 28, 
wo Indra und der Sänger Wechselrede halten, was beim Opfer 
wahrscheinlich irgendwie dramatisch, d. h. mit verteilten Rollen 
vorgeführt wurde. Handlung gibt es dabei weiter nicht. Dahin 
gehört «auch d«as bek.annte Dirghatamaslied RV 1, 164, das große 
Rätsellied, das mit kosmogonischen Fragen beginnt und dann 
«auf den Wechsel der Jahres- und Tageszeiten, auf Sonne und 
Mond, Feuer, Blitz, Wind, «auf d.as himmlische und d.as irdische 
Opfer, die Metra, die heilige Rede, das Verhältnis zwischen 
Göttern und Menschen u. a. m. übergeht, durchweg in mysti¬ 
scher, rätselartiger Form, die auch für uns noch so manche 
Rätsel bietet. 1 Schon leuchtet in diesem Liede der philoso¬ 
phische Einheitsgedanke auf (v. 46) und geradezu wie eine 
Fortsetzung dieser alten kultlichen Rätselfragen und Rätsel¬ 
gespräche erscheinen mir so manche der Fragen und Dispu¬ 
tationen in den Upanislwaden. Auch da wird n.aeh Geheimnissen 

des Opfers gefr.agt, nach den Opferfeuern, manchem einzelnen 

• • 

Ritus, auch da von Sonne und Mond, Wind, Äther usw. ge¬ 
redet, bis alles in der möglichst vollkommenen Beantwortung 
der großen Frage jener Zeit gipfelt, der Frage nach dem 
Atin.an-Br.ahman, der ,Weltseele*, die zugleich ,das Heilige* 
(braliman) ist. Von kultlichen Fragen wird immer höher hinauf 
zu philosophischen Fragen geschritten. 8 


mierung des Gralhelden als Nachfolgers des Gralkönigs. 4 — Ich denke, 
der letztere Umstand spricht nicht ernstlich gegen den von Hause aus 
zauberischen Charakter der Fragen. 

1 Vgl. über dies Lied jetzt namentlich P. Deussen, Allgem. Geschichte 
der Philosophie I, 1, p. 105 — 119. 

2 Man vgl. namentlich im Hj-ihadäranyaka die berühmte Disputation bei 
König Janaka von Yidcha. 
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Daß die Rätselfragen und Rätselgespräche des Rigveda 
im ältesten Kult oder doch im Verlauf der Opferfeste eine 
Rolle spielten, möchte ich schon aus dem Umstande schließen, 

daß sich dieselben im Rigveda finden. Daß es sich hier aher 

* 

um einen uralten Typus handelt, dafür scheint mir vor allem 
der Umstand zu sprechen, daß uns in der Edda ganz ähnliches 
an Fragegesprächen erhalten ist. Tch brauche wohl nur an 
Vafthruthnismäl und Alwissmäl zu erinnern. Was Odliin im 
Grimnismäl bei König Agnar orakelt, nimmt sich aus wie eine 
Reihe von Antworten auf ähnliche Fragen, Welt und Götter 
betreffend. Wir wissen ja leider über Vortrag und Verwendung 
der Eddalieder so gut wie nichts, doch wird man es wohl für 
wahrscheinlich halten müssen, daß dieselben auf Typen zurück¬ 
gehen, welche ursprünglich hei den kultlichen Festen der alten 
Germanen eine Rolle spielten. Die Verwandtschaft der vedischen 
und der eddischen Lieder aber macht es wohl weiter wahr¬ 
scheinlich, daß der hier in Rede stehende Liedertypus — gleich 
andern solchen Typen — schon ein urarischer gewesen sein 
dürfte. 

Die geheimnisvolle Frage mit bedeutungsvoller Antwort, 
bei feierlicher Gelegenheit getan und gegeben, erschien wohl 
an sich als etwas Mächtiges und Wirksames — wie das Lied, 
das die Taten der Götter pries, ihre Schicksale oder das Welt¬ 
geschehen besang, oder wie mancher wichtige kultlicho Brauch 


materiellen Charakters. 

Als solch eine wirksame Frage kann die sogenannte 
,zauberische Frage* des Gralsuchers m. E. ganz wohl angesehen 
werden. Die Fragen: ,Wem dient man mit dem Grale?* — 
,wohin trägt man ihn?* — ,warum blutet die Lanze?* 1 es sind 
Fragen nach dem geheimnisvollen Wesen, resp. dem Beweg¬ 
gründe der feierlichen Begehung, die der naive, weltfremde 
Gralsucher hei seinem Besuch in der Gralsburg mit Erstaunen 
sich entwickeln sieht. Sie läßt sich insbesondere wohl jenen 
vedischen Fragen vergleichen, die sich auf Gegenstände des 
Kultus, auf das Feuer, den Soma (= Mond) u. dgl. m. be¬ 
ziehen. 


1 Dies die wesentlichen, vorherrschenden Fragen. Vgl. Heinzei, Über 
die französischen Gralromane, p. 12. 13. 
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Daß mit diesen flüchtigen Bemerkungen das schwierige 
Problem schon hinreichend aufgeklärt wäre, will ich nicht zu 
behaupten wagen. Vielleicht sind sie aber doch geeignet dazu, 


die Lösung desselben anzubahnen. 1 


Seelenland. SchwandbenlamL Somaliiitcr 

und Gralhflter. 

Ein sehr bemerkenswerter, keineswegs hinreichend auf¬ 
geklärter Zug der Graldiehtungcn besteht darin, daß der Auf¬ 
enthaltsort des Grals als eine Art Seelenland oder Reich der Ab¬ 
geschiedenen charakterisiert wird. Im Prosaroman von Perceval 
li Gallois trägt das Gralschloß, wie Birch-Hirschfeid hervor¬ 
hebt, 2 3 drei Namen: Eden, Schloß der Freuden, Schloß 
der Seelen. Dies, insbesondere die letztere Bezeichnung, 
deutet auf ein Land der seligen Abgeschiedenen, ein Ilimmcls- 
land oder Elysium. Heinzei sagt bei der Besprechung von 
Orestiens Gedicht: ,Das Wunderschloß ist eine Art Toten¬ 
reich. 43 Auch er hebt hervor, daß im Perlesvaus — dem¬ 
selben Werke, von dem Birch-IIirschfeld unter anderem Titel 
redet — die Gralsburg ,Schloß der Seelen 4 , ,Schloß der Freuden 4 , 
‘Eden 4 genannt werde. Ma.rtin hat aus einem analogen Zuge 
der Artussage geradezu schließen wollen, daß Artus als Gral¬ 
oder Fischerkönig galt. Lohengrin komme von seinem unter¬ 
irdischen Hofe nach Brabant wie bei Wolfram von der Grals¬ 
burg. Heinzel ist anderer Meinung. Er bemerkt: ,Lohengrin 
wird allerdings passend das Totenreich als Heimat zugeschrieben 
und, da er ein Held war, speziell das des Königs Artus. 4 Wenn 
er aber bei Wolfram von der Gralsburg kommt, so hält Ileiuzel 
dies für eine spätere märchenhafte Umformung. 4 

1 Manches Lehrreiche über altarische Uätselfragen findet man bei Georg 
Hüsing, Die iranische Überlieferung und das arische System, Leipzig 
1909 (Mytholog. Bibi., Bd. II, Heft 2); dazu vgl. auch Wolfgang Schultz, 
Rätsel aus dem hellenischen Kulturkreise, Leipzig 1909 (Mytholog. Bibi., 
Bd. III, Heft 1). 

* Vgl. Birch-Hi rschfeld, Die Sage vom Gral, p. 132. 

3 Vgl. Heinzel, Über die französischen Gralromane, p. 23. 175. Das 
,Wuuderschloß‘ ist zweifellos eine Variante der Gralburg. 

4 Vgl. Heinzel a. a. O., p. 67. 

Sitzungsber. d. pbil.-hist. Kl. 160. Bd. 2. Abh. 6 
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Auf die Frage, ob Lohengrin vom Ilause aus zu der 
Gralsburg gehörte oder erst — wie manche meinen — später 
und sekundär mit derselben in Zusammenhang gebracht wurde, 
werden wir später zurückkommen. Für jetzt stellen wir nur 
die merkwürdige Tatsache fest, daß die Gralsburg bisweilen als 
ein Land der seligen Abgeschiedenen erscheint — ein Seelen¬ 
land, ein Eden. 

Dieser Zug, der auf keine Weise aus der christlichen 
Legende hergeleitet werden kann, erklärt sich sofort in über¬ 
raschender Weise im Lichte unserer obigen Untersuchung. 
Wenn wir im himmlischen Somagefäß das Urbild des Gral¬ 
gefäßes erkennen, dann stimmt dieser Zug aufs schönste dazu, 
denn wir erinnern uns alsbald, daß das Reich des himmlischen 
Soma in den vedischen Liedern deutlich als das Reich der 
seligen Abgeschiedenen hervortritt, wo sie unbeschreiblich hohe 
Wonnen genießen. Wir erinnern uns des schönen Rigveda- 
licdes 9, 113, in welchem (v. 7—11) Soma angefleht wird, den 
frommen Verehrer in dieses Reich der Seligkeit zu führen, wo 

Yama, der Sohn des Vivasvant, König ist, und ihn dort un- 

•• 

sterblich zu machen. In der Übersetzung der ,Siebenzig Lieder* 
lauten diese schönen Verse: 

7. Wo Licht ist, welches nie erlischt, 

Und wo der Himmelsglanz erstrahlt, 

Dahin, in die Unsterblichkeit, 

Die ewige, bringe Soma mich! 

8. Wo König ist Väivasvata, 

Und wo des Himmels Innerstes, 

Wo jene ewigen Wasser sind, — 

0 Soma, mach unsterblich mich! 

9. Wo mau nach Wunsch sich regt, bewegt 
ln dritter Höh’ des Himmelreichs, 

Wo glanzvoll alle Räume sind, — 

0 Soma, mach unsterblich mich! 

io. Wo Wunsch und Sehnsucht sind gestillt 
An roter Sonne Gipfelpunkt, 

Wo Lust und Sättigung zugleich, — 

O Soma, mach unsterblich mich! 
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Wo Lust und Freud' und Fröhlichkeit 
Und Wonne wohnen, wo der Wunsch 
Des Wünschenden Erfüllung hat, — 

O Soma, mach unsterblich mich! 


Wenn hier des ,Roten Gipfel* als ,der roten Sonne Gipfel¬ 
punkt*, d. h. ihr höchster Stand, gefaßt ist, so haben wir uns 
damit schon oben einverstanden erklärt. Hillebrandt meint, 
daß .der rötliche* in diesem Zusammenhänge der Mond sei. 1 
Wir sahen oben die Seligen auch an Vishnus höchster Stapfe 
sich freuen, was wir nur auf die Sonne deuten können. Doch 
werden im übrigen in der Tat die seligen Abgeschiedenen, die 
Manen, die Väter, namentlich in der späteren Zeit, in viel 
engeren Zusammenhang mit dem Monde als mit der Sonne ge¬ 


bracht. 2 Bei der später entwickelten Seelen wanderungsieh re 
treffen wir die Vorstellung an, daß die Seelen guter Menschen, 
die aber noch nicht für immer von der Seelenwanderung be¬ 


freit sind, eine Zeit der Seligkeit im Monde oder im Bereiche 
des Mondes genießen, um dann endlich wieder mit dem fallen¬ 
den Regen zur Erde zurückzukehren. Daß die enge Verbindung 


des Mondes mit den abgeschiedenen Seelen eine uralt-arische 


ist, kann kaum bezweifelt werden. 3 Ebendarum stehen die 
Seelengötter, die Führer des Seelenheeres, so oft in engster 
Beziehung zum Monde, woher denn auch die Mondinythologon 
sic einfach als Mondgötter bezeichnen. 

Für den Rigveda ist in derselben Richtung bedeutsam vor 


allem die enge Beziehung der Gandharvcn zum himmlischen 
Soma. Sie sind seine streitbaren Wächter und Schützer, eine 
Anschauung, die von den «ältesten bis in die jüngsten Zeiten 


1 Vgl. Hillebrandt, Vedische Mythologie, Bd. I, p. 396, Anm. 1. 

* Sonne und Mond als Aufenthaltsort der Seelen, namentlich der Häupt¬ 
linge und Tapfern, also hervorragender Abgeschiedener — das sind Vor¬ 
stellungen, die sich mehrfach auch bei primitiven Völkern linden; vgl. 
Tylor, Anfänge der Kultur, Bd. II, p. 69. 70. 

3 Plutarch erwähnt die alte Lehre, daß das Elysium im Monde läge; 
s. Tylor a. a. O. II, p. 70. Fast, über die ganze Erde verbreitet findet 
sich die Vorstellung, daß der Sternhimmel als Ganzes das ,Seelenland 4 
sei, das Land der mythischen Ahnen, in das die Seelen der Ab¬ 
geschiedenen zurückkehren. Vgl. Paul Ehrenreich, Die allgemeine 
Mythologie und ihre ethnologischen Grundlagen, Leipzig 1910, p. 132. 

6 * 
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hinein bestellt. Die Gandharven aber sind, wie längst festgestcllt 
ist, nichts anderes als eine bestimmte und in ihrer Art sehr 
alte Form des Heeres der abgeschiedenen Seelen. Sie leben 
in seliger Gemeinschaft mit den schönen, nymphenartigen, 
schwanelbischen Apsarasen, entsprechen den griechischen Satyrn, 
Silenen und Kentauren, germanischen Elben usw . 1 Das Be¬ 
wußtsein von ihrem Seelencharakter muß in Indien aber noch 
in der Zeit der ausgebildeten Seelen wanderungslehre, auch 
noch in der Zeit des Buddhismus lebendig gewesen sein. Nur 
so erklärt sich die merkwürdige Theorie von der Empfängnis, 
die im Assalayanasutta entwickelt wird und die seinerzeit von 
Pischel so arg verkannt und mißdeutet wurde, daß er sie als 
Stütze seiner völlig unhaltbaren Ansicht zu verwerten suchte, 
der Gandharve sei ursprünglich nichts anderes als der Embryo 
und daraus sein Wesen zu erklären. 

Diese Stelle ist ganz treffend von Hillebraudt, der Pischel 
mit Recht entgegentrat, folgendermaßen übersetzt worden : 2 

,Wir wissen, Herr, wie die Empfängnis zustande kommt. 
Vater und Mutter leben zusammen und vereinigen sich. Die 
Mutter wird utuni (menstruierend) und der Gandharve kommt 
dazu. So kommt durch Vereinigung der drei die Empfängnis 
zustande.* Wißt ihr, oh dieser Gandharve ein Kshatriva oder 
Brahman oder Väi^ya oder Qüdra ist? ,Wir wissen nicht, 
o Herr, ob usw.‘ 

Der Gandharve kann hier selbstverständlich nicht der 
Embryo sein, welcher erst durch die Vereinigung der zeugenden 
Faktoren zustande kommt, nicht selbst einer dieser Faktoren ist. 
Er kann aber auch nicht bloß ,der Genius der Fruchtbarkeit 
mit seinem Segen* sein, wie Hillebrandt es deutet, obwohl tat¬ 
sächlich die Gandharven in solcher Eigenschaft walten. Hier 
ist der Gandharve ganz deutlich einer der drei Faktoren, durch 
die der Embryo, der neue Mensch entsteht. Nach den Vor¬ 
stellungen der Seelen wanderungsieh re gehört dazu aber außer 
dem väterlichen und mütterlichen Samen eine abgeschiedene 
Seele, die in den neuen Leib eingeht. Das ist der Gandharve. 


1 Vgl. mein Buch ,Griechische Götter und Heroen* I, p. 69 ff.; Mysterium 
und Mimus, p. 57 ff. u. ö. 

2 Vgl. Hillebrandt, Vedische Mythologie, Bd. I, p. 427 Anm. Im Text 
ist das Pälioriginal gegeben. 
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Nur unter dieser Voraussetzung hat die Frage einen Sinn, ob 
dieser Gandharve ein Kshatriya, Brahman, Väifya oder (,'udra 
sei. Auf den Fruclitbarkeitsgenius angewendet, wäre sie siun- 
los, dagegen ist sie wichtig und bedeutsam, wenn es sich um 
eine abgeschiedene Seele handelt, die in einen neuen Mutter¬ 
leib eingeht. 

Im übrigen ist der Seelencharakter der Gandharven auch 
sonst schon hinreichend klargestellt, wenn auch nicht in so 
nüchtern wissenschaftlicher, sondern in mythologischer Form. 
Die Gandharven und der himmlische Soma gehören untrennbar 
eng zusammen. Das ist so bekannt, daß es hier keines weiteren 
Beweises bedarf. 

Besonders wichtig aber ist für unsre Untersuchung die 
stete, feste Zusammengehörigkeit der Gandharven mit den Apsa- 
rasen, deren Charakter als Schwauelbinnen insbesondere durch 
die Geschichte von Purüravas und Urva^i so unzweifelhaft 
deutlich hervortritt. Ich habe diese Geschichte bereits mehr¬ 
mals eingehend behandelt und schon vor fast einem Viertel¬ 
jahrhundert auf die unzweifelhaft nahe Verwandtschaft der¬ 
selben mit der Lohengrinsage und der Sage von Eros und 
Psyche liingewiesen . 1 Wir haben es hier nicht etwa bloß mit 
Analogien zu tun — wir dürfen von Verwandtschaft reden, 
weil diese und viele andre Sagen, vom Typus des Mclusinen- 
märchens, der rauhen Eis u. dgl. m., sämtlich auf eine uralte 
Grundform der Schwanelbensage zurückgehen. Das schwan- 
elbische Wesen verbindet sich mit dem menschlichen unter 
einer bestimmten Bedingung: es darf in seiner elbischen, 
übermenschlichen Natur von dem menschlichen Geliebten nicht 
erkannt werden. Darum darf nach seinem ,Nain' und Art* 
nicht geforscht und gefragt werden. Der regelmäßig eintretende 


Bruch der Bedingung erzeugt dann notwendig den tragischen 
Ausgang, der nur durch falsche Sentimentalität später bisweilen 


geändert wird. 


Gewöhnlich ist das schwanelbische Wesen ein Weib, ent¬ 
sprechend dem weiblichen Gesehlechte der Apsarasen und 
Schwanjungfrauen. Bisweilen ist es aber auch ein Mann, sei 


1 Vgl. mein Buch »Griechische Götter und Heroen I (1887), p. 52 ff.; 
Mysterium und Mimus, p. 232 ff. 257 ff. 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



80 


II. Abhandlung: v. Schroeder. 


es nun, daß die schwanelbische Natur im einzelnen Falle auf 
ein männliches Wesen desselben Kreises übertragen wurde, 
sei es, daß diese männlichen Bewohner des Seelenlandes von 
Hause aus seihst dazu veranlagt und fähig waren, als Helden 
eines solchen Abenteuers sich zu betätigen, weil ja auch sie, 
ebenso wie ihre weiblichen Partnerinnen, die halb theriomor- 
phische, halb menschliche Natur und Gestalt au sich tragen, 
resp. ein entsprechend verwandlungsfähiges Wesen, — wobei 
aber immer das nichtmenschliche, theriomorphisclie, resp. über¬ 
menschliche Wesen als das eigentliche Wesen erscheint, welches 
dem rein menschlichen Partner verborgen bleiben muß. 

Die hervorragendste Gestalt dieser Art ist Lohengrin, 
der Schwanritter, der Kitter mit dem Schwan, dessen Natur 
deutlich auf ein übermenschliches, schwanelbisches Wesen des 
eben augedeuteten Typus zurückgeht, in der Dichtung des 
Mittelalters aber eine hochpoetische, mit allem Nimbus des 
geistlichen Rittertums umkleidete und gleichsam verklärte Ge¬ 
stalt gewonnen hat. Sein Rittertum aber ist in seinem Kerne 
ebenfalls uralt, denn als berufener streitbarer Hüter des heiligen 
Gralgefäßes entspricht er unverkennbar deutlich dem Gan- 
dharven, der in Indien der berufene streitbare Hüter und 
Schützer des himmlischen Soma ist. 

Diese Verbindung des Lohengrin mit dem Gral ist dem¬ 
nach in ihrem Kerne und Wesen uralt, denn sie entspricht genau 
demjenigen, was in der ältesten indischen Überlieferung ganz 
deutlich vor uns liegt, wo die mit den schwanelbischen Apsa- 
rasen untrennbar verbundenen Gandharven mit dem himmlischen 
Soma engstens zusammengehören, als seine streitbaren Hüter. 
Es war einer der größten Fehler der modernen Gralforschung, 
daß sie die Verbindung der Lohengrinsage mit der Gralsage 
als eine sekundäre, unursprüngliche, erst später zustande ge¬ 
kommene hinstellen zu müssen glaubte, ohne daß irgendwelche 
zwingende Beweise dafür Vorlagen. Der Rigveda bietet den 
schlagendsten Beweis dafür, daß diese hyperkritische, negative, 
auflösende und zerfasernde Tendenz eine durchaus irrige war. 

Heinzei hat sich, wie wir bereits sahen, derselben an¬ 
geschlossen, indem auch er die Verbindung Lohengrins mit 
der Gralsburg für eine sekundäre ansieht. Ausgegangen ist die¬ 
selbe meines Wissens von Birch-IIirschfeld. Er vertritt die 
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Ansicht, daß es Wolfram von Eschenbach gewesen sei, der 
die ritterliche Brüderschaft der Gralhüter wie auch die Ver¬ 
bindung der Gralsage mit derjenigen von dem Schwanritter 
erdichtet habe, daß diese Verbindung also von ihm herstamme, 
nicht aus alter (Quelle geschöpft sei . 1 * Was ihn zu dieser An¬ 
sicht geführt und bestimmt hat, spricht er deutlich aus mit 
den Worten: ,Vou dieser ritterlichen Brüderschaft Wolframs 
findet sich ebensowenig in Crestiens als in den übrigen Gral¬ 
dichtungen eine Spur.‘* Also muß sie von Wolfram stammen, 
von ihm erfunden sein. 

Das ist schon darum nicht richtig, weil die Verbindung 
des Schwanritters mit der Gralsage sich doch auch in der 
französischen Graldichtung bereits vorfindet. So hei Gerbert, 
wo der Schwanritter als Percevals Nachkomme erscheint . 3 Den 
Namen Lohengrin, den ihm Wolfram gibt, hat der Schwan¬ 
ritter hier allerdings nicht, doch das ist ja durchaus neben¬ 
sächlich. Die enge Verbindung des Schwanritters mit dem 
Gral ist das Wesentliche. Es ist undenkbar, daß Gerbert diese 
Verbindung von Wolfram übernommen habe, den er gar nicht 
gekannt hat. Das einzig Wahrscheinliche ist, daß beide die¬ 
selbe aus einer älteren (Quelle geschöpft haben. 

Und Wolfram nennt ja mit großer Bestimmtheit als eine 
Hauptquelle seines Parzival — neben Crestien — das Buch 
des Provenzalcn Kvot oder Guiot, von welchem sich leider 

V 

sonst keine Spur erhalten hat. Er könnte also die Verbindung 
des Schwanritters Lohengrin, resp. Lohcrangriu mit der Gral¬ 
sage und die ganze ritterliche Brüderschaft des Gral sehr wohl 
aus dieser (Quelle geschöpft haben. Doch es gehört zu den 
negativen angeblichen Resultaten der modernen Gralforschung, 
daß dieser Provenzalo Kyot und sein Buch niemals existiert 
habe, daß dies nichts als eine bewußte Erfindung Wolframs 
sei, eine beabsichtigte Täuschung seiner Leser. Eben weil 

dieser Kvot sonst nicht aufzufinden und nachzuweiseu ist. Gott- 
%/ 

fried Baist hält die Frage in dieser negativen Richtung für 


1 Vgl. Bircb-Hirschfeld, Die Sage vom Gral, p. 281. 282. 

* Vgl. Birch-Hirschfeld a. a. O., p. 281. 

3 Vgl. R. lleinzel, Über die französischen Gralromane, p.78. E. VVech ssler, 
Die Sage vom heiligen Gral, p. 174. 
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ganz abgetan und kaum noch diskutabel. 1 2 Docli ich glaube, 
daß er sich da im Irrtum befindet. leb glaube kaum, daß 
dieser Schwindel mit der erfundenen Quelle zu Wolframs Cha¬ 
rakter stimmt, und es ist auch nicht recht einzusehen, zu 
welchem Zwecke er ihn getrieben haben soll. Wollte er eigenen 
Erfindungen die Autorität alter Tradition verleihen, so konnte 
er sich ja wohl in allgemeiner Weise auf alte Überlieferungen 
berufen, er brauchte nicht so bestimmt einen Mann seines Zeit¬ 
alters als seinen Gewährsmann mit Namen zu neunen, ja sogar 
dessen Quellen noch anzugeben. Er redet von ihm als einem 
allbekannten, berühmten Dichter: Kyot der meister icol bekant 
(vgl. Wolframs Parzival 453, 11). Existierte ein solcher gar 
nicht, so konnte das sein Werk und seine Wahrheitsliebe ja 
nur diskreditieren. Dam.als war er leichter zu kontrollieren wie 
heute. Wenn er eine für ihn wichtige Quelle so «ausdrücklich 
und bestimmt mit Namen nennt, ist nicht einzusehen, warum 
m«an ihm nicht glauben soll. 

l ud wenn nun wichtige Züge seiner Dichtung sich in 
ihrem Kern «als uralt erweisen — wie die in Rede stehende 
Verbindung des Schwanritters und der ganzen ritterlichen llüter- 
schar mit der Gralsage 3 — dann spricht alle W«ahrscheinlich- 
keit dafür, daß er sie aus einer älteren Quelle schöpfte, die 
ihrerseits wieder «auf irgendwelcher, wahrscheinlich volkstüm¬ 
licher Tradition fußte. Und da die bekannte Quelle — Crestien 
— nicht in Betracht kommt, muß an die uns leider unbekannte 
Quelle — Kyot oder Guiot — gedacht werden. Ebenso sahen 
wir ja auch schon früher, daß ein andrer char«akteristischer 
Zug in Wolframs Parzival — die Vorstellung des Grals «als 

1 Vgl. Gottfried Bai st, Parzival und der Gral, p. 15 des Separat¬ 
abdruckes, p. 39 des offiziellen Programmes: ,Einen andern Graldichter 
als Crestien hat er (d. i. Wolfrain) nicht gekannt; was er über ihn hinaus 
bietet, ist sein Eigentum und trägt durchaus den Stempel seiner Eigenart. 4 

2 Daß Wolfram diese ritterliche Brüderschaft nicht erfunden hat, geht 
schon daraus hervor, daß sich die Tempieisen schon in dem französischen 
Prosaroman Perlesvaus, der unmöglich von Wolfram abhängen kann, 
vorfinden. Im Perlesvaus herrscht der Held P. über zwei Reiche: 
1. über das Gralreich; 2. über einen Mönchsstaat auf einsamer Insel; 

dieser letztere ist ,mit Zügen ausgestattet, welche an geistliche Ritter¬ 

orden und speziell an die Templer erinnern 4 . Vgl. Heinzei, Über die 
französischen Gralromane, p. 176. 
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eines köstlichen Steines — sehr wohl auf diese (Quelle, resp. 
indirekt auf den von Kyot benutzten Heiden Flegetanis zurück¬ 
gehen dürfte. Es ist sehr glaublich, daß dieser Maure die ur¬ 
sprünglich, wie Iselin wahrscheinlich gemacht hat, morgen¬ 
ländische Vorstellung vermittelte und so auf indirekte Weise 
unscrn Wolfram beeinflußte. 

Kurzum — wir haben durchaus keinen Grund, Wolframs so 
bestimmten Quellenangaben zu mißtrauen, vielmehr stimmen die¬ 
selben auf das schönste mit den Tatsachen, resp. den von uns auf 
ganz andrem Wege gewonnenen Forschungsresultaten überein. 1 

Ich darf es nicht unternehmen, mich tiefer in das kom¬ 
plizierte Gebiet der mittelalterlichen Graldichtung und der mit 
ihr sich beschäftigenden Forschung zu begeben. Hier bin ich 
nicht Fachmann. In dieser Richtung soll die vorliegende 
Untersuchung von meinem lieben ehemaligen Schüler, Kollegen 
und Freunde, Herrn Dr. Victor Junk, weiter fortgeführt 
werden, mit welchem ich mich über die Hauptgesichtspuukte 
vollkommen zu verständigen vermochte. Meine Aufgabe konnte 


hier nur sein, die großen Zusammenhänge der mittelalterlichen 
Graldichtung mit entsprechenden altarischen Mythen, Sagen 
und Märchen aufzudecken und festzustelleu. 

Die Rolle des Gandharven als streitbaren Hüters des 
himmlischen Soma ist so oft und so eingehend schon behandelt 
worden, daß ich darüber aus diesem Gruude nicht mehr viel 
zu sagen brauche. Zwar wird, wie wir schon sahen, im großen 
Hochzeitsliede auch Väyu ,des Soma Wächter 4 genannt; 2 und 
auch Agni heißt Somagopah ,Somahüter 4 ; 3 doch die eigent¬ 
lichen berufenen Wächter des Soma, von denen oft in dieser 
Eigenschaft die Rede ist, das sind die Gandharven. Im Rig- 
veda erscheint dieser Gandharve in der Einzahl, später wird 
eine Mehrzahl solcher genannt. Sie sind die soviarakshdlj. oder 
somarakshaijah, Soma Wächter. 4 


1 Unsre Untersuchung bestätigt durchaus dasjenige, worauf schon E. Wechss- 
ler a. a. O., p. 176 herauskam, daß Wolframs Angaben über seine Vorlage 
sich in allem und jedem als wahr erweisen. Siche auch oben p. 5. 6 Anm. 

2 Vgl. RV 10, 85, 5 vdyuh sdniasya rakshitä ; Hillebrandt, Vedische Mytho¬ 
logie I, p. 352 ff. 436. 

3 Vgl. RV 10, 45, 5. 12; Hillebrandt a. a. O. I, p. 275. 330. 333 ff. 

4 Vgl. Hillebrandt a. a. O. I, p. 79. 289. 437. 443 ff. 
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In der MAitrAyani Saiphita 3, 8, 10 (p. 100, 10) werden 
als solelie somarakshciyali , Somawächter, mit Namen genannt: 
SuvAtl, NabhrAd, Anghari, Bambhari. Zu diesen kommen MAitr. 
S. 1. 2, 5 a. E. noch Astar (d. h. der Schütze), Ahasta und 
KrivAnu hinzu. Die Taitt. SaipliitA zäldt an entsprechender 
Stelle (1, 2, 7) auf: SvAna, Bhraja, Anghari, Bambhari, Ilasta, 
Suhasta und K|*i?anu. Bei der Zeremonie des Somakaufes, die 
wir uns dramatisch dargestellt zu denken haben, fungieren sie 
als die Verkäufer des Soma. 1 Unter den angeführten Namen 
ist der an letzter Stelle stehende insofern der interessanteste, 
als wir ihn schon im Rigveda vorlinden, in einem schönen 
Liede, das den Raub des Soma durch den Falken schildert 

(RV 4, 27). 

Der göttliche Falke oder Adler raubt den Soma vom 
Himmel. KrivAnu, der Schutze, spannt die Sehne und schießt 
mit dem Bogen auf ihn. Doch nur eine Feder Hiegt herah 
von dem Vogel. Nun trinkt Indra den Soma. Für ihn hat 
offenbar der Falke ihn geraubt. 

KrivAnu wird nicht ausdrücklich als Gandharve bezeichnet, 
doch ist er ein solcher ohne Zweifel. 2 Name und Gestalt sind 
alt. KrivAnu gehört zusammen mit dem Keresaui des Avesta, 
der ebenfalls zum Ilaoina (= Soma) in Beziehung steht. 3 

In noch schärferem Gegensatz zu Indra erscheint der 
Gandharve — nicht Knfanu, sondern ,dcr Gandharve* — in 
dem früher von uns besprochenen Liede von der Eroberung 
des himmlischen Breies durch Indra. Da schießt Indra mit 
seinem Pfeil und durchbohrt den Gandharven im bodenlosen 
Luftraum. Der Zusammenhang läßt es kaum zweifelhaft, daß 
der Gandharve hier als Wächter des himmlischen Breies ge¬ 
dacht ist. Das aber war, wie wir sahen, die Sonne. So er¬ 
scheint der Gandharve als streitbarer Wächter und Hüter des 
Sonnenbreies wie des Mond-Soma, der beiden himmlischen Ge¬ 
fäße mit ihrem begehrenswerten Inhalt. Doch ist freilich die 
Beziehung zum Soma die hei weitem stärker hervortretende. 

Zur Sonne steht der Gandharve aber auch sonst be¬ 
kanntlich in einer nähern Beziehung. Er ergreift den Zügel 


1 Vgl. II i 11 ehraixlt a. a. O. I, p. 79—82. 
* Vgl. Hillebrandt a. a. O. I, p. 448. 

3 Vgl. llillebrandt a. a. O. I, p. 449. 
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des Sonnenrosses, nach RV 1, 1G3, 2. Doch dem Soma steht 
er näher. Die Gandharven haben den Saft in den Soma ge¬ 
legt. Der Gandharve rühmt den Unsterblichkeitstrank. 1 Vor 
allem aber hütet er des Soma Stätte. 2 3 In dem zweifellos den 
Mond mystisch verherrlichenden Liede RV 10, 123 steht der 
Gandharve aufrecht da auf des Himmels Rücken, schimmernde 
Waffen tragend, in duftiges Gewand gehüllt. Die Waffen trägt 
er offenbar, weil er als der streitbare Hüter dem Mond-Soma 
zur Seite steht. 5 

Feststehend und wichtig aber bleibt gerade die Doppcl- 
beziehung des Gandharven zu Sonne und Mond, zu beiden 
himmlischen Gefäßen, deren Inhalt die Götter und die Seligen 
erquickt. Und wenden wir uns wiederum der Gralsage zu, so 
erinnern wir uns gleich, daß hei Crestien neben dem Gral 
und der Lanze auch ein Teller in der Prozession getragen 
wird. 4 Der streitbare Gandharve wohnt in dem himmlischen 
Glanzreich, dem Aufenthaltsort der seligen Abgeschiedenen, 
wo Sonne und Mond leuchten und von ihm bewacht werden, 
wo Indra seinen Donnerkeil schleudert, um beide zu gewinnen; 
von wo die Apsaras Urva<,-i, die Schwanjungfrau, zur Erde 
steigt, um den Sterblichen zu beglücken, bis der Bruch der 
Bedingung die Vereinigung für immer zerstört. Lohengrin, 
der Schwanritter, der streitbare Hüter des Grals, kommt aus 
der Gralsburg, dem Schloß der Seelen, dem Eden, wo neben 
dem Gral auch Teller und Lanze bewahrt werden, um mit 
einem irdischen Weibe in eine Verbindung zu treten, deren 
tragischer Verlauf trotz der ungeheuren Steigerung und Ver¬ 
tiefung der poetischen Motive doch unzweifelhaft deutlich, un¬ 
verkennbar im Kern dem Urva^i-Märchen verwandt ist. 

Höchst beachtenswert ist ohne Zweifel der Hinweis von 
Burdach auf die byzantinische Messe, wo neben Kelch und 
Patene ein die Lanze des Longinus repräsentierendes Messer 
erscheint. Und es kann kaum zweifelhaft sein, daß manchen 
mittelalterlichen Dichtern bei der Gralzeremonie das Bild der 
Messe vorgeschwebt hat. Doch die märchenhaften Wunder- 


1 Vgl. RV 9, 113, 3; RV 10, 139, 4—6. 

* Vgl. RV 9, 83, 4. 

3 Vgl. Mysterium und Mimus, p. 59. 60; KV’ 10, 123, 7. 

4 Vgl. liirch-llirsclifeld a. a. O., p. 278. 
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dinge und alle die reichen Beziehungen, welche die Gralsago 
mit arischen Mythen, Sagen und Märlein, vom Rigveda und 
der Edda an bis auf die Märchen von Peronnik l'idiot und 
vom Tischleiu-dcck-dich verbinden, werden dadurch nicht be¬ 
seitigt. Die einzig befriedigende Erklärung dieser merkwürdigen 
I)oj>i>elbezichung wird wohl m. E. darin liegen, daß die christ¬ 
liche Legende vom Abendmahlsgefäß, von der Schüssel des 
«Joseph von Arimathia, der Lanze des Longiuus und das Bild 
der Messe von der dichterischen Phantasie in der Gralsage 
mit altüberlieferten arischen Sagen und Märchen so eng ver¬ 
bunden, verwoben und um woben sind, daß sie zu einer neuen 
wundervollen Einheit verwachsen sind, die weder von der 
einen, noch von der andern Seite ausschließlich in Anspruch 
genommen werden kann und darf. 


Zusammenfassung und Schluß. 

Wir haben die Wurzeln der Graldichtung — soweit nicht 
christliche Legende, sondern altarische Sage in Betracht kommt 
— in der uralten Vorstellung von Sonne und Mond «als wunder¬ 
baren himmlischen Gefäßen erkannt. Gefäßen mit köstlichem, be¬ 
gehrenswertem Inhalt, reiche Gaben spendend. In fernem Licht¬ 
hand strahlen sie, droben auf dem llimmesberg, den Menschen 
unnahbar, nur Göttern, Halbgöttern und Seligen zugänglich. 

Das Mondgefäß, dessen Inhalt — der himmlische Rausch¬ 
trank — von den Göttern getrunken, immer aufs neue an¬ 
schwillt: der kupferne Kessel des Sonnengottes Vivasvant, der 
dem Yudhishthira und seinen Leuten nach Wunsch unerschöpf¬ 
lich Speise spendet; der Breitopf des Rituals, der die Sonne 
im Abbild darstellt und für den frommen Darbringer zur 
Wunschkuh werden soll, die ihm alle W ünsche erfüllt; das un- 
erschöpfliche Breitöpfchen des deutschen Kiudermärcheus; die 
unendlich mannigfaltigen Geschichten von wunderbaren W'uusch- 
mühlen in Europa, die im Grunde auch nichts weiter sind oder 
doch ursprünglich waren als wunderbare, Gaben spendende 
Gefäße, nichts andres ursprünglich als wiederum Sonne oder 
Mond, in solcher W'eise vorgestellt; das Tischlein-deck-dich 
neben dem Esel Brieklebrit im deutschen Märchen; die ver¬ 
schiedenen Zaubergefäße der keltischen Sage, die teils Speise 
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und Trank, teils auch andre Gaben und Kräfte spenden, die 
ebensowohl untereinander zusammen gehören, wie sie andrer¬ 
seits von den Wunschmühlen verwandter europäischer Völker 
sich durchaus nicht trennen lassen; insbesondere auch das 
wunderbare goldene Becken, das Peronnik, der Dümmling im 
bretonischen Märchen, dem Riesen Rogear abgewinnt und das 
ebenfalls Speise und Trank spendet, daneben auch 'Foto lebendig 
und Kranke gesund macht — sie sind Sämtlich nur Variationen 
ein und derselben Grundvorstellung, die bei den phantasie¬ 
vollen arischen Völkern augenscheinlich in großer Kraft und 
Fülle wucherte. Die Vorstellung von dem heiligen Gral als 
einem goldenen oder sonstigen köstlichen Gefäße, das auf wunder¬ 
bare Weise unerschöpflich Speise und Trank spendet, reiht 
sich hier so ungezwungen an, daß wohl nichts natürlicher er¬ 
scheint als die Annahme, die christliche Dichtung des Mittel¬ 
alters habe auf die fabelhafte Passionsreliquie des Joseph von 
Arimathia eine Anzahl märchenhafter Züge übertragen, die 
dem arischen Volkstum und speziell auch dem keltischen, in 
dessen Gebiet die Gralsage erwuchs, seit alters so geläufig 
und mit so vielen sagen- und märchenhaften Gefäßen verbunden 
waren. Speziell die speisegebende Kraft des Grals er¬ 
klärt sich so auf die natürlichste Weise. Wenn Heinzei die 
Ansicht äußert, die Identifikation des Gefäßes, in welchem 
Joseph von Arimathia das Blut Christi auffing, mit der Abend- 
mahlsschüssel Christi sei ein wichtiger Schritt in der Sagen¬ 
entwicklung gewesen und cs hänge damit wohl auch die speise¬ 
gehende Kraft des Grals zusammen, 1 so soll ihm darin nicht 
durchaus widersprochen werden. Gewiß paßte die speisegehende 
Kraft besser zur Abendmahlsschüssel als zu dem Blutgefäße. 
Indessen ist damit die speisegebende Kraft doch noch keines¬ 
wegs gegeben, am wenigsten in jener naiven Form, wie sic 
uns bei Wolfram und einigen französischen Dichtern entgegen¬ 
tritt — spise warm, spise kalt usw. —, während sich dieselbe 

•m ^ 

durch Übertragung eines geläufigen Sagen- und Märchenmotivs 
ganz leicht ohne weiteres erklärt. 

Es bleibt in dieser Beziehung sehr beachtenswert, was 
Eduard Wechssler bemerkte: »Trotz ihres ausgesprochen 


1 Vgl. Hcinzel, Über die französischen Gralroniane, p. 4fl. 
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religiösen Charakters wurde die Legende von Kirche und 
Geistlichkeit nicht anerkannt. Kein Schriftsteller von geist¬ 
lichem Stand erzählt uns vom Gral. Nirgends linden wir in 
den so zahlreich überlieferten Werken der Geistlichen auch 
nur den Namen des Grals, außer bei dem Chronisten Jlelinand, 
erwähnt. Und doch kann ihnen die wundersame Märe von 
dem sechsfachen Glaubenssymbol nicht unbekannt geblieben 
sein. Sie haben also die Legende absichtlich mit Stillschweigen 
übergangen.* 1 

Das ist wichtig. Es wurde über den Gral offenbar all¬ 
zuviel erzählt und gefabelt, und zwar in Kreisen, die der 
Kirche ferne standen. Nicht geistliche, sondern weltliche Dichter 
waren cs, die mit ihrer Phantasie den Gral umwohen, ihn mit 
ihren poetischen Erfindungen ausschmückten, ihn mit wunder¬ 
barer Herrlichkeit umkleideten und in unnahbare Höhen empor¬ 
hoben. Die Kirche scheute offenbar davor zurück, mit diesen 
Spielen dichterischer Phantasie in ein näheres Verhältnis zu 
treten. Ohne feindselig zu sein, verhielt sie sich doch ablehnend 
und ließ die weltliche Dichtung frei walten. Das war gewiß 
richtig und ein Glück für beide Teile. Es spricht aber gewiß 
auch diese Stellung der Kirche zur Gralsage dafür, daß wir 
das christlich-legendarische Element in ihr seiner Bedeutung 
nach nicht überschätzen dürfen und volle Freiheit für die An¬ 
nahme rein weltlicher, freidichterischer, oder auch volkstüm¬ 
licher, sagenhafter und märchenhafter Beeinflussungen haben. 
Hätte die Kirche die Legende akzeptiert und kontrolliert, so 
wäre vieles anders geworden. Sie tat es nicht. Und so hatte 
jeder Dichter, groß oder klein, vollste Freiheit zum Fabulieren. 

Neben der speisegebenden Kraft des Grals finden wir in 
manchen der mittelalterlichen Graldichtungen noch andere Züge, 
welche die Annahme eines Zusammenhanges derselben mit 
jenem altarischen Sagenkreis, der letzten Endes auf die Vor¬ 
stellung von Sonne und Mond als himmlischen Gefäßen zurück¬ 
geht, weiter zu stützen durchaus geeignet sind. 

M ir sahen, daß in einigen dieser Dichtungen das goldene 
Gralgefäß nicht getragen wird, sondern, hellen Glanz um 


1 Vgl. E. Wechssler, Die Sage vom heiligen Gral, Halle 1898, p. 24. 
Vgl. auch, was der Verfasser p. 24—27 darüber bemerkt. 
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sich verbreitend, frei durch die Luft schwebt und die 
Tafelnden automatisch bedient. Wir wurden dadurch an 
das Göttergelage in der Edda erinnert, wo das Bier in dem 
von Hymir erbeuteten Kessel sich seihst aufträgt, während 
helles Gold die Beleuchtung dazu gibt. Wir mußten uns sagen, 
daß für ein goldenes Gefäß, das strahlend frei durch die Luft 
schwebt, ein vollkommeneres und passenderes Urbild sich nicht 
denken läßt als das im Ilimmelsraum frei schwebende, hell 
strahlende Sonnen- oder Mondgefäß, welche beide nach uralt¬ 
arischer Vorstellung Göttern und Seligen ihren köstlichen In¬ 
halt darbicten. 

Wir waren so kühn, selbst die Reihen von Decken, 
mit denen der himmlische Soma nach einer Stelle des Rig- 
veda verhüllt ist, in Zusammenhang zu bringen mit den ver- 
schiedentlichen Hüllen oder Decken, mit denen der Gral 
bedeckt erscheint, bis er in feierlicher Stunde enthüllt wird. 
Daß dies eine kühne und selbstverständlich hypothetische An¬ 
nahme ist, da hier Zwischenglieder zwischen Rigveda und 
Graldichtung zu fehlen scheinen, dessen sind wir uns ganz be¬ 
wußt. Doch durfte uns das nicht hindern, auch diesen Punkt 
in der Reihe merkwürdiger Zusammenstimmungen mit auf¬ 
zuführen. 

Ein höchst wichtiger Punkt der Übereinstimmung, der 
einen bisher ganz dunkel gebliebenen Zug der Graldichtungen 
überraschend aufhellt, bestand darin, daß die Gewinnung des 
himmlischen Soma durch Indra zugleich Regengewinnung, 


Befreiung der Wasser ströme für Erde und Menschen¬ 
welt bedeutet, daß das Somaopfer dementsprechend einen 
Regenzauber darstellt, der Soma-Mond ein Regenspender ist 
— und daß dazu in merkwürdigster Weise jene Gralsagen 
stimmen, die das Land um die Gralsburg als verdorrt, wüste 
und unfruchtbar schildern, bis die Auffindung der Gralsburg 
durch den Gralhelden oder die zauberische Frage, durch die 
er zum Herrn der Gralsburg wird, alles mit einem Schlage 
verändert, Wiesen und Wälder grünen, die Wasser wieder 
fließen macht. Der große Frühlingszauber des Gewittergottes 
lebt darin in sagenhafter Form weiter. Und wesentlich gestützt 
wurde diese Zusammenstellung durch den Nachweis, daß im 
altgermanischen Mythus die Wiedergewinnu ng des Donner- 
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hammers durch Thorr sich als Paralleldichtung zu seiner 


Erbcutung des Hierkessels für das Göttergelage von 

Ilymir darstellt, daß beide untrennbar verschmolzen im 

•/ 1 

estnischen Märchen von der Donnertrommel erscheinen und 
hier als Endzweck des Ganzen unzweifelhaft deutlich die Regen¬ 


gewinnung hervortritt. 

Die Regengewinnung aber ist nach altindischer Sage 
das Werk des reinen Toren — und so ist es ein weiterer merk¬ 
würdiger Zug der Übereinstimmung, daß auch der Gralheld, 
der Sucher und Finder der Gralsburg, sich deutlich in dieser 
Eigenschaft darstellt: Parzival, der tumbe, der so deutlich 
mit Peronnik l'idiot zusammenstimmt. 

Wir glaubten auch den rätselhaft dunklen Zug von dem 
reichen Fischer, als Gralherrn, ein wenig aufzuhellen, 
indem wir an Ilymir erinnerten, den Walfischangler, der 
den Kessel im Besitz hat, nach dem die Götter begehren, dazu 
noch andre ähnliche Kessel und den köstlichen Kelch; des¬ 
gleichen an den Fischer Lijon des entsprechenden estnischen 
Märchens, bei dem freilich eine Verschiebung stattgefunden hatte. 

Von großer Wichtigkeit ist der Umstand, daß das himm¬ 
lische Lichtreich, in welchem Sonnengefäß und Mond- 
Soma strahlen, in Altindien deutlich als Wohnbereich der 
Seelen, der seligen Abgeschiedenen gedacht wird und 
daß diese letzteren als Mitgenießer des Inhalts jener himm¬ 
lischen Gefäße erscheinen; daß speziell eine wichtige Er¬ 
scheinungsform des Seelenheeres, die Gandharven, als 
waffen tragen de, ritterliche Hüter des himmlischen 
Rau sch trank es, resp. des Mond-Soma und wohl auch des 
Sonnenbreis, hervortritt, während die eng mit ihnen verbun¬ 
denen weiblichen Partnerinnen, die Apsarasen, die indischen 
Schwan Jungfrauen sind, aus deren Mitte Urvayi sich los¬ 
löst, um ihr typisch sch wanelbisches Liebesabenteuer mit einem 
Sterblichen zu durchleben. Den Apsarasen entsprechen in Skan¬ 
dinavien die Walküren, da auch diese Schwanjungfrauen sind 
und ähnliche Abenteuer erleben; 1 und die Walküren wiederum 


1 Vgl. L. v. Schroeder, Griechische Götter und Heroen, eine Unter¬ 
suchung ihres ursprünglichen Wesens mit Hilfe der vergleichenden 
Mythologie, I, p. 93. 
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stellen direkt mit dem himmlischen Rauschtrank von Walhall 
in Beziehung, da sie seihst ihn den Einheriern, einer andern 
Form des männlichen Seelenheeres, kredenzen. Kein Zweifel, 
daß schon in urarischer Zeit selige Scharen von Abgeschie¬ 
denen im Lichtreich des Himmels, der Sonne und des Mondes, 
gedacht wurden, darunter Schwanelben und kriegerisch gerüstete 
Männer. Vor allem das deutliche Bild dieser Vorstellungen im 
Veda löst uns ein großes Rätsel der Gralsage. Wir begreifen, 
warum die Gralsburg ein Eden, Schloß der Freuden, Schloß 
der Seelen genannt wird; wir begreifen die Verbindung des 
Schwanritters mit dem Gral, denn der Schwanritter ist ein 
unzweifelhafter alter Schwanelbe, der das typische Schwan¬ 
elbenabenteuer durchlebt, und er ist zugleich der ritterliche 
Hüter des Gralgefäßes, er vereinigt in seiner Person in ge¬ 
wisser Weise die Natur der Gandharven und Apsarasen, resp. 
bestimmte wichtige Züge derselben — oder summarisch, ins Ger¬ 
manische übersetzt, die Natur der Einherier und der schwan¬ 
elbischen Walküren. Wir begreifen dies alles, sobald wir den 
Einfluß einer im stillen, im Volke fortlebenden altarischen 
Sagenwelt auf die Ausbildung der Gralsage annehmen. Und 
diese Annahme stimmt zu allen unseren Ergebnissen. 

Auch die Entrücktheit des Grals, die Unzugänglich¬ 
keit seines Aufenthaltsortes, das Suchen des Grals durch 
die Gralhelden, unter allerlei Abenteuern, und der durch 
den endlichen Erfolg dann sogleich eintretende Segen, erklärt 
sich durchaus nicht befriedigend aus der christlichen Legende 
von der köstlichen Passionsreliquie; wohl aber ohne weiteres 
aus den zahlreichen uralten Sagen und Mythen von dem Suchen 
und Gewinnen des vorenthaltenen, irgendwo im Verborgenen 
gehüteten, wunderbaren, resp. himmlischen Gefäßes. 

Wenn in der Graldichtung meist bloß ein wunderbares 
Gefäß hervortritt, bisweilen aber auch zwei Gefäße neben¬ 
einander erscheinen, von denen freilich eines das andre stets 
weit überragt; wenn drittens nicht selten auch noch eine Waffe, 
die Lanze, hinzutritt — dann paßt auch dies Verhältnis vor¬ 
trefflich zu altarischer Sage und altarischem Kult, wo bisweilen 
Sonne und Mond nebeneinander erscheinen, in der Regel aber 
doch nur von einem der beiden himmlischen Gefäße erzählt 
wird; während als drittes die Waffe des Donnergottes — 

Sitznngsber. d. phil.-hist. Kl. 166. Bd. 2. Abh. - 7 
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Donnerkeil, Hammer, Pfeil, auch Lanze (im Mahäbhärata) — 
hinzukommt, in der Kegel als das machtvolle Mittel, das ge¬ 
suchte Kleinod zu erringen, bisweilen aber selbst Gegenstand 
des Suchens und Ringens. Im Peronnik-Märchen erscheinen 
das goldene Kecken und die diamantene Lanze, la lance saus 
vierci , nebeneinander; im deutschen Märchen neben Tischlein- 
deck-dich und Bricklebrit der Knüppel-aus-dem-Sack, der beide 
wieder gewinnt. 

Daß im übrigen vielleicht die Gralprozession bei einigen 
Dichtern durch das Bild der Vorgänge bei der Messe, ins¬ 
besondere der byzantinischen Messe beeinflußt worden ist, wollen 
wir nicht in Abrede stellen. Es ist das ganz möglich, viel¬ 
leicht wahrscheinlich. Die Art und das Maß dieses Einflusses 
festzustellen, kann hier aber nicht unsere Aufgabe sein. Sie 
muß denen überlassen bleiben, welche gerade auf diesen Punkt 
ein besonderes Gewicht legen. 

Wir können es auch nicht unternehmen, das Gebiet der 
eigentlichen christlichen Legende in der Graldichtung bestimmter 
zu umgrenzen. Uns muß es genügen festzustellen, daß sich 
jedenfalls ein reicher Strom altarischer Mythen, Sagen und 
Märchen mit dieser Legende vereinigt hat. Die Legende wurde 
von dem Strom erfaßt, von der freien Fabulierlust weltlicher 
Dichter immer weiter getragen. Gerade dadurch aber, daß 
die hehre Passionsreliquie von heimischem Sagengut reich um¬ 
sponnen ward, konnte eine Dichtung entstehen, die alle poe¬ 
tischen Bedürfnisse der Volksseele befriedigte und zugleich 
zum unvergleichlichen Symbol christlich-mittelalterlichen Emp¬ 
findens und Glaubens emporwuchs. 
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(Vorgelegt in der 8itrung vom 6. Juli 1910). 


12. Ein Vertrag aus Termessos. 

Die nachstehende Urkunde hat G. Cousin in Termessos 
in Pisidieu gefunden und im BCII XXIII 286 ff. veröffentlicht. 
Der Stein wird als rechts und unten vollständig bezeichnet, 
die Schrift als klein und sehr beschädigt; es nimmt daher 
nicht Wunder, daß sich die Abschrift an einigen Stellen der 
Berichtigung bedürftig zeigt. Einen Versuch der Herstellung 
hat der Herausgeber nicht unternommen. 

4>OTEPAIITAAEIYN E 0 E N T 0/7/ 
OTEPM HIEilNT-flN M E I ZONUN0,7// 
\MOOYTEPkANAOYAPTEI MAlAnO.// 
TPEIBEYTflNTilNAEAYTflNI//// 
NEniTOIZAEANANEHIANTO? 5 
ÜN M E I ZONflNOAH MOZ k AI A A A A E ///' 
OlIAAAOlIOEOIZTOlIIYNrE N///////AW //// 

I] IAYTOIIH HAIAIKAIHIYM MAXIAKAIA /// 

AE IITONAE I X PONON M ETA nAl H I AYT[ül 
YAAlIONTONTEPMHIIEilNTEKAlAAA 10 
ZYMMAXIAN K A I E Y N OI A N E A N AET 11 E/// 
MNHXilPANTHNTEPMHIIEilNHTJLNTI AI 
ITH NTÜNAAAAEilN nOA I N HTH N XIIPA N HTO//// 

N H KATAAYHTOYINOMOYZHTAinPOI AEO 

1 * 
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AHMOKPATEIANEN E fc ATE P A I ITilN n O A EJ1N 15 
A H A A 11 K ATA AYNAMINTHNE AYTT1N E K // El Oll 
KTHIEAYT TIN XilPAZAMATill n POIAN V 
A n PO 4> AI I ZTilZnE M nONTE IXYMMAXIAN 
<0 11 E N H M E PA 11 A E K A A <t> H I H M E P A I O I1A 17/// 

I PEI BEYTH ZH TPAM M AT O <$> O P O I fl A /V H //// 20 
AIH TH lONTAIOIEniKAAElAMENOITONA//// 
OYZINOIEniKAAElAM ENOI A[E]0 NTEIKAITO 
T A M H N A A N A //// A 4> H I A I H M E //// P A T. I N T E //// 
riAPEIOYI I N llliTSl I T A llll NOMENAI Hllllbllllllllllt 

Die beiden Gemeinwesen, zwischen denen die vorliegenden 
Abmachungen als Erneuerungen (Z. 5) eines früheren Freund¬ 
schafts- und Bündnisvertrages zustande kamen, nennen sich 
T£Q(irjOO€iov twv nei^öviov ö Srjf.tog Z. 2. 6, in Z. 10. 12 Tequrfi- 
ozig (mit nur einem I in Z. 2), und AAAAEilN i) nöXig ; der 
Name dieser Stadt ist in Z. 13 vollständig erhalten, an zwei an¬ 
deren Stellen Z. 6: AAAAE, Z. 10: AAA verstümmelt. Die Be¬ 
zeichnung der Termesser als ol ^tei^oveg weist in die Zeit nach 
der Begründung von Klein-Termessos, Teqfxrfiodg nqdg Olvodv- 
doig , die wahrscheinlich nach dem Zuge des Cn. Manlius erfolgt 
ist, s. B. Niese, Geschichte der griechischen und makedonischen 
Staaten II 750 f.; meine Neuen Beiträge zur griechischen In¬ 
schriftenkunde I 53; E. Petersen, Reisen in Lykien usw. II 178 
und in Graf Lanckorohskis Städten Pisidiens S. 16. 26 f.; Ca- 
talogue of the Greek Coins of Lycia etc. p. LXXXIX. XCII; 
OGI 566 und die bemalte Stele aus Sidon, Revue biblique 
N. S. I (1904) 551. Die Schrift (a, Z Z. 2 und 6, © Z. 1 
neben O Z. 7) und die Orthographie (xazaAv»; Z. 14, cpiViai 
Z. 8, dr^oKQaTBiav Z. 15, vgl. E. Nachmanson, Laute und 
Formen der magnetischen Inschriften S. 24 und H. Hepding, 
Ath. Mitt. XXXII 250) bestätigen diesen Ansatz insoferne als 
auch ihretwegen die Inschrift keinesfalls als älter gelten kann 
als die Zeit um 200 v. Ohr. Andererseits wird der Vertrag der 
Zeit angehören, bevor Pisidien, wahrscheinlich durch Antonius 
nach seinem Kriege gegen die Seeräuber, 102 v. Ohr., römische 
Provinz ward (E. Klebs, RE I 2590; Drumann-Groebe, Ge¬ 
schichte Roms I 44); freilich kam Tcrmessos als civitas libera 
auch späterhin größere Unabhängigkeit zu (W. 1 lenze, De civi- 
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tatibus liberis quae fuerunt in provinciis populi Romani p. 71; 
Inschriften aus Pergamon 268 mit W. Dittenbergers Bemer¬ 
kungen OGI 437 Antn. 19). In beiden vertragscliließenden 
Städten herrscht ferner, wie Z. 15 lehrt, zur Zeit des Ab¬ 
schlusses des Vertrages Demokratie und sie verbinden sich zu 
gegenseitigem Schutze nicht nur ihres Besitzes, sondern auch 
der bestehenden Verfassungen. 

Leider sind wir über die innere und äußere Geschichte 
der Städte Pisidiens im zweiten Jahrhundert v. dir. sehr schlecht 
unterrichtet. Nach Strabon XII 7, 3 wurden im Gegensatz zu 
Selge, der bedeutendsten Stadt Pisidiens, die meisten tüv öqbi- 
vüjv Ihoidojv von Tyrannen beherrscht. E. Petersen hat denn 
auch (Städte Pisidiens S. 117) vermutet, daß die Söhne des 
Tyrannen Moagetes von Bubon, von denen Diodor XXXIII 5a 
erzählt, nach ihres Vaters Ermordung durch seinen Bruder 
lefiiag (allenfalls 'Egfiiag, vgl. Jahreshefte VIII 241 f., oder 25- 
[iiag, soferne der Name nicht ein ungriechischer — vgl. Rev. 
arch. III ser. XXXII p. 40 — oder entstellt ist) deshalb in Ter- 
messos untergebracht wurden, weil diese Stadt damals ebenfalls 
unter der Herrschaft von Tyrannen gestanden sei. Das ist 
möglich, aber nicht mehr, und durchaus nicht zu erweisen. 
Diodor bezeugt selbst, daß Moagetes’ Söhne, nachdem sie, zur 
Reife erwachsen, von Termessos aus an den Mördern Rache 
genommen hatten, in ihrer Stadt — doch wohl Bubon, da keine 
andere genannt wird — die Demokratie wieder herstellten: ol 
de vioi tov atpayeviog dnmaideg exi zijv fjhy.tav ö'vxeg i )nö xivog 
avyyevovg dnrjx&r t aav elg x\>yv Tbqu^ogöv Xa&Qaiiog * iv xavxrj de 
XQa(fivxeg yai yevrftevxeg ivrjXittoi xöv xe naxQwov (pdvov j ueit^X&ov 
xai xdv ivQavvov äveXövreg dvvaoxeveiv oi> ngoeiXovro, zij de fra- 
TQtdi tijV drjUOKQatiav dnoy.axeotr t aav. In welchen Zusammen¬ 
hang der Bericht gehört, der der Folge der Exzerpte nach sich 
auf Ereignisse der Zeit zwischen 145/4 und 140/39 v. Chr. be¬ 
zieht (Excerpta Gonstantini edd. C. de Boor III p. 205), ist 
unbekannt; nach B. Niese, Geschichte III 371 Anm. 6 stand 
er vielleicht in der Erzählung des Krieges, den Attalos II. nach 
dem Tode seines Bruders Eumenes (159 v. Chr.), wie früher 
dieser selbst, gegen Selge führte (Trogus prol. 34, vgl. Polyb. 
XXXI 1, 3; Strabon XII 7, 3; Reisen in Lykien II 178). Jener 
Moagetes (Uber den Namen P. Kretschmer, Einleitung in die 
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Geschichte der griechischen Sprache S. 332; Mioyerag G D14343 5 
J. Keil und A. v. Premerstein, Bericht Uber eine zweite Reise 
in Lydien, Denkschriften der Wiener Akademie, philos.-hist. 
Kl. LIV Abh. 11. S. 191. 203; IG XII 2, 651) wird von Dio- 
dor als %ö [tev yevog Bovßiovevg, ägiiofia de /.teyioiov tyiov ziov 
7ie qi rovg rönovg zovrovg (nämlich y.ard xryv IJiaidiav) oi/.ovv- 
r lov beschrieben; ob in ihm der Tyrann von Kibyra wiederzu¬ 
erkennen ist, den Polybios XXI 34, 1 und Livius XXXVIII 
14, 3 bei Gelegenheit des Zuges des Cn. Manlius 189 v. Chr. 
erwähnen (B. Niese II 752), bleibt zweifelhaft, nicht nur, 
weil das Bruchstück, wie bemerkt, erheblich jüngere Zeit an¬ 
zugehen scheint und jenes Moagetes’ Söhne zur Zeit seiner 
Ermordung noch ävtjXnug waren, sondern auch weil Moagetes, 
der Zeitgenosse Antiochos III., nach Polybios XXI 34, 11 und 
Livius XXXVIII 14, 10 über Kibyra, Syleion und die iv Xipvß 
TTÖhg geboten hat und Bubon nicht in seinem Besitze erscheint. 
Freilich kann in der Angabe Diodors über Moagetes’ Heimat 
nach ß. Niese III 371 Anm. 6 schon die Verbindung von Bubon 
mit Kibyra angedeutet sein, die, wir wissen nicht, seit wann, 
wie E. Petersen auseinandersetzt, wahrscheinlich erst nach dem 
Ende des pergamenischen Reiches, in der Zugehörigkeit zu der 
unter Kibyras Führung stehenden Tetrapolis der Kibyraten 
(Kibyra, Bubon, Balbura, Oinoanda) ihren Ausdruck fand (Stra- 
bon XIII 4, 17). Daß Strabons Nachricht, der Tyrannis des 
Moagetes von Kibyra habe Murena ein Ende gemacht, nicht 
richtig sein könne, hat Dittenberger in seinen Bemerkungen zu 
dem Vertrag des dfjf.iog KißvQctTiov mit den Römern OGI 762 
zu beweisen versucht. Vor dem bekannten L. Licinius Murena 
(Sylloge 332), der mit Sulla nach Asien gegangen war und von 
ihm, nach dem Frieden von Dardanos 85 v. Chr., die Provinz 
Asien übernahm (Drumann-Groebe, Geschichte Roms II 2, 387; 
IV 198), sei kein Römer gleichen Namens in Asien tätig ge¬ 
wesen ; der Moagetes, von dem Strabon spricht, werde schwer¬ 
lich von dem Zeitgenossen des Antiochos zu unterscheiden sein; 

das Bündnis von Kihvra mit Rom müsse schon der Schrift 

%/ 

nach in die vorsullanische Zeit fallen. Die Tyrannis des Moa¬ 
getes sei somit vor der Mitte dos zweiten Jahrhunderts v. Chr. ge¬ 
stürzt worden, und da Polybios XXX 5, 14 und Livius XLV 
25, 13 über eine Hilfeleistung der Kibyraten für die Rhodier 
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um das Jahr 167 berichten, ohne Moagetes zu erwähnen, sei 
Kibyra wahrscheinlich schon damals frei gewesen; Moagetes’ 
Herrschaft habe also zwischen 189 und 167 v. Ohr. ein Ende 
gefunden. Doch spricht gegen Dittenbergers Vermutung, daß 
Strabons bestimmte Aussage über Kibyra: hvqarveixo ö' dei, 
OiocpQÖviog d’ o^ioig ' ini Moayerov d'f) Tvgavvig rilog eox E xcnct- 
Xvoavzog adrijr MovQfjva xai Avxioig 7tQoaoqiaavrog rä BäXßovqa 
xal rijv Bovßwva eine längere Dauer der Tyrannis, bis näher 
an seine Zeit herab, voraussetzt und die Nennung des letzten 
Tyrannen Moagetes auch ohne weiteren Zusatz doch nicht aus¬ 
schließt, daß er gleichnamige Vorgänger hatte (einen Tyrannen 
Pankrates nennt Polvbios XXX 9, 14 in der Erzählung von der 
Auslieferung des Polykrates 167 v. Chr., vgl. Reisen in Lykien 
II 188). Auch sind die Berichte des Polybios und Livius Uber 
die den Rhodiern von den Kibyraten geleistete Hilfe zu kurz 
gehalten, als daß die Nichterwähnung des Moagetes beweisen 
könnte, seine Herrschaft sei damals, im Jahre 167 v. Chr., 
schon beendet gewesen. Vollends ist mit der Bezeichnung des 
Moagetes, des Zeitgenossen des Antiochus III., als (bfAÖg xai 
döhog bei Polybios XXI 34, 1 (vgl. Livius XXXVIII 14, 3) 
die nachdrückliche Hervorhebung der avvofila der Kibyraten 
und der Mäßigung, die ihre Tyrannen an den Tag legten, bei 
Strabon unvereinbar. Offenbar hat die Tyrannis in Kibyra er¬ 
heblich längeren Bestand gehabt als Dittenberger annahm; 
neben Moagetes I., 189 v. Chr. — nach dem übrigens der Mocr- 
yirrjg Tlavaaviov Inschriften von Priene 50 benannt sein könnte 
— steht mindestens ein jüngerer Tyrann gleichen Namens, 
Moagetes II., nach Strabons Angabe, die zu bezweifeln kein 
Grund vorliegt, von Murena 84 v. Chr. abgesetzt. Münzen der 
Kibyraten tragen ihren Namen, und ihretwegen hat man auch 
andere Namen, die sich teils ausgeschrieben {Ilarr^g usw.), teils 
abgekürzt auf Tetradrachmen und Drachmen von Kihvra, nach 
Imhoof-Blumer (Monnaies grecques p. 395 f., Kleinasiatische 
Münzen I 250 f.) aus der Zeit etwa 190—33 v. Chr. finden, auf 
Dynasten beziehen wollen; B. V. Head bemerkt aber mit Recht 
Catalogue of the Greek Coins of Phrvgia p. XLVI (vgl. W. Ku- 
bitschek, Numismatische Zeitschrift XXXVIII 247), daß dieser 
abgekürzten Namen so viele sind, daß sie nur gewählten, be¬ 
fristeten Beamten gehören können. Leider scheinen genauere 
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Sonderungen innerhalb dieser Reihen von Prägungen nicht mög¬ 
lich; so sind auch die Zeiten der Demokratie in Kibyra, die 
der Vertrag mit Rom bezeugt, nicht näher zu bestimmen, 
ebensowenig die der Demokratie von Terinessos, und es wird, 
wenn nicht neue Steine zu Hilfe kommen, kaum möglich sein, 
die Wandlungen, welche die Verfassungen der Städte Pisidiens 
im zweiten Jahrhundert v. Chr. erfuhren, mit Händeln der Zeit¬ 
geschichte in Zusammenhang zu bringen; vielleicht darf aus 
dem Vertrage zwischen Rom und Kibyra geschlossen werden, 
daß Rom die Demokratien gegen die Tyrannis unterstützt hat. 
Offenbar war aber die Demokratie von Terinessos nicht unge¬ 
fährdet, als sie mit der einer anderen, ihr, wie rofg ftXXoig 
dsolg toig ovvyEv[eioig Z. 7 zeigt, verwandtschaftlich naheste¬ 
henden Stadt ein Schutz- und Trutzbündnis schloß. 

Welche diese Stadt ist, hat der Herausgeber nicht mit 
Sicherheit zu ermitteln vermocht. Er erinnert an die Stadt 
JäXdrj oder baldig in Lydien, deren Lage durch K. Buresch, 
Aus Lydien S. 192 bestimmt worden ist (J. Keil und A. v. Pre¬ 
merstein, Bericht Uber eine Reise in Lydien und der nördlichen 
Aiolis, Denkschriften der Wiener Akademie, philos.-hist. Kl. 
LIII. Abh. li. S. 64 ff.; Catalogue of the Greek Coins of Lydia 
p. XLVIII ff.), spricht «aber, ohne Angabe von Gründen, den 
Zweifel aus, ob sie in der Inschrift aus Terinessos gemeint sein 
könne. In der Tat ist dies unwahrscheinlich, schon der großen 
Entfernung wegen, die Daldis von Terinessos trennt, nach 
W. Ruges und E. Friedrichs archäologischer Karte von Klein¬ 
asien in der Luftlinie auf 275 km zu veranschlagen. Aber 
auch aus einem anderen Grunde. Es ist nicht denkbar, daß 
eine Stadt, die dem pergamenischen Reiche oder, seit dem 
Jahre 129 v. Chr., der Provinz Asia angehörte, mit Termessos 
diesen Vertrag hätte schließen können, es sei denn in den be¬ 
wegten Zeiten der Erhebung dos Aristonikos (vgl. P. Foucart, 
La formation de la province romaine d’Asie, Memoires de l’Aca- 
d^inie des Inscriptions, t. XXXVII p. 318 ff.; G. Cardinali, Saggi 
di storia antica e di archeologia p. 269 ff.; H. Hepding, Ath. 
Mitt. XXXV 411 f. 484). Die Verbündeten von Termessos in 
Pisidien selbst zu suchen, legt nicht nur die Erwägung nahe, 
daß ein gegenseitige Hilfeleistung vorsehender Vertrag, wie der 
vorliegende, zwischen binnenländischen Staaten nur dann einen 
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Sinn hat, wenn sie nicht allzuweit voneinander entfernt liegen, 
sondern auch die Tatsache, daß Pisidien bei der Ordnung der 
Provinz Asia nicht einbezogen und wahrscheinlich erst im 
Jahre 102 v. Ohr. zur Provinz Kilikien geschlagen wurde, die 
Städte Pisidiens somit in der Zeit, aus der die Inschrift zu 
stammen scheint, in ihren inneren und äußeren Angelegenheiten 
freie Hand hatten. Unter den Termessos näher gelegenen Städten 
w'ird Aäyßrj, am See Karalitis, westlich von Isinda und Ter¬ 
messos, bekannt durch die Inschrift Le Bas-Wadd. 1211 dfjuog 
Aayßicov und eine Münze Aayßr t vG)v (W. M. Ramsay, Cities and 
bishoprics I 1, 267 f.; Catalogue of the Greek Coins of Lycia 
etc. p. XCV) nicht in Frage kommen, da man der Abschrift 
die Verkennung zweier Buchstaben gerade in dem Namen nicht 
Zutrauen wird. Dagegen scheint mir die Vermutung alles für 
sich zu haben, daß in AAAAEilN vielmehr AAAAEilN steckt, 
der Name der Stadt Adada, die in einer Entfernung von nur 
etwa 75 km nordöstlich von Termessos bei Kara Baulo in dem 
oberen Gebiet des Kestros gelegen, von Artemidoros bei Strabon 
XIII 7, 2 unter den Städten Pisidiens genannt ist (G. Hirsch¬ 
feld, Gott. gel. Anz. 1888 S. 587; E. Petersen in Graf Lancko- 
ronskis Städten Pisidiens S. 190; Inscr. gr. rom. III 364—377; 
Catalogue of the Greek Coins of Lycia etc. p. CXVII und p. 171). 
Die ovvykv[eioi] &eoi sind wohl die maidixoi ; auch sei erinnert, 
daß auf Münzen aus Adada die Dioskuren erscheinen, auf Münzen 
aus Termessos Helena zwischen den Dioskuren (a. a. 0. p. 172 
n. 8, p. 270 n. 24). Diese lakonischen Kulte in Städten Pisidiens 
bedürfen in größerem Zusammenhänge, den ich nur andeuten 
kann, weiterer Würdigung. Wie ich Arch. epigr. Mitt. XX 77 
zeigte, wird in der großen genealogischen Inschrift aus Oinoanda 
(R. Heberdey und E. Kalinka, Bericht über zwei Reisen im 
südwestlichen Kleinasien, Denkschriften der Wiener Akademie, 
phil.-hist. Kl. XLV. Abh. i S. 41 ff.; Inscr. gr. rom. III 500) 
die Gründung von Kibyra auf Lakedaimonier zurückgeführt, 
die Amyklas ausgesendet und Kleandros an Ort und Stelle 
gebracht hatte, und in der Inschrift IG XIV 829 (OGI 497) 
die Stadt als tinoixog A[ax£datfiovliov bezeichnet, nicht, wie 
früher ergänzt worden v r ar, als Unoi%og A\yd5>v\. Fast zu der¬ 
selben Zeit hat P. Perdrizet ABS III 162, gestützt auf den 
eben damals erschienenen Catalogue of the Greek Coins of Lycia, 
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Pamphylia and Pisidia, dio Zeugnisse der Überlieferung — nacl) 
Strabon XU 570 war auch Selge eine Siedlung der Lakedai- 
monier — und der Münzen zusammengestellt, die Zusammen¬ 


hänge zwischen Städten des südlichen Kleinasien und Lake- 


daimon erweisen. Nicht nur zeigen zahlreiche Münzen dieser 
Städte Helena und die Dioskuren, Münzen von Sagalassos 
stellen auch Aoxedctiiuov selbst dar, den Vater des Amyklas, 
solche von Amblada tragen die Aufschrift 'Afi/iXadiiüv Actxe- 
dctifxoviwv] eine Münze aus der Zeit des Traianus Deeius Mion¬ 


net III p. 525, 191 bezeugt durch die Inschrift 2eXyi(ov Aaxe- 
dai[iovtu)v ö^iövoia die Erneuerung der alten Verbindung und 
sowohl Inschriften (z. B. Heberdey-Kalinka, Bericht usw. S. 13 
N. 41; G. F. Hill, Oatalogue of the Greek Coins of Lycia etc. 
LVII) wie vor allem zahlreiche Reliefs (0. Benndorf, Reisen in 
Lykien II 168 ff. und Arch. epigr. Mitt. XX 79; P. Perdrizet 
a. a. 0.; Heberdey und Kalinka, Bericht usw. S. 7; BCH XXIV 
331.338) beweisen für diese Gegenden weitverbreitete Verehrung 
der Dioskuren und der Helena. Nun die Wanderzüge der hel¬ 
lenischen Stämme so viel klarer erfaßt und die Bedeutung, die 
Sparta in den älteren Jahrhunderten der hellenischen Geschichte 


zukam, durch die Ausgrabungen der British School in helles 
Licht gerückt ist, werden auch die bisher sehr verschieden 


beurteilten Beziehungen, die Lakedaimon, Argos und Kreta 
(über KgrjT&v nöXig und Keqo.it Cov iröXig Greek Coins of Pisidia 
p. XCIX) mit dem Osten verbinden (G. Busolt, Gr. G. 2 II324ff.; 
BCH XXVIII 421; O. Gruppe, Griechische Mythologie S.329ff.; 
W. M. Ramsay, The cities of St. Paul p. 119. 167 ff.; ABS XIII 
75. 77. 128; Br. Keil, Griechische Staatsaltertümer S. 303 f.), 
erneute Untersuchung zu erfahren haben. 


Leider verhilft die Ermittelung der Stadt, mit der Ter- 
messos das Bündnis schloß, nicht zu genauerer Bestimmung 
der Umstände, die sein Zustandekommen veranlaßten. Denk¬ 
bar wäre, daß der Vertrag in die Zeit fällt, in der Attalos, 
nach Eumenes Tod (159 '• dir.), wie Trogus prol. 34 meldet, 
gegen Selge Krieg führte. An diesem Unternehmen mag sich 
Termessos umso eher beteiligt haben, als schon zu Alexanders 
des Großen Zeit die Bewohner von Selge als noXiuioi zolg 
TequijOoevoiv ix naXaiov bezeichnet werden (Arrian, 'Avetß. I 28, 0 
und das Bestehen guter Beziehungen zwischen Termessos und 
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Pergamon durch einen Hallenbau an der Westseite des Marktes 
in Tcrmessos, der Attalos' Namen trägt, erwiesen ist (Städte 
Pisidiens S. 31 ff.; 'AzzceXov ozoa in der Inschrift S. 199 N. 34, 
deren Z. 15 f. ich in der Abhandlung ’Ezog und inavzög, Sitzungs¬ 
berichte der Wiener Akademie, philos.-hist. Kl. CXLII. Abh. iv 
S. 3 besprochen habe). ,Eine Kette pergamenischer Beziehungen 
reicht*, sagt E. Petersen, Städte Pamphyliens S. 14, ,von 
Termessos Uber Oinoanda (Klein-Tcrmessos)*, dessen Mauern 
pergamenische Arbeit zeigen (Reisen in Lykien II 177) ,und 
Groß-Termessos nach Attaleia*, der Gründung des Attalos Phila- 
delphos. Aber auch in den Zeiten nach dem Ende des pcrga- 
menisclien Reiches, in den Verwicklungen, die sich an die Er¬ 
hebung des Aristonikos knüpften, mögen die Demokratien von 
Termessos und Adada Aidaß zum Zusammenschlüsse gegen 
ihre Gegner gefunden haben; die Inschrift von Pergamon 250: 
‘0 dfjf.iog ylvoäidQav llqonouäyov yevofiivrjV zijg A&qväg tiqeiav 
i(f ’ jjg ö dijiiog Y.ctz£(Jzctth] elg zijv nazQiov dijUO/.Qaztav hat aller¬ 
dings neuerdings auch P. Foucart, La formation de la province 
romaine d’Asic (Mein, de l’Acad. des Inscr. XXXVII 317) 
p. 21 auf die Zeit des P. Servilius Isauricus 48 v. Ohr. be¬ 
ziehen w’ollen, den die Inschrift von Pergamon 413 (OGI 449) 
&7iodsdw*.6za zr t i 7töXu zovg nazQtovg röuovg y.ai zijv dijiioxga- 
ziav ädovXiozov feiert; doch hat Dittenberger an Frankels An¬ 
setzung in der Zeit nach dem Ende Attalos III. festgehalten 
(OGI 337), weil die Schrift nach E. Fabricius’ ausdrücklichem 
Zeugnisse gerade in diese Zeit w r eist. Die Verhältnisse, aus 
denen sich sodann Anfang des ersten Jahrhunderts die Herr- 
schaft des Zeniketes an der Ostküste Lykiens entwickelte, hat 
0. Benndorf in seiner Abhandlung über historische Inschriften 
vom Stadttor zu Xanthos in der Festschrift für Otto Hirschfeld 
S. 75 ff. ( vgl. OGI 552 ff.) trefflich gekennzeichnet. Schließlich 
könnte das Bündnis auch der Zeit der mithradatischen Wirren 
angehören. 

Ich lege nunmehr deu Vertrag nach meiner Lesung mit 
Ergänzungen vor, die keineswegs sämtlich gleiche Sicherheit 
beanspruchen können, zumal sich für die Herstellung der in 
der Umschrift unergänzt gelassenen Zeilenanfänge verschiedene 
Möglichkeiten bieten und sich insbesondere an die Zeilen 7 ff. 
Schwierigkeiten knüpfen. 
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. d(x\(pozigaig. Tdde ovvi&evio . . . 

.]o Teg(njoaiiov zoiiv (lei^övcov o . . 

. Navv] af-iöov Tegxavdov ? l^gzeijiag 'Ano \_... 

.] TTQEOßs VZÜV, zG)V Ök atTüJV [x«t 

5 duoodvziov bnig Teg(ir t aaiio\v. 'Eni zoTode dvaveiboavzo [zijv 
av^fiaxlccv Tegfiijooiiov z]wv (let^öviov ö dijjiog xai [!//dad]£[fg] • 
el'^aoHai (.uv zdn Ja y.ai z]oTg leXXoig &eoTg zoig avvyev[eioig nä- 
ai xai ndoaig iav ovveviyxrj] i avzoTg i) <jp/A/a[[i]]xat fj av(ifjayia xai [d/a- 
(UVTji lidolog xai ßeßai ?] a eig zov dei xqövov } ueza nctaijg alz [o- 
10 vo(iiag xai ilev&eglag (p~\vlaaoövzwv Tegjiijooiwv ze xai [Wda- 
di(ov zijv ngög dXXYjXovg] ovuuayiav xai eVvoiav' lav di zig i[ni 
noXijiwi ly ini nö]hv Yj yiogav zijv Ttgurjaoiiov }] zwv TI AZ 

. Yj Ytji ? ln]i zijv zwv [l^dad] iiov nöhv Yj zijv ytogav Yj zo . . 

.]v Yj xazaXvij zoig rdjiovg Yj zctg ngoo[6]d[ovg 

15 Yj zijv xa&eozijxvTav] dr^ioxgaveiav iv ixazigai zwv nöXewv, 

ßotj 0 ovvz (üv dX]hjXoig xazcc dvvafuv zrjv kavzwv ix[ar]c[o]o[< 

navzi o&evei ^]x zijg eavzwv x ( ^Q a 9 T ^ 1 ngoaavy\iX- 
(.tazi dddliog xai] dngoipaalozwg nijinovieg av^nax'iav 
zoig intxaXoi(uv]oig iv fjpiigaig dexa dtp' fjitigag 6 ?ra[(>’ al- 
20 zCov üyyelog Yj n]geaßevzijg Yj yga(iuazo(pöoog na [oayivtjzai * 
zijg di ov(i(iaxi]ag iy/rpovzai o\ imxaXeodjievoi ' zov d[e 
ijyejxdva nagi^]ovoiv ol imxaXeadpievoi dfidjdvreg xai zo 
vneg zovzov ? xa]ra (ifjva dvd[Xiu(ia ] a(p' ijg d [r] fj(ii[gag na]oay\ivr t zai 
fj ovjiuaxtct y.ai] nagi^ovaiv [alz]ioi ra[g yi]vo(iivag [dandvag 
naaag .] 

Der Anfang der Inschrift ist verloren; ein Satz, der mit 

dem ersten erhaltenen Worte dficpozigatg, nämlich zaig nöXeot , 

schließt, kann nur sehr gezwungen mit dem folgenden Satze 

Tdde ovviüevzo xzX. verbunden werden. An sich liegt es nahe, 

das Wort einer Bestimmung zuzuteilen, die eine Änderung 

•• 

des Vertrages von gemeinsamer Übereinkunft abhängig macht 
(P. Graetzel, De pactionum inter graecas civitates factarum etc. 
appellationibus formulis ratione, Diss. Halens.VII Ö8£.; P. Deiters, 

De Cretensium titulis publicis quaestiones epigraphicae j>. 31; 

A. J.-Reinacli, HEG XXIV 415; ]A&ijvä XI 283. 288 mit meiner 
Bemerkung Beiträge S. 124); eine solche Bestimmung würde 
passend einen Vertrag schließen. Daß eine erste Urkunde, von der 
mit Tdde avve&evzo beginnenden freilich äußerlich gar nicht ge- 
schieden, auf dem Steine vorangegangen sei, ist eine Möglich- 
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keit, mit der umso mehr gerechnet werden muß, als sich der 
Bündnisvertrag selbst als eine Erneuerung bezeichnet und die 
ihm fehlende Datierung am Schlüsse der Aufzeichnung gefolgt 
sein kann, wie in dem Vertrage aus Lyttos Mon. ant. XVIII 
369 n. 22, der nach einer Bestimmung über die Aufzeichnung 
des Psephisma in Lyttos und in Seleukeia mit den Worten 
schließt: [i) de äva]viwGig iyevezo zfjg (piXiag v.al av^iayiag ßa- 
GiXevor[zog ld]rziöxov dsvzEQOv xcu i^rytoGzov ezovg {iqvdg s4qze- 
(.ugi\ov (249 v. Chr.), iv d«J ylvzzwi ini /^vfxdvwv -kog^ovvzwv 
zwv gvv Idfxvüuot. Doch kann, wenn auf dem Stein nicht ein 
älterer Vertrag und seine Erneuerung, sondern nur diese letz¬ 
tere verzeichnet war, mit einer Datierung nach den Obrigkeiten 
der beiden Städte auch eine Berufung auf die vorangegangene 
Beschlußfassung über den Vertrag verbunden gewesen sein und 
eine solche Berufung passend mit den Worten zaig tzöXegiv dfi- 
(pozegatg geschlossen haben. 

Die Einleitung zads gvve&evzo findet sich z. B. IG II 5, 
54b (Sylloge 101) Z. 56 und die erweiterte Fassung: zdds gvve- 
&evzo y.at GvvevdöxrjGav dXXrjXoig, wie in dem Vertrage zwischen 
Hierapytna und Priansos GDI 5040 Z. 4, würde mit ö dfßiog] 
ö Teq^ggewv zwv [iei^övwv den Anfang der zweiten Zeile füllen; 
doch wäre es schwierig, sich mit dem zu Ende der Zeile ab¬ 
geschriebenen O abzufinden, da an eine Aureihung des zweiten 
Gliedes 6 df^og 6 'Adadiwv durch ze nicht gedacht werden 
kann. In der dritten Zeile folgen Namen, augenscheinlich von 
Gesandten, die als solche die Verhandlungen geführt und außer¬ 
dem noch eine besondere Handlung vollzogen haben müssen, 
wie aus Z. 4 jtQEGßEvzwv , zwv di aizwv hervorgeht, vgl. z. B. 
IG VII 2871: itQyovzog iv ’sfxQccKploig 1 Innovi/.ov, yQa^ifxazEvovzog 
zwv vaonotwv MvaGagxov zov Xagiziovog, zov di ccözoü v.ai iru- 
[.ieXi'jZov zfjg nctvr t yv()Ewg. Den ersten der Namen hat Cousin zu 
, 07TQ]ctf.iöov (vgl. P. Kretschmer, Einleitung in die Geschichte 
der griechischen Sprache S. 333) ergänzt; in dem zweiten, Teq- 
xövdov , fällt, wenn nicht Verschreibung oder Verlesung vorliegt, 
der Vokal der ersten Silbe auf (s. P. Kretschmer a. a. O. S. 363), 
in dem dritten, 'viQZEif.iag, daß an Stelle eines Nominativs der 
Genetiv erwartet wird. Gleichartige redaktionelle Nachlässig¬ 
keiten hat W. Dittenberger in einigen Inschriften aufgezeigt; 
so stehen nach vnd iXXavodr/.äv die Nominative 'Ayiddag, OtXwv 
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Avxo^irjdEog, Ba&vXXog RXBOndyto in der Iuschrift aus Olympia 36 
(Sylloge 98); nach ßgvzavevövzivv * (drßayöga. 2eXinog (so lese 
ich statt (zXqßayögag ’EXhiog, vgl. Sy 1 löge483), Ei ! doxog 'Enrßdzov, 
Agloziov Avryzog xzX. in der Urkunde aus Elateia IG IX 1, 111 
(Sylloge 142), in der, unmittelbar vorher, den Genetiven dgyöv- 
tiüv, ygaf-iareovrog, dgyovzog richtig Genetive folgen, und nach 
d(pedgiazEvörziov • /Uogö&eog Agiaziao TLXazatsvg IG VII 1672; 
Ugyovzog Jlaigioddovg y.zX.xal ßaoiXevwv Eivdwv xzX. liest man Syl¬ 
loge 131, vgl. F. Bechtel, Hermes XXXYII 632; noch mehr Bei¬ 
spiele hat E. Frankel in Kuhns Zeitschrift XLIII213 f. gesammelt, 
s. auch L. Radermacher, Neutestamentliche Grammatik S. 87.186. 

Nun sind die Namen Navv^a^iöov TEgxdvdov Agzeifiag 
'An[oXX- zum Teile in derselben Folge und Verbindung in an¬ 
deren Inschriften aus Termessos nachzuweisen. Daß die ganze 
Masse der bisher aus dieser Stadt bekannt gewordenen In¬ 
schriften vom ersten vorchristlichen bis tief in das dritte nach- 

9 

christliche Jahrhundert reicht, hat E. Petersen, Städte Pisidiens 
S. 28 f. gezeigt und die Geschichte ihrer hervorragendsten 
Häuser durch nicht weniger als zwölf Generationen verfolgt 
(vgl. S. 194 f.); die Einordnung der Inschriften, in denen die 
Namen des Vertrages wiederkehren, beruht auf seiner Unter¬ 
suchung, deren Prüfung und Vervollständigung ich aus diesem 
Anlasse nicht unternehmen kann. Die genauere Ermittelung 
und Verwertung der aufzudeckenden Beziehungen sei daher 
künftiger Arbeit überlassen und nur hervorgehoben, daß die 
nunmehr zu nennenden Männer nach dem von E. Petersen ent¬ 
worfenen Stammbaum S. 194 in die zweite bis fünfte der zwölf 
Generationen gehören, dem Vertrag also zeitlich nahestehen. 

Ein Tgoxövdag Aqzeiuov Iliaztjgdßiog begegnet in der von 
Cousin BCH XX11I 299 veröffentlichten Ehreninschrift aus Ter¬ 
messos, die diesen Tgoxövdag als dvdga ziöv ed yeyovöziov xai 
legaaduevov ngwzov ‘HXiov rühmt; und ein isgeig Tgoxövdag *Ag- 
zeiuov Thazi^gaßiog erscheint auch in der Liste der Beiträge 
Etg zi)v xazaoxEvtjv zT]g ßaaiXixijg odov Lanckoronski, Städte Pisi¬ 
diens S. 203 N. 58 Z. 24 f. (vgl. Jahreshefte III 179; Br. Keil, 
Hermes XLIII 544. 556); ein Agzetftag Tgoxövdov Agzeifiov 
Navva^iöov in Z. 21 derselben Liste, und ein legevg ArroXXwviog 
Tgoxövdov AgzEifxov in Z. 19, beachtenswert, weil auch in dem 
Vertrage auf Navvja^iöov Tegxövdov (?) Agzaifxag Arro[XX- folgt 
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und die Ergänzung Narv]au6ov schon deshalb wahrscheinlich 
ist, weil sich, so viel ich sehe, in den Inschriften von Ter- 
raessos kein Onga^idag oder 2toau6ag (W. M. Rainsay, Studies 
in the history and art of the eastern provinces of the Roman 
Empire p. 30) findet. Navvctfxöag führt P. Kretschmer, Einlei¬ 
tung in die Geschichte der griechischen Sprache S. 333 auch 
aus Tefeny in Phrygien, Sterrett II 58 Z. 21 an, der Verweis 
bezieht sich aber offenbar, wie S. 342 lehrt, auf die eben er¬ 
wähnte Inschrift aus Termessos, Städte Pisidiens S. 58; hei 
dieser Gelegenheit sei übrigens die Frage aufgeworfen, ob Ster- 
retts Abschrift des Steines aus Derekiöi The Wolfe Expedition 
to Asia Minor (Papers of the American School of Classical Studies 
at Athens III) p. 174 n. 284 ausreicht, den Namen Aga^iöag 
(P. Kretschmer S. 333) zu verbürgen, da, wenn auch uach dem 
zerstörten Anfang der Zeile APAMOOY gelesen worden ist, 
doch die Ergänzung Kid]Qafxöov uaheliegt. Inschriften aus Adada 
Inscr. gr. rom. 364. 365. 369. 377 erwähnen einen 'Avrioypg 
TXctfiöov und die Ergänzung TA ]auöov würde bevorzugt werden 
müssen, wenn sich erweisen ließe, daß der Genannte ein Ver¬ 
treter der Stadt Adada war. Zunächst mag es als das wahr¬ 
scheinlichste gelten, daß Revollmächtigte beider Städte in der 
kurzen Liste genannt seien; so sind in der nach Chalkis ver¬ 
schleppten Urkunde des Eides der Knidier und der Römer 
i A&r J vä XI 283. 288 (meine Beiträge S. 124) die Männer ge¬ 
nannt, die vneg tov dtj/uov tov 'Piouaiiov oqtuov erefiov (vgl. 
P. Stengel, Opferbräuche der Griechen S. 78 ff.), dann die, die 
vniQ tov dY](.iov tov Kviöliov das Eidopfer darbrachten, dann die, 
die irtQsaßevoav und die, die ov^ina()tjOav. Ob die erhaltenen 
Namen, wohl durch dia eingeleitet zu denken, unabhängig neben¬ 
einander stehen oder ob und wie sie als Namen von Söhnen und 
Vätern zu verbinden sind (ohne Zusatz des tov , vgl. K. Meister, 
Indog. Forsch. XVII 197, meine Beiträge zur griechischen In¬ 
schriftenkunde S. 2), ist nicht ersichtlich; doch ist die Wieder¬ 
kehr der Namenpaare in den anderen Inschriften aus Termes¬ 
sos der Annahme günstig, daß den Namen Vatersnamen folgen. 
Jedenfalls lassen sich in Z. 3 passend drei Namen vor Nav- 
v ]afiöov oder TX]a^iöov, in Z. 4 das Ende des Namens 'An o[AA-? 
und zwei weitere Namen unterbringen, so daß im ganzen 
vier Männer mit ihren Vatersnamen (oder acht ohne solche) 
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aufgezählt sein würden, wenn dut am Ende der Z. 2, wo G. Cousin 
freilich O . . las, gesucht werden darf. Der Demos der Ter¬ 
messer würde dann in dem Satze TuSe ovve&evto an zweiter 
Stelle genannt sein und nach diesen Worten 6 dfj^iog 6 lAdadiiov 
xcr l 6 dfj[iog] ö TeQf.irjooEtoy die Lücke in Z. 2 füllen. Der Ein¬ 
wand, in einer in Termessos aufgestelltcn Vertragsurkunde sei 
die Voranstellung des Namens der Termesser zu erwarten, trifft 
nicht zu, denn auch in den Überschriften von Verträgen, die 
in Athen aufgestellt waren, lese ich z. B. IG II 6 avfi^axicc 
Bouotu)[v y.at ’A&yvaiiov], II 5, 7 b * Eqetqiew[v avfifiaxicc] xal 
lAxhjvaiwv, II 45h avfuuaxicc KoQXVQctimv xai 'Aih^a'nov, dagegen 
Gott, geh Anz. 1903 S. 782 zu IG II 5, 15 c ov^if-iaxia lA\hj[vai(ov 

xai Xtajy, IG II 5, 59 b avfi/uaxia lAdyvauov xai GettoXcuv ; von 

•• 

den zwei Überschriften des Vertrages der Chalkidier mit Amyn- 
tas Sylloge 77: 2vv$fptai ttqöq A^ivvrav xöv EqQidaiov. 2vv$i t - 
xai 'A^ivviai tö)i *Eggidaiov xai XaXxidsVai hat die zweite als 

mm 

Überschrift der beiden Teilen eingehändigten Urkunde zu gelten, 

mm 

die erste als die Überschrift, unter der die Chalkidier die Ur¬ 
kunde ihrem Archive einverleibten; ebenso steht über der 
Urkunde lA&ijvä XI 283 bqxiov ngög 'Piofiaiovg. Die durch an¬ 
dere Ergänzungen gesicherte Länge der Zeilen läßt die Unter¬ 
bringung eines Zusatzes, der die Vertreter der Stadt Adada von 
denen der Termesser schiede, nicht zu, und daß die Gesandten 
beider Städte ohne solchen nebeneinander genannt seien, ist 
nicht glaublich. Demnach werden nur Gesandte der Termesser 
genannt sein, und da sie obendrein in besonderer Eigenschaft 
an dem Abschluß des Vertrages mitwirkten, wird dieser in 

Adada abgeschlossen und von ihnen für die Termesser be- 

•• 

schworen worden sein. Uber die Förmlichkeiten, unter denen 
um das Jahr 200 v. Uhr. der Abschluß eines Bündnisses zwi¬ 
schen Rhodos und Hierapytua in ersterer Stadt erfolgte, belehrt 
der Vertrag GDI 3749: in Rhodos wurden alle erwachsenen 
Rhodier durch fünf erwählte ÖQXwxai unter Mitwirkung der 
Gesandten der Hierapytnier auf ihn vereidigt, die Gesandten 
der Hierapytnier durch die Prytanen der Rhodier und schließ¬ 
lich die Hierapytnier selbst durch einen abgesendeten üyysXog. 
Ging der Abschluß des Bündnisses zwischen Termessos und 
Adada unter entsprechenden Förmlichkeiten in Adada vor 
sich, so erklärt sich die einseitige Erwähnung der Gesandten 
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der Termesser und die Fassung des die Urkunde einleitenden 
Satzes. 

In der Formel, die die Erneuerung des alten Freund¬ 
schafts- und Bündnisvertrages einleitet: irrt zolads dvavswaavzo 
ist der Abschrift nach das Augment, vermöge ,einer Angleichung 
an das vorhergehende a, die um so leichter war, als das Bild der 
Präposition dvd unbewußt vorschwebte* (L. Raderraacher, Neu- 
testamentliche Grammatik S. 69), ebenso vernachlässigt wie in 
dvavsoDxo in der Inschrift aus Rosette OGI 90 Z. 35, wozu 
Dittenberger noch ein Beispiel bringt; vgl. auch Edw. Mayser, 
Grammatik der griechischen Papyri, Laut- und Wortlehre S. 333. 

Die Worte xai xolg dXXotg &eoig toTg avvy£v[eioig] in Z. 7 
deuten auf die Anordnung eines Gebetes oder Gelübdes, wie 
sie sich auch sonst, zuerst von P. Foucart, Rev. arch. 1878 I 22 
(M61anges d’epigraphie grecrpie I 58) bemerkt, seither und in 
C. Ausfelds Abhandlung De Graecorum precationibus (Jahrb. 
für Philol. Suppl. Bd. XXVIII 505 ff.) nicht wieder beachtet, 
gelegentlich in Beschlüssen, namentlich über den Abschluß von 
Verträgen, findet. Folgende Beschlüsse enthalten eine solche 
Anordnung: 

1. IG II 14 (vgl. P. Foucart, Rev. arch. 1898 II 316) Z. 2: 
xal xolg dtbdsxa \Xsolg s-, Z. 3: -o&ai xa&dxt, dv ran drj[fiwi t ver¬ 
ständlich erst durch vollständiger erhaltene Inschriften. 

2. IG II 57 b (Sylloge 105), der Vertrag zwischen Athen 
und den Arkadern, Achaiern, Eieiern und Phleiasiern: Ebgaa&ai 
fiiv röv xijQv/.a avxlxa yaXa rau dii tuh OXvynUüt xal xfji 
y 4&rjvai xrji ITohddi xal xfjt drjyijxgt xal ziji K6 qt]i xal xolg 
dtbdsxa &ioTg xal xalg 2syvalg dsalg, iav avvsvsiyxr^ l4&rjvaiiov 
tun StjtKoi xd dd^avra nsgl xfjg avftyaxiag } dvaiav xal nqdaodov 
TTOirjoEO&cu xeXovuevojv xovxcjv xa$6xi dv xwi drjfian doxfji * xavxa 
ysv r]$x&ai, irrst dr] di ol avf.ty.axot ddyya slarjvsyxav slg xijv 
ßovXijv dixsa&ai xi]v avyyaxlctv xa&a irrayysXXovxai ol Idqxadsg 
xxX.) und 

3. IG II 57 (II 5 p. 20; Sylloge 104): si^aadai ysv xdv 
xrjgvxa airxtxa yaXa xolg dtbdsxa dsolg xai xalg 2Sftvalg dsalg xal 
xtbt HqaxXsl, iav avvsvsyxry \d&r t vaioig rrifitpaat xög xXrfQÖyog ig 
Tloxsidatav , xa&d avrotq irrayysXXovxai ol ijxovxs[g öijuoaiai rragä 
xtov ix IIoxEidaiaq , d-valav xai rrgöaodov rrotrjosadat xafXöxi dv 
xtbt örjfUüt doxij/]; somit ist auch IG II 14 zu ergänzen: [«££a- 

Sittnngsber. d. phil.-hist. KI. 166. Bd. 3. Abh 2 
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o&ai xzX.] y.cd zoTg dwdsxa ösoTg ^[orv ovvEveyxiji 'Athjvaioig niu- 
ipaai zdg xXrjQÖxog ig Afj^ivov, -frvoiav xal ngdoodov notrjasla&aL 
xa&özi tiv zun drj[(.noi doxiji ], zumal in den leider so sehr ver¬ 
stümmelten Bruchstücken mehrfach von Kleruchen die Rede ist. 

4. Der, wie sich weiterhin zeigen wird, unserer Urkunde 
auch sonst verwandte Vertrag zwischen Rhodos und Hierapytna 
GDI 3749 (Michel 213, über die Zeit R. Herzog, Klio II 331): 
eV^ao&ai iuev zovg isgEtg xal zovg i£QO&vzag zun < AXi(oi xal zät 
‘PödoH xal zolg äXXotg &eoig näoi xal näoaig xai zotg ägxayEzatg 
xai zotg i'jQiooi oooi 6 /om rar jtöXiv xal rav yibgav rav ‘ Poduov 
ovvsvsyxElv Podlotg xai 'leganvirioig zä dö^avza tteqi zijg ov/u- 
{layiag ’ imzEXE{o)zäv {inl zsXezäv Steinbüchels Abschrift; oder 
mit Cobet iTtizEXioiv ?) de täv eüyäv yevo^iEv&v d-voiav xal n6- 
d-odov 7TOirjaao$aL xa&d xa Sog^i zCot däuioi * xvgwd^EiGag ds rag 
av^^aylag xal ton bqxtov gvvzeXeg&evziov xaia za yEyqanfxtva 
vnÜQXEiv av^fiaylav irozi zöv öä^tov zöv ‘Podlwv xzX. 

5. Der verstümmelte Beschluß der Ieten IG XII 5, 1 n. 8 
und XII 5, 2 p. 303 n. 1009. 

0. Der ebenfalls verstümmelte Beschluß der Thasier IG 
XII 8, 264, beide in den folgenden Abschnitten dieser Neuen 
Beiträge zu behandeln. C- 

Auch die Stellung der Worte in Z. & des Vertrags zwi- 
A,dr. <<a ^ ♦) sehen Termessos und Daldis — \ aizotg i) (ftXia xal fj Gv^fiaxict 

xal A — deutet auf einen Satz, der wie die Bedingungssätze 
iäv avvEvsyxyi geordnet ist. So habe ich geglaubt sV^aa&ai (.tiv 
zun Ad xal z[olg itXXoig feolg zotg owyEVEioig naoi xal näoaig 
iäv ovvEviyxrj] i avzoig (fiXla xal i) ov(Xf.iaxia ergänzen zu 
dürfen, und in der folgenden Zeile vor slg zöv äsi xQÖvov zu¬ 
nächst die Angabe des Gegenstandes des Gelübdes gesucht, z. B. 
[#t’(re<v xa()/0Tjy(>i]a. Die in den nicht auf eine bestimmte Zahl 
von Jahren befristeten Verträgen vom Ende des fünften Jahr¬ 
hunderts an gewöhnliche Formel Etg zöv äei xq^vov (s. P. Graetzel, 
Diss. Halens. VII 62 f.) würde indes ungleich passender als mit 
der Anordnung des Gelübdes mit Bestimmungen, die das Bünd¬ 
nis selbst angehen, verbunden sein; solche folgen deutlich in 
der nächsten Zeile, aber die Stellung der Worte slg zöv äsl 
XQÖvov scheint ihrer Beziehung zu cpvXaaoövzwv Teq(.i^goe(ov ze 
xal [ 'Adadivov nicht günstig. Ich habe daher versucht, ein zweites 
zu sig zöv dsl xqovov passendes Verbum zu gewinnen : xal [dia- 
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tievr^ ttdoXog xai ßeßai]a, indem ich voraussetze, daß der Buch¬ 
stabe, mit dem Z. 8 schließt: fj (piXIa xai i] av^iay'ia xai A, 
Delta sein kann. Aber auch, wenn sich in diesem Sinne eine 
passendere Ergänzung finden sollte, fehlte der Raum, Worte 
unterzubringeu, die den Inhalt der edxtf genauer bezeichneten. 
Diesem Bedenken gegenüber kann darauf verwiesen werden, 
daß allem Anschein nach auch in dem Beschlüsse der Thasier, 
den ich S. 28 behandle, IG XII 8, 264 Z. 7 f., anders als in 
dem angeführten athenischen und dem rhodischen Beschluß, nur 
ein Gebet, nicht ein förmlich bezeichnetes Gelübde beantragt 
wird. Immerhin bleibt die Herstellung der Zeilen 7—11 im 
einzelnen noch unsicher. Die Gottheit, die vor den tiXXoi avv- 
yivsioi &eoi, den ,&eoi üiaidixoi genannt war, wird Zeig 2oXv- 

sein (E. Petersen, Städte Pisidiens S. 2. 8. 30). Ich 
vermag den Ausdruck avyyiveioi d-eo'i sonst im Augenblicke 
nicht nachzu weisen; Zeug zig ovyyivuog 6 zä zijg ovyyeveiag 
dUata i(poQiov naq Edginidt] (TGF 1000 N 2 ) sagt Polydeukes 
III 5. Cousin ergänzte irrig zo\lg HXXoig d-eoig xolg avvysv[iai. 

Des Herausgebers Ergänzung AYT[il I zu Ende der Z. 9 
ist ebenso willkürlich, wie die eines I zu Anfang von Z. 8. 
Erwartet wird ein zu uezä 7iäar t g passendes Substantiv, also 
aiz\ovo^iiag, mit dem vor (p]vXaoaövxuiv oder dia(p]vXaaa6vzwv 
in Z. 10 noch ein anderes verbunden gewesen sein wird, z. B. 
xai iXtv&SQiag] würde dem Sinne des so eingeleiteten Satzes 
(pvXaaaövzwv TtQfxrfioewv ze xai ['Adadiiov zijv irqdq dXXrjXovg] 
av^i/uaylav xal eVvoiav (kürzer: zijv (piXiav xai] avpipiaxiov) viel¬ 
leicht auch ein Zusatz wie ^iszd ndar t q dixaioovvr t q xai uqoSv- 
filag angemessener sei, so scheint die Betonung beiderseitiger 
Freiheit und Selbständigkeit in dem Bundesverhältnis beson¬ 
derer Bedeutung zur Sicherung des schwächeren Teiles nicht 
zu entbehren. 

In Z. 11 ff. werden die Bedingungen festgesetzt, unter 
denen der Bündnisvertrag wirksam wird. Zu ini noXipuai vgl. 
nun auch Aug. Schulte, De ratione quao intercedit inter Poly- 
bium et tabulas publicas p. 72. Leider bietet sich mir für die 
am Ende der Z. 12 nach ini xt)v nöXiv }) y^QCcv zijv Teq^a- 
OEiov abgeschriebenen Zeichen HTHNTIAI keine einleuchtende 
Deutung; auch entsprechen die Zeichen nicht völlig, die der 

Abschrift nach in der nächsten Zeile auf )) in]i zi)v xwv [Wda- 

2 * 
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d~\iu)v nöXiv lij xwQctv folgen: HTO, doch wohl Yj z6 oder zo- 
Dagegen findet Z. 14 mit der mißverständlichen Lesung ihres 
Endes -v i) xazaXvt] zotig rd/uovg ij rag riPOIAEO und Z. 15 in 
folgenden Bestimmungen des Vertrages zwischen Rhodos und 
Hierapytna GDI 3749 sichere Erklärung, Z. 12: xai sY zig xa 
ini nöXiv Y) xioQav ozgazevijzai zur ‘ Pod'uov ij zotig vöfxovg Yj zag 
noiXddovg Yj zäv xa&eozaxvlav da(.toxgaziav xazaXvijt, ßoa&Eiv ‘iega- 
nvzviovg *Podioig navzi a&ivei xazä zö övvazdv und Z. 06: el di 
zig xa zag dnö zov dixaiov yivopivag nodddovg ix &aXaooag 
nagaigiyzai 1 Ieganvzviwv Yj zäv xa&eozaxvtav dapoxgaziav naget 
*lsganvzvioig xazaXtnj xai av^ayiav (XEzanipmonzai ‘ leganvzvtoi , 
dnoozeXXövzeov ‘Pödioi xzX. 

Die ausdrückliche Erwähnung der Einkünfte ist verständ¬ 
lich bei der Machtstellung, in der Termessos — i) TO xdnovg 
exovaa (J. Svoronos, Journal international d'archöologie numis- 
matique I 181 ff. 232. 379) — in der lex Antonia de Termessi- 
bus aus dem Jahre 683 d. St. (71 v. Clir.) erscheint (CIL I 
n. 204; Bruns-Gradenwitz, Fontes 7 p. 92). Die Lex nimmt aus¬ 
drücklich auf insulae I Z. 15 und oppida IIZ. 23. 28 der Ter¬ 
messer Bezug, ,die, wenn das nicht formelhafte Wendungen sind, 
die nicht in jedem einzelnen Falle wörtlich genommen zu werden 
brauchen, nur im Winkel des pamphylischen Golfs gesucht 
werden dürften und vor Strabons Zeit schon verloren sein 
müßten* (E. Petersenj — und auf die Hafengelder und Zölle 
II Z. 31: quam legem portorieis terrestribus maritumeisque Ter- 
menses maiores Phisidae capiundeis intra suos fineis deixserint, 
ea lex ieis portorieis capiundeis esto, dum nei quid portori ab 
ieis capiatur, quei publica populi Komani vectigalia redempta 
habebunt; quos per eorum fineis publicanei ex eo vectigali trans¬ 
portabunt [eorum fructuum portorium Termenses ne capiunto, 
vgl. E. Petersen, Städte Pisidiens S. 27. Das SC über die Städte 
Plarasa und Aphrodisias OGI 455 sagt ihnen ungestörten Besitz 
zu Sv xeouwv XMQiiov öxvgcü^dztov ögiov ngooööiav ngög ztijv 
epiXiav zo[v dijfiov ngooijX&ov]. 

Wären uns Bündnisverträge griechischer Städte, nament¬ 
lich solcher, die auswärtige Besitzungen ihr eigen nannten, in 
größerer Zahl erhalten, so würde die Erwähnung der ngöoodoi 
in den Bestimmungen über die Fälle, in denen Hilfe zur Pflicht 
wird, vielleicht auch eine häufigere sein. Jedenfalls verdient Be- 
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achtung, daß die Abmachungen der Rhodier mit den Iiiera- 
pytniern hinsichtlich der ngdoodoi der Rhodier einfach sagen: 
e'i zig xa xzX. zag nodddovg xzX. xazaXvyi, hinsichtlich derer der 
Hierapytnier aber ausführlicher mit einer Beschränkung: et de 
zig xa zag dnö zov dixalov yivofxevag no&ödovg ix SaXäaoag 
Ttagaigijzai legaitvzvluiv ; offenbar haben die Hierapytnier sich 
nicht mit den ihnen dnd zoti dixalov zuteil werdenden Ein¬ 
künften begnügt, aber auch die Früchte des Seeraubs ihnen 
zu garantieren, hatte Rhodos weder Veranlassung noch Nei¬ 
gung, und der Vertrag verpflichtet Ilierapytna geradezu zur 
Mithilfe Z. 51 ff.: el xa avviozazai Xqozrjgia iv Kgtjzai xai dyiorl- 
£iuvzai ‘Pödioi xazd ddXaooav nozi zoig Xqozctg ly zovg Inodeyo- 
[iivovg ly zovg ovvegyovvzag aizolg. 

Einen Zusatz, den ich sonst im Augenblicke in solcher 
Aufzählung der Bedingungen, die das Bündnis wirksam machen, 
nicht nachzuweisen vermag, enthält der jüngst Etpr^fi. dgy. 1908 
o. 221 veröffentlichte Vertrag zwischen Lato und Eleutherna. 
Nach der Lesung des Herausgebers lauten Z. 12 ff.: el de zig 
xev ivßdXXr t i ig z [dv 'EXevdegvaliov ywg] orv ly dnozd^vryzai ly 
(fgiüQia ly Xi/uey[ag xazaXa^ißdvr^ ly (f] öelgzji ly olxezi]lav ly noXe^i, 
ß[orj]&ez[ü) ö Aaziog xzX. ; fast gleichlautend kehren diese Be¬ 
stimmungen Z. 15 ff. in bezug auf die Hilfeleistung der Eleu- 
thernaier für die Latier wieder. Doch sind Xanthudidis’ Er¬ 
gänzungen, wie das vor olxezrßav überflüssige ly zeigt, nicht in 
Ordnung; vermutlich fehlt vor (p&eigr]t> oder z. B. diaq^&elgr^, 
ein ly olxezrßav entsprechendes Glied, auch heißt es in anderen 
Verträgen dnozafxveo^ai xtugag und (pgiögia ly Xif.ievag oder (pgibgia 
ly vaaog ly Xtpevag xazaXapißdveo&ai , so z. B. GDI 5018 (OGI 153 
Anm. 39) Z. 8 ff. und GDI 5075 Z. 5 f.; vgl. auch 5014 Z. 2. 
Da schon der Vertrag zwischen den Athenern und den Lake- 
daimoniern Thuk. V 23 die ersteren im Falle eines Aufstandes 
der Heloten zur Hilfeleistung verpflichtet: fy di fj dovXeia ina- 
viozfjzai , imxovgeiv A&tjvalovg Aaxedaifiovloig natzi o&evei xazd 
zö dvvazdv, könnte man versucht sein, eine Bestimmung zu er¬ 
warten, die mit einer Aufwiegelung der oixezela der vertrag¬ 
schließenden Städte rechnete, und diaip]&elgrji zu ergänzen. 
Aristoteles hat in der Politik II p. 1269 a 36 ff. auseinandor- 
gesetzt, weshalb Aufstände der Unfreien in Thessalien und 
in Lakonien zu befürchten, in Kreta aber unerhört waren: 
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al'ziov (T l'aiog zö zag yeizviwoag jiöXeig xalrrsg 7toX€f.tov(Tag äXXtj- 
Xaig nrjdEfxiai’ slvai ov(.i]iaxov zoig dipiozafiEvotg öict zd f.tij ovf.upe- 
geiv >tai airzaXg xExzrjf.ievaig nEgiolxovg. Es wäre an sich nicht 
verwunderlich, wenn in späterer Zeit auch die Kreter ihrer 
untertänigen Bevölkerung bei den ewigen Fehden der Städte 
nicht mehr sicher gewesen sein sollten (vgl. auch W. Bücher, 
Die Aufstände der unfreien Arbeiter 143 — 129 v. Chr. S. 95). 
Doch macht die Ergänzung eines Yj otxezelav entsprechenden 
Gliedes vor öia](pfolgi]i um so mehr Schwierigkeit, als durch die 
Präposition öut der schon an sich, wie der Vergleich mit anderen 
Zeilen zeigt, bescheiden bemessene Baum der Lücke noch mehr 
beschränkt wird. Ich glaube daher diese Vermutung abweisen 
und an q> folgt]i festhalten zu sollen, in dem Sinne, in dem z. B. 
die Protogenesinschrift Sylloge 226 Z. 112 sagt: icp&tig&ai (uev 
zf]v olxEZsiav ttnaaav xai zoig zi]u jragwgEiav oh.ovvzag ^iigeXXt]- 
vag otbc iXazzovg ftvzag zbv dgi&(.idv %iXlutv xai nEvzaxooiiov zovg 
iv zun ngozegim noXifuoi ovfxuax^oavzag £v zfji jtöXei. Vor )) 
olxEzsiav wird dann wohl die Erwähnung des Landbesitzes, mit 
dem die oixezeia enge verbunden ist, zu erwarten und die ganze 
Bestimmung Z. 12 ff. zu lesen sein: eI de zig xev ivßaXXrji £g 
z[av zG)v ’EXevfogvaiiov yuga]v Y] dfrozd]ivrjZai Y] (fgiogia Y] Xi- 
(A(v[ag xazaXaf.tßävr /1 Yj xXdgovg g>]folgtji Y; olxezeiav Y] ttoXe]U]i, 
ßorjfoz[aj (zu dieser Schreibung vgl. J. Brause, Lautlehre der 
kretischen Dialekte S. 124 ff.) xzX. Bei dieser Gelegenheit sei 
bemerkt, daß die in den Berichten des Diodor XIII 50, 4 und 
Polybios I 40, 5 erwähnte Gegend o\ xaXov\iEvoi KX^goi bei 
Kyzikos (nach Pape-Benselers Wörterbuch der griechischen 
Eigennamen ein ,See bei Kyzikos*!) ihren Namen doch offen¬ 
kundig von den daselbst gelegenen Landlosen der Bürger von 
Kyzikos hat (vgl. über solche Ortsbezeichnungen BCH XII 
271, HEG XIX 235 f.; W. Schulze, Quaestiones epicae p. 298; 
II. Usener, Kleine Schriften I 137 u. a.). 

Im Falle eines Versuches des Umsturzes der gesetzmäßig 
bestehenden Verfassung und der Einsetzung eines Tyrannen oder 
einer Oligarchie verpflichtet auch das Bündnis der Athener und 
der Thessalcr zum Einschreiten IG II 5, 59 b (Sylloge 108) 
und das Bündnis mit den Arkadern usw. IG II 112 (Sylloge 
105), vgl. P. Graetzel, Diss. Halens. VII 55, ebenso der Vertrag 
zwischen Smyrna und Magnesia OGI 229 Z. 65 ff.; auch die 
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Abmachungen Philipps II. mit den Hellenen schützen ebenso 
das makedonische Königtum wie tag noXtteiag tag ol'ffag nag' 
ixaatoig ote tovg bqy.ovg toig neqi tijg slqrjvrjg dj/.tvvov ) s. meine 
Attischen Urkunden I S. 6. 

Die Zeilen 16 ff. sind unschwer und sicher zu ergänzen. 
Die Bestimmung ix tijg iavtwv 2. 16 fordert, daß die 

Hilfeleistung von dem eigenen Lande aus zu erfolgen hat, nicht 
von dem der inixaXeodiiEvoi aus; der Gegensatz ist in einer 
Stelle des Thukydides IV 61, 7 deutlich: oi ydq dnd tijg ait&v 
bqy.G)vtai 'A9rp>aXoi , dXV ix tijg twv inixaXeoaftevcjy. So ist 
auch die in kretischen Bündnisverträgen nicht seltene Formel 
dnd %(bQag zu verstehen, z. B. GDI 5039 Z. 17 xai noXeprjOM 
itnd navti a&ivei ol xai oi ininavteg 1 leqanvtvioi, ebenso 

GDI 5024 Z. 10 und 69, 5041 Z. 16, 5075 Z. 7 und 10; nicht 
anders auch die bei Polybios mehrmals erscheinende Redensart 
töv dno tijg %<hqag nöXefiov ixcpigetv IV 26, 2; IV 30, 2; XXXIX 
3, 8. Fr. Krebs, Die Präpositionen bei Polybios (Beiträge zur 
historischen Syntax der griechischen Sprache I) S. 44 behauptet 
freilich, der Ausdruck bedeute ,auf der Stelle, sogleich*; ,IV 
30, 3 werden diese Worte dem Aufschub eines Krieges, der 
zaudernden Kriegführung entgegengesetzt*. Polybios sagt: o! 
<T Axaqväveg tö te döypa yinqaiujg ovvEnexvqtüffav xai töv dnd 
X^oqag nöXsfxov i^rjveyxav tolg AitwXoXg * xaineq tovtoig et xai 
tiaiv kteqoig dixaiov Xjv ovyyvcofirjv eyeiv vneqtid^E^evoig xai xata- 
[isXXovot, xai xa&öXov öeöiöai töv dnd tCiv dotvyeitdnav n6Xs(.iov 
xai dict tö naqaxeXo&ai uev owteq^ovomnag trj tcov AltioX&v 
X(OQ<y, noXv de päXXov did tö xat ’ idiav edxeiguftovg bnaqxety, td 
de /leyiotov dia td (.uxqoXg eunqoa&ev XQ^voig neXqav elXrjfpevai 
tiöv deivotottiov dtd tijv nqog AhioXovg dnix&eiav. Allerdings 
ist das rühmenswerte Vorgehen der Akarnanen, ihr unmittel¬ 
bares Eintreten in den Kampf, der zuwartenden Haltung an¬ 
derer Bundesgenossen gegenübergestellt; aber darin besteht 
eben das Wesen des dnd ti t g x&qag nöXe^iog, daß die durch 
den Beschluß, nach Kap. 26: Önag xtX. ixyeqiooi navteg toXg 
AltiüXoXg tdv dnd tijg x^pag nöXe^tov gebundenen Staaten als¬ 
bald, ein jeder von seinem Lande aus, die Feindseligkeiten er¬ 
öffnen, Hilfstruppen in das Land der angegriffenen Bundesge¬ 
nossen werfen und an dem Kriege teilnehmen, nicht aber im 
eigenen Lande vor einem Eingreifen erst den Einmarsch der 
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Feinde oder die Ereignisse auf anderen Kriegsschauplätzen ab- 
warten. 

Das Wort ngoodyyeX^a scheint, nach H. van Herwerdens 
Lexicon graecum suppletoriura et dialecticum, ed. alt., bisher 
nur aus Pap. Oxyrli. III 520 Z. 2 bekannt. Zur Erwähnung des 
äyyeXog , die ich vor der des Ttgeoßeviijg 1) ygauuaTocpogog in 
Z. 20 ergänze, vgl. F. Polaud, De legationibus Graecorum pu- 
blicis p. 7 ff.; wie ich in meinen Beiträgen zur griechischen In¬ 
schriftenkunde S. 7 erwähnte, ist auch in der Überschrift IG I 
suppl. p. 129, 116 w des Beschlusses der Athener zu Ehren des 
Euagoras IG I 64 statt Ilv&jayyiXoi zu lesen: ö deiva zov detva , 
6 detva —]o dyyeXoi, vgl. IG II 175 b. 

In Z. 21 folgt offenbar die Bestimmung, daß dem die 
Hilfe beanspruchenden Teile auch die Führung zusteht; zweifel¬ 
haft kann nur sein, ob überhaupt oder nur in seinem Gebiete, 
wie dies (vgl. P. Graetzel, p. 64 f.) in dem Vertrage Tliuky- 
dides V 47, 7 : f] de nöXig J) fxezanei.npa^ivrj ri]v fjyefxoviav iyizu) 
bzav iv zfj adzrjg 6 noXefxog $ * ijv di noi dögij zatg ndXeoi 
xoivfj ozQcczsvso&ai , zö t'aov zfjg fjyepoviag /lezelvai ndoatg 
zalg nöXeatv, nach Xenophon Hell. VII 5, 3: iteqi [xevroi fjye- 
(.toviag aäzö&ev diengdizovio brnag iv zfj kavzüv exaazoi fjyrjooivzo 
und laut der Urkunde IG II 57 b. 112 (Sylloge 105) Z. 34 f.: 
fjye^idvag de elvat (oder ^ye^ioviav de eysiv) zfji alzwv £xa- 
[oTOt’c: in dem Vertrage zwischen Athen, den Arkadern usw. 
aus dem Jahre des Archon Molou 362/1 v. Chr. (F. Hiller von 
Gärtringen, Ath. Mitt. XXXVI 355) bedungen ist und nach der 
Ergänzung, die das Bruchstück I. v. Olympia 40 für Z. 38 f. 
ergibt, in dem Vertrage der Aitoler und Akarnanen aus Ther- 
mon icgy. 1905 a. 55 f.: dyeiafhov de iv f.iev AizioXiai oi 

AlziüXoi , iv de AxaQvavla[i o]t Axagvdveg, vgl. meine Be¬ 
merkungen Eepr,^. dgy. 1910 a. 147 und Attische Urkunden I 
S. 37. Indes bleibt für die Ergänzung ini di zr t g abzüv yb)- 
(?]<*£ ^yrjaovzai oi imxaXeod^evoi nicht Raum, nur für zfjg de 
ßorj&e(]ag oder ovjA(.iayi]ag. 

Die letzten Bestimmungen bürden den imxaXeoä^ievoi auch 
alle Kosten der Unternehmung auf. In A[E]ONTEZ Z. 22 steckt 
augenscheinlich d[id]6vzeg , in TAMHNAANA////A4>HIAIHME iiii 
PAr.INTE lli nicht, wie Cousin umschreibt, xcrjror ufjrct dva- 
Vc] a( P^g doijue . . ., sondern zö xa]Ta /ifjva dvd[Xot^ia] dq>' ijg 
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Uv f}(.ii[gag na]gay[ivrjzai ; nur durch ein Versehen können die 
auch sonst nicht völlig richtig abgeschriebenen Buchstaben, die 
auf d(p ’ ^g Uv f^iegag folgen (fehlt Uv in Z. 19 d(p' ?jg fyiegag — 
vgl. II. Jacobsthal, Idg. Forsch. XXI Beiheft S. 116 und L. Ra- 
dermacher, Neutestamentliche Grammatik S. 145 — auf dem 
Steine oder nur in der Abschrift?), im Abdruck in Klammern 
geraten sein. Die Anreihung des Nebensatzes: diddvreg v.ai zd 
[yivdfZEvov y.a]zd ^lijva avaXio^ia an den Hauptsatz: zdv d[« (etwa 
elf Buchstaben) -ovaiv oi imycaXsod^iEvoi zeigt, daß eine er¬ 
gänzende Bestimmung folgte. Man mag zunächst zdv d[e 
[ito&dv nagek]ovoiv oi inr/.aXeoa/ueroi d[td]d>T£g xal zö [ytvö- 
(.ievov oder [ ioö^ievov xa]zd f.iijva dvd[Xio(.ia] versuchen. Die For¬ 
derung, daß die imxaXEodfÄEvoi den Sold zu gewähren haben, 
bedarf aber des Zusatzes nicht, daß auch der monatliche Auf¬ 
wand von den intxaXEadfiEvoi zu bestreiten sei, und x«t, das 
etwas Neues einführen muß, wäre bei dieser Ergänzung über¬ 
flüssig. Vielleicht ist von dem letzten Teil des Satzes aus¬ 
zugehen: nagi[^]ovoiv . . Till TA . . . vofiivag, der eine sehr 
allgemein gefaßte Bestimmung über die Kosten der Unter¬ 
nehmung zu enthalten scheint, da zu rd[g yi]roitsvag aller 
Wahrscheinlichkeit nach [ danavag oder [danavag naoag hinzu¬ 
zudenken ist. Das vorangehende [ab]iCoi flndet nur dann eine 
Beziehung, wenn nach dy fjg Uv ijpegag nagayivryzai ein Wort 
wie z. B. o ozgazdg oder rö orgdzEv^a ergänzt wird — freilich 
würde die zu Hilfe gesendete Mannschaft vielleicht passender 
als ßorftEia, inixovgia oder av^ifxaxia bezeichnet sein — oder, 
wenn in der Lücke Z. 22 ein anderes Wort vorherging, auf 
das sich adzGn beziehen kann. Vielleicht wird, nachdem im all¬ 
gemeinen der Grundsatz ausgesprochen ist, daß die Führung 
den imxaXEod/.iEvoi zukommt, ihnen noch ausdrücklich die Be¬ 
stellung eines yz{jnbv (für nagiysiv vgl. z. B. Sylloge 634 Z. 26, 
503 Z. 16, Amer. Journ. of Arch. 1896 p. 188 n. 2 Z. 9, IG 
XII 2, 134 u. a.) aufgetragen, dem sie auch die für allen Auf¬ 
wand des Krieges nötigen Gelder zur Verfügung zu stellen 
haben. Ich verhehle mir aber nicht, daß die Anreihung des 
zweiten Satzes zdv di i)yEuöva nagig]ovoiv ol intv.aXEod^iEvoi, 
nachdem gerade . . fjyrjoovzai oi iniv.aXEod^iEvoi gesagt war, 
und die doch leicht zu vermeidende Wiederholung der Worte 
oi inixaXEod^tEvoi wenig passend scheint und die Ungefälligkeit 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



26 


III. Abhandlung: Wilhelm. 


der Fügung dadurch nur wenig gemildert wird, daß ich statt 
xal tö [ yivöf.i€vov xa]ra ^.fjva dvaXtoua, was sich zunächst bietet, 
eine Bezugnahme auf den -fjyE^iojv einfügte: xccl xd xovxov 

xct]xct iiTjVa dvalcjficc. Die Frage wird aufgeworfen werden 
dürfen, ob diese Ungefälligkeit nicht darauf zurückzuführen 
ist, daß der Fassung ein älterer Vertrag zugrunde liegt, bei 
seiner Erneuerung aber Bestimmungen, die ungeeignet schienen, 
ausgelassen wurden und Sätze, die in der Vorlage nicht un¬ 
mittelbar aufeinanderfolgten, durch solche Kürzung aneinander- 
rückten. 


13. Inschrift ans los. 

Die Formel einer edyt] zur Einleitung eines Beschlusses, 
die ich S. 15 in dem Vertrage der Städte Termessos und Adada 
vorausgesetzt und in athenischen und rhodischen Beschlüssen 
in vollem Wortlaut erhalten aufgezeigt habe, liegt auch in einer 
Urkunde von der Insel los vor (IG XII 5, 1 n. 8 und XII 5, 2 
p. 303 n. 1009), die weder ausreichend noch richtig ergänzt 
worden ist. 


5 


io 


Die Herstellung, welche Hiller von Gärtringen IG XII 5, 8 
versucht hat, rechnet mit dem Verlust von nur etwa zwanzig 
Buchstaben. Von vielen anderen Bedenken abgesehen, erweist 
sie sich schon dadurch als irrig, daß für den Eingang des An¬ 
trages vor —g tüji xe du xun JIohsT xal xr^i ld&r { väi x[ijt. ITo- 
hddi und für die Nennung des Antragstellers kein Platz bleibt; 
auf einem anderen Steine kann der Anfang des Beschlusses 
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nicht gestanden haben, weil die Abschrift über der ersten Zeile 
freien Raum zeigt. Einige andere Ergänzungen sind, zum Teile 
nach P. Graindors Vorschlag BOII XXVIII 332, nunmehr IG 
XII 5, 2 p. 303 n. 1009 zu der dankenswerten Abbildung des 
Steines mitgeteilt. Aber auch sie scheitern daran, daß von 
einem nach Rhodos zu bringenden Kranze in Z.6: Smoy.oi.iiaai 
de töv (JTecpavov eig *Pödov nur die Rede sein kann, wenn seine 
Zuerkennung an die Rhodier schon ausgesprochen war. Diese 
Erwägung führt auf sehr lange Zeilen, wie sie übrigens auch 
andere Urkunden von den Anten und Wänden des Apollon¬ 
tempels in los zeigen (IG XII 5, 1 n. 2 ff. und 5, 2 p. 304 
n. 1010. 1011 u. a.). Ich glaube auf Grund der Ergänzung 
eben der Z. 5/6 den Lücken ungefähr 45 Buchstaben Zutrauen, 
die Zahl der Buchstaben in der Zeile auf etwa 80 veran¬ 
schlagen zu können. So wird ausreichend Raum gewonnen, um 
anfangs der ersten Zeile den Namen des Antragstellers und 
einev (vgl. IG XII 5, 4) und eine passende Eröffnung des Satzes, 
dem die Götternamen angehören, unterzubringen. Mit willkür¬ 
licher Abteilung der Zeilen, die dem Namen des Antragstellers 
etwa acht Buchstaben läßt, versuche ich folgende Lesung 
(s. S. 26): 

Wie Hiller von Gärtringen zu der Abbildung bemerkt, 
zeigt die Schrift, daß der Beschluß jedenfalls älter ist als das 
zweite Jahrhundert v. Chr., also nicht in die Zeiten von 196 
bis 166 v. Chr. gehört, in denen Rhodos die führende Stellung 
unter den Inseln hatte (IG XII 5, 2 p. XVIII f. 1348—1358). 
Dieselbe Iiand hat L. Graindor in der Inschrift IG XII 5, 2 
p. 304 n. 1010 erkannt, einem Beschlüsse, der einem Rhodier 
'Avnad-ev^g \4qioioviy.ov xafr* vo&eoiav de XaQ[.to*ÄiovQ gilt, 
einen Dexiphanes als Gesandten an die Rhodier nennt und sich 
demnach vielleicht auf dieselbe Angelegenheit bezieht. Treffen 
meine Ergänzungen zu, so bereitet der Beschluß IG XII 5, 8 
unter Erneuerung des zwischen beiden Staaten bereits be¬ 
stehenden freundschaftlichen Einvernehmens den Abschluß eines 
Bündnisses vor. Es lag nahe, diese Verhandlungen in das Jahr 
201/0 v. Chr. zu verlegen, in dem die Rhodier, nachdem sie 
vor Athen als Bundesgenossen im Kampfe gegen Philipp V er¬ 
schienen und dort mit ungewöhnlichen Ehren aufgenommen 
worden waren, von Aigina eine Fahrt nach Keos und durch 
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die Kykladen unternahmen (Po¬ 
lybios XVI 26, 10), und bevor 
mir die Schriftproben zu Gesiebt 
kamen, hatte ich, wie W. König, 
Der Bund der Nesioten S. 39. 
41 f., diese Ansetzung erwogen, 
die nun einer höheren wird wei¬ 
chen müssen. Hoffentlich ergibt 
sich durch den Vergleich mit an¬ 
deren Schriftdenkmälern, deren 
noch zu wenige in Abbildungen 
vorliegen, und durch prosopo- 
graphische Ermittelungen einmal 
eine genauere Bestimmung der 
Zeit, der die Inschrift von los an¬ 
gehört; einstweilen wäre es zweck¬ 
los, ihretwegen die Geschichte der 
griechischen Inselwelt im dritten 
vorchristlichen Jahrhundert, die 
zuletzt P. Roussel BCH XXXV 
441 ff. behandelt hat, erneut zu 
erörtern. 

Die versuchten Ergänzungen 
können selbstverständlich nur Mög¬ 
lichkeiten andeuten, da mehr als 
die Hälfte verloren ist. Unter den 
Göttern würde ich den ’sinöXXujv 
Ilvihog, aus dessen Heiligtum die 
Urkunde stammen wird (IG XII 
5, 3. 4. 5. 9. 12. 1062.1004. 1011), 
ungern vermissen, doch mutet seine 
Nennung mitsamt dem Beinamen 
der Lücke etwas zu viel Buch¬ 
staben zu. Zu Z. 2 vgl. OGI 2 
(F. Solmsen, Inscr. gr. sei. 7) Z. 38 ff. 
yuQiü&tvxog öi xCo i/JOHpiafoiaxog bnö 
xio ddiiw ovimavxa ] xöv d5f.tov iv 
xät slxoiaiat x<o pt]wog [7r«dd tot* 
tXvaiav si^aad-at t\oig frioiat ini 
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aanrjQiai xai eidcti [fxoviai xwfi noXixav nctvxwv\ yevio&ai xdv did- 
Xvoiv xolg xaxEX[&övxeooi xai xolg nQÖoÜe] iv xai noXi iövxsooi, 
und CIG 3599 (W. Froehner, Inscriptions grecques du Louvre 37 
und Ch. Michel, Recueil 731; A. Brückner, Troia und Ilion 
S. 466 zu N. 34) Z. 10: itya^lji xvyyi ini vyiEtai xai awxr^iai 
xai xolg MXXoig dya&olg naoi dEdöy&ai xxX. Nach den Zusammen¬ 
stellungen solcher Formeln, die H. Swoboda, Griechische Volks¬ 
beschlüsse S. 8 f., W. Larfeld, Handbuch I 484 gegeben haben, 
sei noch auf meine Beiträge zur griechischen Inschriftenkunde 
S. 198 f. 318 f. verwiesen; ich trage nach, daß mein Vorschlag, 
in dem Beschlüsse der Pergamener Ath. Mitt. XXXII 257 ff. 
Sp. II Z. 42 in' eixvyifjc xaiQi)vr] statt iv eiivyiq xxX. zu lesen, 
von H. Hepding, Ath. Mitt. XXXV 414 gebilligt worden ist, 
und berichtige, daß für die Schreibung xaiQrjVfl L. Radermachers 
Ausführungen nicht Philol. N. F. XIV 493,‘ sondern XIII 184 
anzurufen waren. 

Die Schwierigkeit, die in Z. 7 das Fehlen eines Objektes 
wie aöxöv nach dvayoQEiaai macht, habe ich durch Einschiebung 
eines vorhergehenden anderen Verbums zu umgehen versucht, 
erkläre aber den Wortlaut um so weniger verbürgen zu wollen, 
als ich die ergänzte Wendung sonst im Augenblick in Inschriften, 
in völlig entsprechendem Zusammenhänge, nicht nachzuweisen 
vermag und die Vervollständigung des in Z. 8 Erhaltenen sich, 
für die Hauptsache gleichgiltig, auch in anderen Gedanken und 
Ausdrücken vollziehen läßt, z. B. im Sinne einer Erklärung 
bereitwilliger Erledigung aller allgemeinen oder besonderen 
Wünsche der Rhodier. Jedenfalls kann ich die IG XII 5, 2 
p. 108 vorgeschlagene Ergänzung Z. 7 f.: anoxou/oai di xai 
xdv oxitpavov slg ‘Pööov [d^uboovxa xai ‘Podiovg avxöv dv~\ayo- 
QEtioai iv xwi itywvi xwv ‘ HXieIwv * dvayoQ£ioai di xai nag' fyilv 
ox]av naQaxaXCooiv fj^idg ‘Pödioi nicht befriedigend fiuden. Die 
Wendung, die ich in der letzten Zeile ergänzte : tteq'i xwv xoi- 
vrji a]vfii(p€QÖvxwv xatg nöXsoiv findet sich, von Aug. Schulte in 
seiner Dissertation De ratione quae intercedit inter Polybiura 
et tabulas publicas, Halle 1909 nicht berücksichtigt, z. B. De¬ 
mosthenes XVIII 109: dvxi xwv xoivjj näai xolg ‘EXXtjffi av^i- 
(pEQÖvxwv\ Polybios IV 22, 2 und XX 3, 1; Diodor XX 46, 5: 
owidgoig ovcrxrjoao&ai xovg ßovXevoofidvovg xoivrj negi xwv xf] 

‘EXXddt ovweqöv xwv, fr. XXXIV. XXXV 39, XXXVIII. XXXIX 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



30 


III. Abhandlung: Wilhelm. 


2, 3 uml in dem Beschlüsse der Gortynier Inschriften von Ma¬ 
gnesia 65 a (GDI 5153)+ 75 Z. 12 nach der Ergänzung, die 
ich in meinen Attischen Urkunden I 53 f. zu vorläufiger Berichti¬ 
gung der Lesung und Herstellung vortrage, die P. Deiters, 
Rhein. Mus. LIX 565 ff. auf Grund der von mir erkannten Zu¬ 
sammengehörigkeit der Bruchstücke Inschriften von Magnesia 
65 a + 75, 76 + 65 h versucht hat. 

14. Inschrift aus Thasos. 

Dieselbe Formel der Anordnung eines Gebetes oder Ge- 

• # 

lübdes fiudet sich, wie S. 16 bemerkt, auch in einem Beschlüsse 
der Thasier IG XII 8, 264, der, sehr verstümmelt und bisher 
unergänzt, trotz der Zweifel, die den Umständen nach bleiben 
müssen, einen Versuch der Herstellung lohnt. 


5 


10 


15 

Von K. F. Kinch schon vor Jahren abgeschrieben (vgl. 
O. Hoff mann, Gr. D. III 37, 73), hat der Stein nach Aussage 
0. Fredrichs, der ihn im Kastro von Thasos wiederentdeckte 
(Ath. Mitt. XXXIII 226), einst der Mauer eines Tempels, und 
zwar eines Tempels der Burg augehört. Da aber die Anordnung 
in Z. 14: xai xdv tgonotöv bri tö ‘ HoaxXlog rö 1 [q6v kaum an¬ 
ders als von der Aufzeichnung des Beschlusses selbst verstanden 
werden kann (vgl. z. B. IG XII 5, 1 n. 2ff.; 2 p. 300 n. 1001. 
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1002 u. s.) und das Heiligtum des Herakles, das bedeutendste 
der Stadt, von Fredrich selbst (a. a. O. S. 235) nicht auf der 
Burg gesucht, sondern in der Unterstadt angesetzt, der Tempel 
auf der Burg dagegen der Athene zugoschrieben wird (a. a. O. 
S. 226), scheint diese Inschrift wie eine andere (IG XII 8, 268), 
die, jetzt in einem Turm der Burg verbaut, aus dem eben¬ 
falls in der Unterstadt gelegenen Heiligtum des Apollon stammt, 
aus dieser in das mittelalterliche Kastell und Dorf verschleppt 
zu sein. 

Den Gegenstand des Beschlusses hat der Herausgeber 
folgendermaßen bezeichnet: ,Agitur de civitate conferenda. 
Senatus propositum a populo liberalius redditur. Videntur inter 
cives recipi cum alii tum filii peregriuoruin e Thasiis feminis 
suscepti. Augentur etiam poenae eis qui contra hanc legem fe- 
ceriut propositae.* ,Permulta ad dextram desunt. V. 5. 13 rescin- 
ditur prius decretum Iddei- vel 'Anr^iävzo. Avadr^uovgyeiv 
„actione publica rescindere“, bene Graecum, sed novum vi- 
detur.‘ 

Um die Länge der Zeilen zu ermitteln, bin ich von den 
nebensächlichen Bestimmungen ausgegangen, die in den Z. 4 ff. 
des Katsbeschlusses, 12 ff. des Volksbeschlusses enthalten sind; 
es wird nicht nötig sein, die Erwägungen zu wiederholen, die 
zu der Annahme von je 58 Buchstaben in der Zeile geführt 
haben. Dieser Rechnung nach liegt nur die Hälfte der beiden 
Beschlüsse vor. In beiden sind Reste einer Formel erkennbar, 
durch die Gleichstellung mit den übrigen Thasiern ausgespro¬ 
chen wird: Z. 2 fterixoatv, Z. 10 nävziov baajuneg xai zotg UX- 
A[o/g &ao](oig , vgl. Demosthenes XXIII 65: fjpeTg, <b Uvdgeg 
A&tjvaToi, Xagiör^iov inoirjOufieUa noXizrjV xai öiä zijg dwgetäg 
zavz^g ^ezeöibxauev axai \egwv xai öoiwv xai vo^i^iov xai 
tcuvziov oaio^ineg avzolg n&zeoziv fyuv. Uber diese Formeln hat 
E. Szanto, Das griechische Bürgerrecht S. 11 ff. gehandelt;. ich 
füge aus der Fülle von Nachträgen, die der Zuwachs «an Ur¬ 
kunden zu den von ihm beigebrachten Nachweisen zu geben 
erlaubt, nur einige hinzu: Inschriften von Magnesia 3 Z. 12 
dedöo&ai de avzun noXize'iav xai eyxzrjOiv xai legwv xai zu>v 
UXXcov Unävzwv [tezoxijv wv xai oi UXXoi Mayvrjzeg (.lezexovotv , 
5 Z. 27 eivai <T adzGn xai ugojv [lezoxijv wv Uv xai oi UXXoi 
Mäyvi]zeg ^lezix^oiv, 7 Z. 16, 9 Z. 22, 11 Z. 20 u. s.; Inschriften 
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von Priene 6 Z. 12 dedöa&ai de aizun xai noXizeipv xai uq&v 
fiezovaiav y.ai ägyeliov, 7 Z. 15 (ohne Erwähnung der noXizeia, 
ebenso 8 Z. 40), \e[g(by xai dtgye'uay Kai rwv] ftXXwjz (.tezovaiav 
9 Z. 1, 10 Z. 13, 12 Z. 22 mit meiner Verbesserung Wiener 
Studien XXIX 4; die durch ihre Hyperdorismen merkwürdige 
Inschrift «aus Chersonesos, die II. Latyschew im Journal des 
Ministeriums der Volksaufklärung N. S. VIII (1907 Nr. 3) 4 
S. 140 f. veröffentlicht hat, sagt Z. 14: j uezoy]äv ze ndvzoiv 
zibv iv zCc rrölei ojv Kai zotg iv(pv[zotg z]d>v dazwv ^izeariv 
(hat der Steinmetz, da die Abbildung nach evcpv- noch einen 
senkrechten Strich vor dem Bruche zeigt und iv(pv[z\oig 
gegen die sonst durchgeführte Silbenteilung verstößt, mit Ein¬ 
schub eines Ny iv(pv[v\zoig geschrieben oder, eben um dieser 
Rechnung zu tragen, einen Buchstaben unvollendet gehassen?). 
In dem n.ach dem Katsbeschluß verzeichneten Volksbeschluß 
geht der Formel, die von der Teiln.ahme «an «allen Hechten 
der übrigen Thasier handelt, die Bestimmung voran: [Saoi 
oder wie immer ix Oa]aiioy yvvaiKCov eiaiv , zdzog Qaaiog 
elvai , in der dieselbe Formel verwendet ist, wie z. B. in 
dem Beschlüsse der Athener über die Aufn«ahmc der Samier 
in die «athenische Bürgerschaft Sylloge 50 Z. 12 JS a^iiog 'Axhj- 
vaiog erai und in «anderen Beschlüssen, welche das Bürgerrecht 
an Massen erteilen, vgl. E. Sz.anto, D.as griechische Bürger¬ 
recht S. 10 f. 

Wie durch diesen Volksbeschluß entweder allen oder nur 
gewissen Söhnen thasischer Bürgerstöchter, doch wohl in einer 
Zeit, in der schwere Kämpfe den mäunlichen Teil der Bürger¬ 
schaft sehr vermindert h.atten, das thasische Bürgerrecht zu¬ 
erkannt wird, so hat die Stadt Phalanna durch den zuerst von 
W. Dittenberger, Observationes epigraphicae p. IV richtig ge¬ 
deuteten, von E. Szanto, Griechisches Bürgerrecht S. 59 f. in 
diesem Zusammenhänge nicht berücksichtigten Beschluß IG 
IX 2, 1228 den Perrhaibern, Dolopern, Ainianen, Achaiern, 
Magneten xai zoig ig zäv QaXavvaiäv, die sich melden und die 
Dokimasie bestehen, d.as Bürgerrecht verliehen. Aristoteles’ 
Bemerkungen über eine solche Ausdehnung des Bürgerrechtes, 
Politik III 1278 a 26, sind so lehrreich, daß ich mich nicht 
enthalten kann, sie herzusetzen : iv noXXaTg de noXize'iaig ngog- 
e(peXxezat Kai zwv geviov ö vof.iog' ö yäg ix noXizidog (vgl. 
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W. Dittenberger zu Sylloge 472) IV xiov dr^iongaxiaig noXixr t g 
ioxiv , xöv aixdv de zgörrov eyet nai xä negl xoig vödovg xoTg 
noWoig * oi> fitjv dAY inet dt evdeiav x&v yvrjoiwv noXixwv not- 
ovvxat noKixag xoi>g xoiovxovg (diä yctg ö\iyav$gwniav oVxw 
Xgwvzat xoig röfxoig), einogovvxeg dt) by^ov naxä (.ttngöv nagai- 
govrxai xoig in dovXov Ttgwxov Yj dovXrjg, elxa xoig dnd yvvai- 
nwv 7 xiXog de (.idvov xoig l£ dpupolv doxwv noXixag noioiolv. 

Eine Nachtragsbestimmung des Yolksbeschlusses mit Si¬ 
cherheit zu ergänzen, Z. 14 f.: elvcu de xa]vxa nai xfjig yvvai£iv 7 
sichert auch den Frauen, die Ehen von Thasierinnen mit ge¬ 
wissen Nichtbürgern entstammen, das Bürgerrecht zu. Dative 
auf -Tjtg begegnen auch in dem früher erwähnten Bündnisver¬ 
träge zwischen Faros und Thasos IG XII 5, 109 Z. 5 und 7. 

Offenbar auf denselben Gegenstand bezüglich, unter¬ 
scheiden sich der Ratsbeschluß und der ausdrücklich als Zu¬ 
satzantrag zu dem Ratsbeschlusse gekennzeichnete Volksbe¬ 
schluß dadurch, daß dieser sowohl den hauptsächlichen Bestim¬ 
mungen wie den an sie anschließenden Verfügungen eine aus¬ 
führlichere Fassung gibt und die ersteren feierlich durch die 
Anordnung einer eiy^ einleitet, ferner dadurch, daß die Sätze 

des Ratsbeschlusses el di xig ioxiv H 1 - iv xwi f.trjvi zwt 

‘Enazofißaiwvt I — — — -vai na&äneg xG>f.i ßiaiwv in dem 
Volksbeschlusse kein sichtliches Gegenstück, oder doch nur in 
ganz verändertem Ausdrucke, finden und daß der Satz des Volks¬ 
beschlusses: eivai de xa]vxa xai xr t ig yvvai^iv in dem Ratsbe¬ 
schlusse fehlt. Leider sind gerade die hauptsächlichen Bestim¬ 
mungen infolge der Verstümmelung, die sie erfahren haben, 
nicht mit Sicherheit herzustellen. Vor allem hält es schwer, in 
dem ersten Satze des Ratsbeschlusses eine Formel unterzu¬ 
bringen, die in Übereinstimmung mit Z. 9 die Verleihung des 
Bürgerrechtes an die tioot in Qaoiwy yvvatnwv eioiv in der 
durch den Raum geforderten Kürze und doch befriedigend zum 
Ausdruck brächte. Der Lesung: xvyrjt bya&iji [(.lezeyw xdg oder 
HexeZvcu xoZg in Qaoiwy yvvaimov nävxwv oow^neg Qaoioi ] f.iexe- 
yootv steht entgegen, daß der Buchstabe nach dya&rjt der Ab¬ 
schrift nach Delta ist; für d\bvai oder de[döo&at xoig in 0. y.. 
jt iexoxt)v (oder [lezovoiijv) (oder w(.irreg, bow/UTteg) Qaoioi ] f^exi- 
Xooiv reicht der Raum nicht; nur für: dfoyat xoig in Qaoiwy 
yvvamwv S^Tteg Qaoioi] /iexixooiv , und diese Formel scheint 

Sitzungsber. d. pbil -hist. Kl. 166. Bd 3. Abh. 3 
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zwar verständlich, aber doch, irre ich nicht, anderwärts nicht 
nachzuweisen. Auch deutet das nachdrückliche zörog im Rats- 
beschlusse .auf eine irgendwie beschränkte, nicht auf eine völlig 
allgemeine Fassung des vorangehenden mit ix Qa[alwy yvvai - 
xwv elaiv schließenden Satzes. Ich bin daher auf die Vermutung 
verfallen, d«aß in Z.' 1 nach d[dvai oder d [«dotiert nicht zoig 
ix Qaaiwy yvvaixwv, sondern eine kürzere Bezeichnung der mit 
dem Bürgerrechte zu Beschenkenden gestanden habe, daß 
dieses durch den Ratsbeschluß nicht den Söhnen von Thasie- 
rinnen schlechtweg, sondern den Bürgern eines mit Thasos 
enge verbundenen Gemeinwesens, durch den Volksbeschluß nur 
den Söhnen und Töchtern von Thasierinnen und Bürgern dieses 
Gemeinwesens verliehen worden und dieses Gemeinwesen wohl 
die bekannte Tochterstadt von Thasos, Neanohg nctQä Qdaov 
(C. Fredrich, IG XII 8 p. 80), sei. Über die Beziehungen, die 
zu Ende des fünften Jahrhunderts zwischen Thasos uud Nea- 
polis bestanden, haben uns drei Urkunden aufgeklärt. Der Be¬ 
schluß der Athener IG I suppl. p. 16, 51 (Sylloge 49, mit meinen 
Bemerkungen Gott, geh Anz. 1903 S. 776 ff. und weiteren Er¬ 
gänzungen in Ch. Michels Recueil 1434) zeigt, daß die Neopo- 
liten Athen auch nach dem Abfall ihrer Mutterstadt im Jahre 
412/1 v. Ohr., trotz eigener schwerer Bedrängnis (s. nun auch 
Ed. Meyer, Theopomps Hellenika S. 47), treu blieben uud 
sogar an der Belagerung von Thasos teilnahmen. Die von 
E. Jacobs, Ath. Mitt. XXII 124 aus Cyriacus’ Papieren ver¬ 
öffentlichte Inschrift IG XII 8, 263 lehrt, daß um diese Zeit 
durch einen Beschluß der dreihundert Oligarchen in Thasos 
die Güter ihrer Gegner, mehrerer Thasier und zweier Xeopo- 
liten, eingezogen worden sind. Ferner hat sich auf Paros ein 
Vertrag der Thasier und Xeopoliten mit Paros gefunden IG 
XII 5, 109, der, wie der Herausgeber, 0. Rubensohn, Ath. Mitt. 
XXVII 273 ff. richtig erkannt hat, sich gegen Athen richtet, 
also von den in Thasos und in Paros zur Herrschaft gelangten 
Oligarchen, ebenfalls im Jahre 412/1 v. Chr., geschlossen 
worden ist; die Xeopoliten, die bei diesem Anlaß in Verbindung 
mit den Thasiern erscheinen, werden die das Gemeinwesen ver¬ 
tretenden, aus Neapolis nach Thasos geflüchteten Anhänger der 
oligarchischen, Athen feindlichen Partei sein. Ohne auf die 
wechselvolle Geschichte der Insel in den Jahren 412 bis 375 
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v. Ohr. einzugehen, darf ich es als an sich sehr glaublich be¬ 
zeichnen, daß sich in diesen Zeiten schwerer Kämpfe die 
Bürgerschaft von Tliasos durch Aufnahme von Gesinnungs¬ 
genossen aus Neapolis, Angehörigen der herrschenden oder 
auch der verbannten Bürgerschaft, verstärkt hat. Eine enge 
Verbindung beider Städte bezeugen die schon erwähnten In¬ 
schriften IG XII 5, 109 und XII 8, 263 und Heiraten von Neo- 
politen und Thasierinnen konnten bei den alten, wenn auch durch 
die verschiedene Stellung Athen gegenüber gelegentlich sehr ge¬ 
störten Beziehungen nicht ausbleiben. Unter der Voraussetzung, 
daß durch die Beschlüsse IG XII 8, 264 den Neopoliten — 
oder wenigstens denen, die aus Ehen mit Thasierinnen hervor¬ 
gegangen waren — das Bürgerrecht verliehen wurde, lassen 
sich folgende Ergänzungen versuchen: 

Z. 1 f. xT t i ßoXiji xvxTji bya&iji d[5vai NsonoXizr^g (.ie- 

8oiüfj.7i€Q (oder (.lEXOVOirp co^ijzeq) Qcto- 

ioi ^Exixooiv, 

Z. 7 f. ’ Edogsv xG n drjum * xä (xiv äXXa x<x&[(xtzzq zfji ßoXrji ' 

EV£a<J&ca di tun * HqcixXeZ xa- 

l xoig ItXXoig fooig nctoiv ’ zvx*]i .* örzöooz 

NEonoXtxiwv ix Qa- 
oiaty yvvaixGtv sioiv, xöxog &a[oiog zivai xal fisxelvai 

aÖTOtg xal naioi 

TTCcvratv booifXJiEq xcd xotg Ä7,A[oig &a]o[loig fiixEOxiv. 

Ist dies der Sinn der Sätze, so beschränkt der Volks¬ 
beschluß die durch den Ratsbeschluß beantragte Erteilung des 
Bürgerrechtes au alle Neopoliten auf die Söhne von Thasierinnen. 
Nach xä uii> ttXXa xxX., sl't;ao9cu di scheint die asyndetische Ein¬ 
führung des wichtigsten Satzes des ganzen Beschlusses: tiaoi oder 
öiröaoi NeottoXizeiüv minder angemessen als die Wiederholung des 
di, sei es nach booi oder ondooi, sei es nach einem zu ergänzenden 
Verbum, das dem folgenden xöxog Qaoiog eJvai übergeordnet 
wäre. Ein solches Verbum läßt sich nur einfügen, wenn auf 
einen Zusatz wie NsoTZoXizitov verzichtet und etwas umständ¬ 
lich geschrieben wird: dya&[fji zvxiji di xo drjuo dEdöx&az onö- 
ooi ix Qa]oi(i)y yvvcnxüv zloiv xxX.; wer auf Grund dieser Le¬ 
sung den ersten Satz des Ratsbeschlusses herstellt, wird für 

ihn nur eine Fassung finden: zvxiji äya&ijt d\ovai xotg ix Q)a- 

3* 
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aiioy ywaixiov ätfzneg Odatoi ] piezeyootv, die mir, weil sonst, wie 
schon erwähnt, nicht bezeugt, als nicht unbedenklich gilt, so 
sehr sie dem Wunsche, Rats- und Volksbeschluß in ihren haupt¬ 
sächlichsten Bestimmungen gleichbedeutend zu gestalten, ent¬ 
gegenkommt. Die Ergänzung in Z. 7 ergibt eine Stelle zu viel, 
in Z. 8 bleibt nach dya&fjt xvyqi de und einem Zusatze wie 
to dißto oder Oaotiov vor baoi zwar für NeoizoXtxiov, aber nicht 
für NeonoXtxeiov Raum. Wird auf einen solchen Zusatz zu 
dyadiji xvyiji verzichtet, so füllt bnöooi piv die Lücke. Mit 
allem Vorbehalte sei auf Grund dieser Erwägungen folgende 
Herstellung der Urkunde mitgeteilt: 

5 Edo^ev ] xr t i ßoXiji zvyt t i dya&^t d[ovai NeonoXizr t tg (xezoy^v doiofxneg OatJ- 

ioi\ iiexeyootv ’ ei de xig ioxtv Hl. 

. . iv xun tun ‘ Exaxo/ußattövt l[. xdg (df ?) d'txag? el- 

v]cu xa&aTzeg tu)/.i ßtaiiov • }jv de zav[xa d6gr t i, xa&eXev to xprj(piO[.ia to negi 'Anr t - 
b {tdvxo ’ YjV de Tig xavxa dvadr^ttog [ytjfTiji Yj Itgyiov ly Idt(bx^g, aiiöv xe dzttxov 
xai za dö^avxa dxvga elvai . 

’Edo^ev tun dr}(.im ’ xd /.tev äXXa xa&\dneg xtji ßoXijt ' eVgao&at de xun HgaxXeT xa- 
i xoig HXXoig &eoIg nciotv ' dya&[fy xvyiji de, bndooi [liv NeonoXixiiov ix Qa- 
aiioy yvvatxtöv eioiv , xöxog Qa[oiog elvai xal ftezeivat aizotg xai natoi 
10 ttccvxiov boiourreg xai roTg itXX [ o/g Oa^o^otg ftexeoxtv, xai ozav ig xd aiTÖ Yto- 
otv xoig UXXoig Qaotoig, ogxu)[aai] aöz[og xaza xöv vdf.iov * Trgooygdxpat de 7 tq- 
ög xöv vöfzov zöv zijg dxt(.tir]g xöde xd ip[tjtptO(za iv xtji dyogfjt xai ev Xtfxevi 
xai y.a&eXev zdg rrgooxdxag xai xöy yga[ttf.taTea xd negi lA-nr^idvxo \l>i](pia^a 
xai xöv \gonotdv ini xö *HgaxXiog xd i [(jov dvaygdtpat xavxa ' elvai de xa- 
15 vxa xai xtjtg yvvatgiv * dg d' tifx naga xadz [a notryaryi 1) itgyiov ly idnbztjg, itxifAog 
xai xd yg^fiaxa aöxo igd toxio xo 'HgaxXe[og . 


Die übrigen Anordnungen beider Beschlüsse bieten, mit 
Ausnahme der Bestimmungen der Zeilen 2 ff. des Ratsbeschlusses, 
dem Verständnis und der Ergänzung wenig Schwierigkeit. Wenn 
nach Z. 2 ff. in besonderen Fällen, die ein leider nicht zu er¬ 
gänzender Bedingungssatz kennzeichnet: ei de xig iaxiv H I —, 
Klagen ebenso wie die xw^i ßtaiiov behandelt werden sollen, so 
wird vielleicht daran zu erinnern sein, daß die dixij ßtaiiov 
gegen gesetzwidrige acpaigeotg et'g iXeviXegiav in Anwendung ge¬ 
bracht wurde (Platon Nöttot 914e; über Lvsias 23. Rede gegen 
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Pankleon vgl. U. v. Wilamowitz, Aristoteles und Athen II 365; 
11. F. Hitzig, Zeitschrift der Saviguy-Stiftung f. Rechtsgesch., 
roman. Abt. XXVIII 221); zu Th. Thalheims Ausführungen 
RE 111 380 f. und II. Lipsius’ jüngst erschienener Darlegung 
,Das attische Recht* usw. II 625. 631) ff. sei nachgetragen, 
daß auch eine Inschrift aus Priene 44 Z. 18 von solchen 
dixai spricht: diözi zag dixag laiog xai dr/.aliog unüoag exqtvav 
zag ze zwj.t jraqaröfAotv xai zag ztbf.i ßiaUov. Schwerlich läßt 
sich in diesen Zeilen des Ratsbeschlusses eine Restimmung 
unterbringen, die der des Volksbeschlusses über die Vereidigung 
der neuen Bürger entspräche. Daß die Verfügung, die in Z. 4 
dem Satze ))v de zaZ\;ia folgte, in Z. 13: xai xa&eXev zög nqoacä- 
zag■ xai zdy yqa{j.i^iazea wiederkehrt, hat bereits 0. Fredrich 
hervorgehohen, der auch zu Anfang von Z. 5 den Namen 'Adei\- 
(.tario oder Anrj]fictvzo erkannt und in Z. 13 ergänzt hat. Ein 
'Aöeif.uo’zog TIoaeidiTtnov begegnet IG XII 8, 376 in einer Liste 
aus dem Anfänge des vierten Jahrhunderts, ein Adei^tavzog 
QiXioridov IG XII 8, 292 Z. 11 als d-etagög in sehr viel späterer 
Zeit. Mit ini verbunden könnte der Name der Bezeichnung 
des Beschlusses nach seinem Urheber oder seiner Zeit dienen 


und in Z. 4 gelesen werden: fjr de zav[za dögrji, xa&eXev zö 
ipt](pta(xa zö toi Adet]utino, in Z. 13: xai xa&eXev zog rrgoatä- 
zag xai zdy yQ[afj.f.iazea (Fredrich schreibt yQ[a(pea) zö ini 
Adei^iävro ipi](pt(j[ia]’ r scriptio plena wird gerade vor Eigen¬ 
namen bevorzugt, vgl. Urk. drarn. Auff. S. 217. Für die Ein¬ 
setzung des anderen Namen, Arrri^avcog, fällt sehr ins Gewicht, 
daß Träger dieses Namens in den Wirren, deren Schauplatz 
Thasos am Ende des fünften und zu Anfang des vierten Jahr¬ 
hunderts war (vgl. Eranos Vindobonensis p. 241 ff.; P. Foucart, 
Rev. de philol. XXVII 219 ff.), eine Rolle gespielt haben. Den 
fünf Söhnen eines Anrjiiai’zog , namens A^ivviioq (vgl. IG 114, 
in berichtigter Lesung IG XII 8 p. 78 und in Ch. Michels Re- 
cueil 1441), EiovnvXog , 'AqyeZog , Aöxqog , ’AXxtfxog erneuerten 
die Athener durch den Beschluß IG II 3 (Sylloge 59) nach dem 
Tode des Vaters die Proxenie und die von den Dreißig be¬ 


seitigte Stele; ein Ani^aviog QiXuivog , von dem sich leider 
nicht sagen läßt, ob er mit dem Vater der fünf Söhne identisch 


ist, und ein 'Antjuaviog NeorroXiz^g erscheinen unter den An¬ 
hängern der Athener, deren Besitz laut der Urkunde IG XII 
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263 im Jahre 412/1 xard zdv ttdov x<bv TQir^Loa'ajjv dem Apollon 
zugesprochen wurde. Schließlich begegnet in einer Theorenliste, 
die C. Fredrich um 380 v. Chr. setzt, IG XII 8, 277 Z. 100 
ein 'AQioxof.ievr,g Anrjfxdvzov. Es liegt nahe, je nach der Zeit, 
nach den Umständen und den Absichten, unter denen die Be¬ 
schlüsse IG XII 8, 264 entstanden gedacht werden, in dem in 
Verbindung mit einem früheren Beschlüsse gegensätzlichen In¬ 
haltes genannten Anij]fxavzog einen der Thasier zu sehen, die 
als Athenerfreunde bekannt sind, oder den Neopoliten desselben 
Namens, falls richtig erraten ist, daß sich unsere Beschlüsse 
auf Neopoliten beziehen. 

In Z. 5 f. ist mit Verwendung eines neuen Wortes das 
Verbot einer Aufhebung der vorliegenden Bestimmung ausge¬ 
sprochen: fy de ng zavza draÖ7j[j.iioQy^ai]i, vgl. in dem Be¬ 
schlüsse aus Issa, Abh. d. archeol.-epigr. Sem. XIII 22 Z. 2 ei 
de zig xa Xvor) xtU ; ein zu diesem Zwecke gefaßter Beschluß 
wird ungiltig erklärt: v.ai zä dö^avza äxvga eivai und dem dva- 
örjuioQyrjoag , wenn meine Ergänzungen richtig sind, Atimie an¬ 
gedroht. Der Volksbeschluß richtet sicli mit der Bestimmung 
in Z. 15: dg <T Ufi nagä zav[za xrA. anscheinend allgemein gegen 
den Dawiderhandelnden und fügt zu der Strafe der Atimie noch 
ausdrücklich die Einziehung des Besitzes: xcw zä x(P]H<xxa avzo 
igä eaid) zö f Hgay.le[og. Diese feierlichen Vorkehrungen lehren, 
wie nunmehr Br. Keil, Griechische Staatsaltertümer S. 352 f. 
und G. Busolt, Griechische Staatskunde (in 1. v. Müllers Hand¬ 
buch der klass. Altertumswissenschaft IV 1, 1 3 ) S. 463 f. aus¬ 
führen, daß wir es nicht mit einem bloßen Psephisma, das 
durch ein anderes ohne weiteres aufgehoben werden konnte, 
sondern mit einem Gesetze zu tun haben, das ewige Giltigkeit 
besitzen sollte. Als Vorarbeit zu einer Sammlung griechischer 
Gesetze und Verordnungen, die längst eine Forderung der 
Wissenschaft ist, wird es von Wert sein, die Strafandrohungen 
griechischer Beschlüsse gegen Nichtbeobachtung, die Verwün¬ 
schungen derer, die eine Aufhebung oder Abänderung be¬ 
antragen, befürworten, zur Abstimmung bringen usw., zu¬ 
sammenzustellen ; ich begnüge mich von neuen Beispielen auf 
die Beschlüsse aus Milet Uber die Stiftung des Eudemos (E. Zie- 
barth, Aus dem griechischen Schulwesen S. 2 ff. Z. 65 ff. und 
S. 19 f.) und über eine Getreidespende aus den Zinsen einer 
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von König Eumenes geschenkten Summe (Th. Wiegand, Sie¬ 
benter vorläufiger Bericht über die Ausgrabungen in Milet und 
Didyma, Anhang zu den Abhandlungen der Berliner Akademie 
1911, S. 27 ff.) Z. 41 und auf das Gesetz des Apellias aus Ery- 
thrai (U. v. Wilamowitz, Nordionische Steine S. 29 ff. N. 7) Z. 9 ff. 
zu verweisen. 

Gegen meine Ergänzung der Z. 5 f. und 15 f. könnte ein¬ 
gewendet werden, -daß nach J. Bartsch, Griechisches Bürg- 
schaftsrecht S. 23G Anm. ,in den Atimieklauseln attischer und 
nichtattischer Gesetze stets nach dem Atimos seine Nachkommen¬ 
schaft genannt ist*. Doch ist z. B. in den Beschlüssen der Athener 
IG T 37 frg. f—m Z. 19 und I suppl. p. 10, 27 a (Sylloge 17), 
in dem eben erwähnten Gesetze des Apellias aus Erythrai Z. 9: 
8g (T ixy yQaunaievaiji 1) äviXtjzai ij sYniji ij imxf/qcptarji, xazä- 
QtjTÖv zs aözöv elvai xal äztpov xal 6(fsiXev aizdv kxazdv aza- 
zf]gag, ferner in dem lokrischen Epökengesetz IG IX 1, 334 
Z. 40 und in der Urkunde von Issa Sylloge 933 Z. 11 bei der 
Atimie von der Nachkommenschaft nicht ausdrücklich die Bede. 
Uber die Atimie handelten neuerdings P. Usteri, Achtung und 
Verbannung im griechischen Recht (vgl. L. Wenger, DLZ 1904 
S. 1206); H. Swoboda, Zeitschrift der Savignv-Stiftung, roman. 
Abt. XXVI 149 ff.; G. Glotz, La solidaritö de la famille dans le 
droit criininel en Grfcce p. 457 ff.; G. Busolt, Griechische Staats¬ 
kunde S. 230 ff. 

Der Volksbeschluß ist in Z. 7 durch die bekannte Formel 
eingeleitet, die den Zusatzanträgen eigentümlich ist; ob vor 
dem sicheren eY^aadai zun 'HqaxXei statt zä fisv äXXa xa&äneq 
zT)i ßoXfji, das, dem attischen Brauche entsprechend, eine Stelle 
zuviel gibt, zu psr äXXa xa&dnsQ ^ ßoXt} (vgl., obgleich das 
nicht erst belegt zu werden braucht, CIG 3600 Z. 15 zä nsv 
äXXa xa&dzi -fj ßovXrj) ergänzt und zwischen zun und 'HgaxfeT 
ein eingeschoben oder xadäzi zrji, ßoXrji geschrieben wird, 
ist sachlich gleichgiltig; statt zu wenn auch Möglichem, doch 

minder Gewöhnlichem zu greifen, wird unbedenklich mit dem 

•• 

Uberschuß eines Buchstabens, wie so oft in sonst strenger azoi- 
X»;dd»'-Ordnung, gerechnet werden dürfen oder mit der Schreibung* 
des echten Diphthonges in HqccxXsI durch das einfache Zeichen eh 

Nach si^ua&ai würde man den Gegenstand der svyij an¬ 
gedeutet wünschen, doch hält es schwer in Z. 8 einen von sl ! - 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



40 


III. Abhandlung: Willi dm. 


£ct(j&ai abhängigen Satz unterzubringen; einem untergeordneten, 
mit in Sa]a'uoy ywaincov eiotv schließenden Satz muß dann der 
Satz röiog &a[oiog streu entweder auch noch von einem in den 
Lücken vorangehenden Verbum oder von edo^ev abhängig folgen. 
Da mit diesem Satze offenbar der eigentliche Antrag xöxog &ct- 
olog elveu oinsetzt, wird er aber schwerlich unmittelbar von 
ei'gao&ai abhängig zu denken sein; ich habe daher mit dya- 
&[>ji xvytji de öndooi per NeonoXtxeiov in &a]oiioy yvvatnwv 
eialr einen neuen Satz anheben lassen. Doch ist es auch nicht 
ausgeschlossen, daß dyctfrf t i xvyrji den Schluß des vorangehenden 
Satzes bildete und dann mit baoi oder djtöaoi de fortgefahren 
war, vor in Oa]ouoy yvvcuntov also eino erheblich größere Lücke 
der Ergänzung bleibt. 


In Z. 11 denkt man zunächst an 7 ra\aiv xolg ixXXotg Oa- 
aiotg. Doch vermag ich mit diesen Worten keine passende Er¬ 
gänzung zu verbinden. Ich habe daher in -aiv die Endung 
eines Verbums gesucht und in nai bxav ig xd ai>xo }'(jj]oiv totg 
ftXXotg &aoioig einen Nebensatz geschaffen, .an den 6^xw[<rai] 
a£r[o£ y.aiu xov vöttov] anknüpft. 

Der Katsbeschluß enthält nach meiner Ergänzung keine 
Bestimmung über die Aufschreibung oder Verewigung des Be¬ 
schlusses. Um so ausführlicher sind die Bestimmungen des Volks¬ 
beschlusses. Dieser verfügt erstens die Aufzeichnung zum vö- 
(.tog xijg dxtuhjg ; so heißt es in dem Beschlüsse der Athener 
aus dem Jahre 353/2 v. Ohr. 'Etp. dgy. 1910 a. 1 (Michel 1459) 
Z. 31: xov de ygauuctxea xig ßovX^g rrgotravaygdtpat xov vöuov 
xövde TtQÖg xov ngoxegov xov Xaigi^iovidov eig xi]v oxfjXrjv xijv 
l'iMQoa&ev xov MijXQtotov, in dem Beschlüsse aus Issa J. Brun- 
ämid, Die Inschriften und Münzen der griechischen Städte Dal¬ 
matiens, Abh. d. arch.-epigr. Sem. XI11 22: dvaygcupai de [roty] 
Xoyioxdg xd döypa xovxo ig t\dv ro]| uov idv Xoytoxtnöv (s. meine 
,Beiträge* usw. S. 270) und Inschriften von Magnesia 14 mit 
meinen Bemerkungen Jahreshefte IV Beibl. S. 23: [töuov ovve- 
ygaxp]av o\ vo[AO$excu nxX. dv del y.axayioQHJlXijvai [« 4 * J °v vö- 
l tov ] xov noXeftagyinöv. Der Volksbeschluß beauftragt zweitens 
die TTQoaxctxat und den ygau^iaievg mit der Beseitigung eines frü¬ 
heren Beschlusses, der, wenn die Ergänzung einer entsprechenden 
Verfügung im Ratsbeschlussc Z. 4 f. zutrifft, durch den Namen 
des l4dei]uavxog oder wahrscheinlicher des 7n'j]uavxog ge- 
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kennzeichnet war und entweder Angelegenheiten des Bürger¬ 
rechtes allgemein und in abweichendem Sinne geregelt hatte 
oder der bürgerlichen Stellung eines einzelnen, eben des Anr t - 
(tavzog, galt (für KctSeXeZv vgl. Plutarch, Perikies 30: zov TIbqi- 
y.Xsovg v6(iov zivcc 7XQoßaXXo(xevov xioXvovva xu^bXbTv zö mväxiov 
iv (b zö ifsrjq)i(j(j.a yByga(i(i€vov izvyyavsv, von Stelen IG II 17 
Z. 31 ff.; II 5, 59b Z. 39, 231b Z. 36; Arch.-epigr. Mitt. XVII 
38). Drittens hat der \qonoi6g für die Aufzeichnung zni zö 'Hqa- 
xXzog xö zu sorgen, wie denn die beiden Beschlüsse auf 

einem Steine doch wohl dieses Tempels selbst eingemeißelt sind. 

Zu zov vofiov zov zfjg dzi(iir t g Z. 12 vgl. GDI 5181 (LeBas- 
Wadd. 75) Z. 48 elvai aözög ivöyog zwl zfjg iBQoavXiag vö(ion] 
zu IG I suppl. p. 66, 53 a (Sylloge 550) Z. 14 xazä zov vö(tov 
0O7t€Q xzizai zCöv zb(ibv(ov haben Meisterhans-Schwyzer, Gr. d. att. 
Insclir. S. 206 zö xpr^iopia zö zoß qiÖQOv IG I 38 (meine Ur¬ 
kunden des attischen Reiches, Anzeiger der Wiener Akademie 
1908, phil.-hist. Kl. S. 54) und IG 1151 Z. 7 iteqi zCov yQa(i(ia- 
ziov ojv B/tzvipsv diovvoiog zr t g oiv.odo(iiag zov vew xai zijg EiQijvrjg 
gestellt. In Aristoteles IToX. 8, 4 26Xiovog Szvzog vö(iov 
sl<TayyEXiag tibqI aözwv hatten U. v. Wilamowitz, Aristoteles und 
Athen I 53 Anm. 22 und G. Kaibel, Stil und Text der HoX. 
Aiy. S. 143 BioayyBliag tilgen wollen, doch ist die Richtigkeit 
der Lesung nicht zu bezweifeln. Auch sonst werden Gesetze 
durch den Zusatz eines Genetivs nach ihrem Gegenstand oder 
nach der Behörde, der sie gelten, bezeichnet: IG IX 1, 694 
Z. 15 xazä zov zov dyotvo&sza vöfxov , wie die griechischen Ge¬ 
setze überwiegend die Form der Anweisung an den Beamten 
hatten (R. Schöll, Sitzungsber. der bayer. Akad. 1886 S. 63 ff.; 
Br. Keil, Griechische Staatsaltertümer S. 322; G. Busolt, Grie¬ 
chische Staatskunde S. 303 f.; ozE(pavr i (poQixög v6(iog in dem 
Beschlüsse aus Milet in Th. Wiegands siebentem, vorläufigem Be¬ 
richte usw., Anhang zu den Abhandlungen der Berliner Aka¬ 
demie 1911 S. 28). In der Inschrift aus Oropos IG VII 303 
liest man Z. 50: evoyoi eauooav zwi xazä röv tijg oixovo(iiag v6- 
uioi tog v.azBßXc<(p6zsg zag TTQoaööovg zov 9sov, ohne Anstoß zu 
nehmen; ich erwarte: zun xazä zov zfjg oixovo(iiag vö(iov ijnzt- 
(.liioi ; der Steinmetz wird nach olxovo(tiag vou- die Silben -ov 

kmzi(u- übersprungen und so vö(tiot geschrieben haben. In 

•• 

der griechischen Übersetzung des SO über Oropos IG VII 413 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



42 


III. Abhandlung: Wilhelm. 


(Sy 1 löge 334) begegnet wiederholt iv T<jj Tijg uio&iboeiog vöiup 
(Z. 19. 25. 33. 35 vgl. 66). Solche Genetive hätten J. H. Moul- 
ton und G. Milligan, Expositor VII ser., IX 285 heranziehen 
sollen, nicht Svlloge 828 Z. 14 xorrcr töv vdfiov xwv igaviaxtov, 
um Ü7TÖ xov v6[uov xov dvdgög im Römerbrief 7, 2 zu erklären. 

Da der Beschluß als Anhang dem vöfxog xf t g dxiui^g bei- 
gefügt werden soll, wird eine inhaltliche Beziehung zu diesem 
vorauszusetzen sein, die schwerlich nur darin bestehen kann, 
daß jeder Versuch einer Aufhebung des Beschlusses in seinem 
letzten Satze nach Ergänzungen, die ich für gesichert halte, 
mit Atimie bedroht wird. Vielmehr wird anzunehmen sein, 
daß das Gesetz über die Atimie Bestimmungen enthielt, die 
durch den vorliegenden Beschluß ergänzt oder auch aufgehoben 
wurden. Geht dieser Beschluß der Thasier wirklich Neopoliten 
an, so darf hervorgehoben werden, daß gerade die Entfremdung, 
die zwischen den in Neapolis und in Thasos herrschenden Par¬ 
teien zeitweise bestanden hat (vgl. Gott. gel. Anz. 1903 S. 776 f.), 
zu gesetzlichen Bestimmungen Uber die Atimie Anlaß gegeben 
haben kann, die später bei der Wiederaufnahme guter Be¬ 
ziehungen zwischen beiden Gemeinden geändert werden mußten. 
Doch kann der vöfiog xr t g dxifxii t g auch in engem Zusammen¬ 
hänge mit einer mehr oder weniger engherzigen Ordnung des 
Bürgerrechtes überhaupt gedacht und ihm deshalb der vor¬ 
liegende Beschluß angeschlossen werden, der, augenscheinlich 
unter besonderen Förmlichkeiten mit gesetzlicher Kraft zustande 
gekommen, das Bürgerrecht auch den Söhnen von Thasierinnen 
aus Ehen mit Nichtbürgern zuerkannte, doch wohl unter Voraus¬ 
setzung einer Meldung und Dokimasie, wie sie der Beschluß 
von Phalanna IG IX 2, 1228 ausdrücklich vorsieht. 

Meine Ergänzung der Z. 17 setzt voraus, daß dieses Ge¬ 
setz, seiner Bedeutung für die Handhabung der Ordnung auf 
dem Markt- und Hafenplatz gemäß, iv xf t i dyogiji xai iv hf.iivt 
aufgezeichnet war, auf einem xotyog oder auf besonderen aa- 
videg, wie der Beschluß Uber die mit Hilfe der Athener im 
Jahre 412 1 erfolgte Einsetzung der Oligarchie in Thasos IG 
XII 8, 262 nach meiner Erörterung Ath. Mitt. XXVIII 443 
und Beiträge S. 252. Bei dieser Gelegenheit sei die Frage auf¬ 
geworfen, ob in diesem Beschlüsse nicht die Z. 9 f. ergänzt 
werden darf: fig d' Uv dhy[a{)yh t g xTjg ijdij y^evrj&eiotjg 
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tqitjxovtcc fiväg q>[£(>rji ig xd drifxdaiov xxX. Die Abschreibung 
eines Beschlusses nicht nur auf einer Stele auf der Akropolis, 
sondern auch ev x&i XifAsvi, nämlich im Peiraieus, verfügt nach 
meiner in Ch. Michels Recueil 1455 veröffentlichten Ergänzung 
auch der Beschluß der Athener IG II 65 (Sy 1 löge 110), der, 
veranlaßt durch einen Einfall in das Gebiet von Eretria, für 
die Zukunft ähnliche feindselige Unternehmungen im Bereiche 
des Bundes unter Androhung schwerster Bestrafung zu ver¬ 
hindern sucht, ftmog Uv . . . firjdsig ixrjze $£vog tirjxe daxdg ddixrji 
xwv av^ixäxwv uijöiva ogucofAevog xrjg Axxixv t g nydi xG>v rrdlsiov 
xwv avfxuax'iöoiv ^ijdauö^ev. Für die Bekanntmachung eines 
solchen Beschlusses war der Peiraieus der geeignete Ort. 

Die Schrift weist die beiden Beschlüsse in das Ende des 
fünften oder, nach C. Fredrich, in den Anfang des vierten Jahr¬ 
hunderts; das Zusammenwirken von Rat- und Volksversammlung 
deutet auf das Bestehen einer demokratischen Verfassung. Einer 
solchen erfreuten sich die Thasier bis in das Frühjahr 412/1 
v. Chr., dann vermöge einer kurzen axdaig in nächsten Jahren, 
dann vom Jahre 408/7 bis zum Jahre 404/3, 380/8 bis zu dem 
Frieden des Antalkidas und wieder zur Zeit ihres Beitrittes 
zum Seehunde 375 v. Chr. Ob die Verfassung eine unum¬ 
schränkt demokratische war, ist aus der Inschrift freilich nicht 
zu ersehen. Ich verzichte daher auch auf den Versuch einer 
genaueren Zeitbestimmung. Hoffentlich bringen weitere Unter¬ 
suchungen und Ausgrabungen in dem Stadtgebiet, Uber das nun 
die sorgfältigen Arbeiten von C. Fredrich, Ath. Mitt. XXXIII 
215, J. ff. Baker-Penoyre J. H. S. XXIX 202 und W. Deonna, 
Rev. arch. 1905 I p. 1, * E<p. dgx- 1909 a. 1 vorliegen, neue Ur¬ 
kunden zutage und erschließt sich dereinst durch zugehörige 
Bruchstücke auch das zur Zeit nicht zu erreichende volle 
Verständnis der für die Geschichte von Thasos so wichtigen 
beiden Beschlüsse IG XII 8, 262 und 264. [Soeben kündigt 
A.-J. Reinach, REG XXIV 322 an, daß Ch. Picard und ihm im 
Juli 1910 der Fund einer stattlichen Zahl neuer Inschriften auf 
Thasos geglückt ist.] 
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IV. 


Corollarien 

zu F. Miklosich, ,Die türkischen Elemente in den südost- und 
osteuropäischen Sprachen (Griechisch, Albanisch, Rumunisch, 
Bulgarisch, Serbisch, Kleinrussisch, Großrussisch, Polnisch)* 

1884—1890. 


Von 

Dr. Friedrich von Kraelitz-Greifenhorst. . 


(Vorgelegt in der Sitzung am 10. M4rz 1910.) 


Vorwort. 

Einem vielseitig geäußerten Wunsche entsprechend, habe 
ich versucht, Franz Miklosichs grundlegendes Werk ,Die tür¬ 
kischen Elemente in den südost- und osteuropäischen Sprachen 
(Griechisch, Albanisch, Rumunisch, Bulgarisch, Serbisch, Klein¬ 
russisch, Großrussisch, Polnisch)“ vom Standpunkte der Orien¬ 
talistik insoferne einer Art von Durchsicht zu unterziehen, als ich 
die aus dem Türkischen entlehnten Ausdrücke bezüglich ihrer 
Herkunft, ob sie von Haus aus türkisch sind oder aus dem 
Arabischen, resp. Persischen stammen, untersucht habe. Die 
türkische Sprache, das Muster einer Mischsprache, enthält näm¬ 
lich infolge - der vielen Beziehungen, welche die Türken mit 
anderen Völkern unterhielten, eine große Menge fremder Wörter, 
unter denen die aus dem Arabischen und Persischen entlehnten 
bei weitem überwiegen und in größerer Zahl fast durchgängig 
durch Vermittlung des Türkischen oder, besser gesagt, als Be¬ 
standteile der türkischen Sprache in die südost- und osteuropäi¬ 
schen Sprachen eingedrungen sind. Miklosich selber hatte — und 
für seine Arbeit war dies gleichgiltig — nicht immer den eigent¬ 
lichen Ursprung der von ihm in slavischen Sprachen nachge- 


1 Erschienen in den Denkschriften der kais. Akademie der Wissenschaften, 
philosophisch-historische Klasse, Iid. 34, 35, 37, 38. 

Sitznngsber. d. phil.-hist. Kl. 106. Ud. 4. Abh. 1 
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wiesenen türkischen Lehnwörter angegeben, wir fimlen oft Aus¬ 
drücke als türkisch angegeben, die eigentlich arabisch oder 
persisch sind und vice versa, wir vermissen manchmal auch 
jede nähere Angabe. Da aber bei der wünschenswerten fort¬ 
gesetzten Benützung der mühevollen Arbeit Miklosichs aus der 
Nichtbeachtung der richtigen Quelle des betreffenden von einer 
slavischen Sprache dem türkischen Sprachschätze entnommenen 
Ausdruckes sich Mißverständnisse ergeben dürften, die zu weilen 
zu sehr schweren Irrtümern führen können, 1 sei es mir gestattet, 
auf diese Fälle mit Rücksicht auf das Studium der ihrem Cha¬ 
rakter nach ganz verschiedenen drei (islamitischen) Sprachen 
— Arabisch, Persisch, Türkisch (die erste semitisch, die zweite 
indogermanisch, die dritte ural altaisch) — aufmerksam zu 
machen. Die gegenwärtigen Fortschritte auf dem Gebiete der 
etymologischen Erforschung des türkischen Sprachschatzes 2 und 
der anderen Sprachen des Balkans, 3 die teils in selbständigen 
Werken, teils in Zeitschriften publiziert sind, haben mich in den 
Stand gesetzt, auch einige von Miklosich aufgestellte Etymolo¬ 
gien zu verbessern. Trotzdem gibt es aber noch immer einige 
Wörter, deren Etymologisierung Schwierigkeiten bereitet. 

Was den Umfang meiner Arbeit anbelangt, so ist der¬ 
selben bloß Miklosichs Hauptwerk unter Berücksichtigung der 
Verbesserungen, die in den beiden Nachträgen enthalten sind. 


1 Vor allem ist es nicht ausgeschlossen, daß ,zufällige Anklängc* zu fal¬ 
schen Etymologien führen können, z. 11. ar. v _ (hilf) »Schwur, be¬ 


schworener Hund, Bündnis, Freundschaft 4 und deutsch ,Hilfe 4 , ar. ,\ 
( ard ) die Erde und deutsch ,Erde k , ar. ^ ( rdha ) Ruhe und deutsch 
»Ruhe* u. dgl. Andrerseits bemerke man z. R folgendes: Die türkische 
Sprache besitzt in ihrem Wortschätze keine Wurzelwörter, die mit einem 
der Liquida /, n oder r beginnen; bei Miklosich sind aber gerade unter 
diesen Buchstaben Wörter angeführt, deren Herkunft, da diese nicht 
näher bezeichnet ist, man ohne weiteres als türkisch anzusehen ver¬ 
leitet wird — was aber nach dem Ebenerwähnten unmöglich ist. Vgl. 
auch Bittners einschlägige Bemerkungen in der Anzeige zu ,1t. Ruzieka, 
Konsonantische Dissimilation in den somit. Sprachen 4 in W. Z. K. M., 
Jahrg. 1901), S. 244 und 245, Z. 5 ff. 

- Hier wäre Ch. Satny-Bey Fraschery zu erwähnen, dessen Kamüs-i fransewi 
(Dict. turc-fram;ais) zu den besten modernen türk. Wörterbüchern gehört. 

3 Z. B. Theophil Löbol, Elemente turce^tl aräbe.ftl ^i persane in limba Ro- 

m&nä, Constantinopole 1K94 u. (*h. Popescu-Ciocanel, Quelques mots rou- 
mains d’originc arabc, turque, persane et liebraYque, Paris 1907. 
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zu Grunde gelegt. Das in diesen letzteren enthaltene neue 
Material soll in einer nächsten Abhandlung untersucht werden. 

Zum Schlüsse will ich der wirksamen Unterstützung sowie 
des gütigen Entgegenkommens, das ich während meiner Arbeit 
von Seiten meiner hochverehrten Lehrer, der Herren Hofrat 
Prof. Dr. Josef Ritter von Karabacek und Prof. Dr. Maximilian 

Bittner, erfahren habe, in ehrfurchtsvoller Dankbarkeit gedenken. 

$ 

Insbesondere aber will ich Herrn Prof. M. Bittner auch für die 
Mühe, der er sich bei der Lesung der Korrekturen unterzogen 
hat, an dieser Stelle meinen wärmsten Dank aussprechen. 

Abkürzungen. 

Barbier de Mcynard. — A. C. Dictionnaire turc-fran<;ais, Paris 1881—86. 
Belot. — J. B. Vocabulaire arabe-fran^ais, Beyrouth 1898. 

Bittner. — M. Einfluß des Arabischen und Persischen auf das Türkische, 
Wien 1900 (Sitzungsberichte der kais. Akademie der Wissenschaften, 
Bd. 142). 

Fraenkel. — S. Die aramäischen Fremdwörter im Arabischen, Leiden 1886. 
Horn. — P. Grundriß der neupersischen Etymologie, Straßburg 1893. 
llübschmann. — H. Armenische Grammatik, Leipzig 1895—97. 

L. O. — Leb die-i 'osmäni, von Ahmed Wefik Pascha (Türkisches Wörter¬ 

buch in türkischer Sprache), Constantinopel 1306. 

Löbel. — Th. Elemente turce^tl arfibeijtl iji persane in limba lvomäna, 
Constantinopole 1894. 

M. — Miklosich. 

M. o. A. d. H. — Miklosich ohne Angabe der Herkunft (des Lehnwortes). 
Meyer. — G. Türkische Studien, Wien 1893 (Sitzungsberichte der kais. Aka¬ 
demie der Wissenschaften, Bd. 128). 

Pavet de Courteille. — A. Dictionnaire ture-oriental, Paris 1870. 
Hadloff. — W. Versuch eines Wörterbuches der türkischen Dialekte, 
St.-Petersburg 1888 —1909. 

Samy Bey. — Ch. Fraschery. Dictionnaire turc-fran^ais, Constantinople 1885. 
Shaw. — B. B. A Sketch of the Türki Language as spoken in Eastern Tur- 
kistan, Lahore 1875. 

Steingass. — F. A Comprehensive Persian-English Dictionary, London s. a. 
Vambery, Cag. — Vatnbery H. Cagataische Sprachstudien, Leipzig 1867. 
„ , Uigur. — Vambdry H. Uigurische Sprachmonumente und das 

Kudatku Bilik, Leipzig 1870. 

Vambdry, Etym. W. — Vambdry II. Etymologisches Wörterbuch der 
turko-tatarischen Sprachen, Leipzig 1878. 

Vullers. — J. A. Lexicon persico-latinum, Bonn 1855—64. 

W. Z. K. M. — Wiener Zeitschrift für die Kunde des Morgenlandes. 
Wahrmund. — A. Handwörterbuch der neu-arabischen und deutschen 
Sprache, Gießen 1898. 

* 1* 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



IV. Abhandlung: Kraelitz-Greifenhorst. 


adzaba Wunder, ’adzeb ar., wunderbar, Wunder; plur. 

’adtaib- — ' ad£aba ist die türk. Schreib- und Sprechweise 

4 * * 

des ar. * adSaban , eines Akkusatives des Ausrufes vom ar. 

% ® w % * 

/ 

t adzab (pl. ' adiaib mit langem a im Inlaute) Wunder, 

= o Wunder, wunderbar. Ist im Türk, eine Interjektion zum 
Ausdrucke des Erstaunens und Zweifels und erinnert seiner 
ursprünglichen Bedeutung nach an rnagy. micsoda was?, eig. 
was Wunder (ini was und eso da Wunder). 

adz616 ar., Eile, 'adzele etrnek eilen; — ’ adzele wird im 

Ar. adzele ,Eile‘ (mit kurzem o), nicht geschrieben, 

"was 4 ddzile ,eine eilende (Frau)* wäre ( Bart, praes. fein.). 

ajinadz$ pers., Spiegel Verfertiger, Yorspiegler, Betrüger; 

— ist nicht pers., sondern im Türkischen aus pers. dool (var. 
<*-ho\ ; hol) djine , äjne Spiegel und türk. Suffix dZy (zur 
Bezeichnung des Handwerkers, Verkäufers etc.) zusammen¬ 
gesetzt. Bedeutung richtig. 

akee türk., weißlich, Silbergeld, von a/c; — wird im Türk. 
akee (mit d) geschrieben. M. schreibt (Druckfehler). 
Ak türk, jjl = weiß. 

akgde Art Speise; — M. o. A. d. H.; ist das ar. s.oJLc. 

(‘ akide ) Bonbon (Wahrmund, Zenker), eine Art Zuckerwerk. 

akl, ak$l ar. Verstand; — Verstand heißt ar. \ikl und 
wird J-ä* geschrieben (türk. Aussprache wegen der vermiedenen 
Auslautkonsonanz ist ‘ akyl , vgl. Bittner. S. 97); J-äU (dkil mit 
langem Anlaut-«), was M. anführt, ist Part, praes. vom ar. 
Verb, (\ikala) = verständig. 

aJa Uä) , ^,U\; ali ar., sehr hoch, der Höchste, erhaben, 

großherrlich; — )&\ und (Wurzel ist P* oder a'ld 

ist Komparativ von (dlin) hoch, also = höher; (alt) 

# t 

ist Status constructus des ar. JU ( dlin) und heißt im Türk. = 

t 

hoch, erhaben. 

ala-dz6hire s^.^\ türk., Kreuzbeere (eine gelbe Färbepflanze); 

— ist zusammengesetzt aus türk. 'Jl bunt, -farbig, -gefleckt und 

ar. dzuhrd die gelb gefärbte Wegdornbeere. 

alak bulak türk., drunter drüber; — im Türk. 
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meistens 3'-^*? allak bullak geselirieben; Samy Bey = 

mele, troublö, confondu; bigarre(e) d ? une manierc ridicule; 
vgl. Barbier de Meynard: 3 ^* x*\ alak malak ebouriffe, en 

y 

ddsordre und Vambery, Cag. alakmak über den Haufen 

werfen, zerstören, in Verwirrung bringen; 3^^ 3^' alak bulak 
hin und her, im Wirrwarr, vermischt, bunt durcheinander. 
alaman deutsch, ein Deutscher, alaman in der Bedeutung 

,Räuber 1 ist dunkel; — zu dieser letzteren Bedeutung vgl. 
Vambery, ( Vag. (^U'Jl) alakman (alaman) Reiterei, eine 

Abteilung von Truppen, Raubgesellschaft und 3 *^' alakmak 
über den Haufen werfen, zerstören, in Verwirrung bringen; 
Pavet de Courteille: s’agiter, se soulever. 
alasa nordtürk., Rücken, Last, Pferd; — L£>V\ alasa ist 

auch im Cag. = Rücken. Vgl. Pavet de Courteille S. 21). 
alat, al6t O'J' ar., Gerät, Werkzeug; — im Ar. ist (diät) 
plur. von (älet) Gerät, Werkzeug. 
a/c£ Gips, Mörtel; — M. o. A. d. H.; ist türk 

in derselben Bedeutung. 

alkatmür: al Jl, rot, und katmir doppelt, gefüllt (von 

Blumen), katmer gilt, die gefüllte, vielblättrige Rose, katmer 
karanffl ; — M. hat hier die Herkunft der beiden Wörter 


nicht bezeichnet; beide sind türk, katmer karanfyl — die ge¬ 
füllte, vielblättrige Nelke. 

amarr ar., bitter; — amarr ist der Komparativ des ar. ^ 
(murr ) bitter und heißt daher eigentlich: bitterer. 

’amfcfia * amudla , 'amdZa Vatersbruder; — M. o. A. d. II.; 

ist das türk. € amudia < amyd£a) } vulg. amdza 

Onkel väterlicher Seite, w\as aus dem ar. <3 amm, Onkel 
väterlicher Seite, und dem pers. Deminutivsuffix 6e (im 
türk. Gebrauche <*>:*■ d£e, -a) zusammengesetzt ist und eigent¬ 
lich »Onkelchen* heißt. 


ana'/tar pers., Schlüssel; — ist nicht pers., sondern neu- 

griech. ävoixTUQi (Meyer S. 45). Im Pers. ist Schlüssel = 
[kiltd) = griech. xXetg oder das azerbajdschanisch-türk. ^>W\ 
( döär ) vom az.-türk. Verb. 3^'' (a&mah) öffnen. 
anbar, ambar, hambar Scheune, Speicher, Schiffsraum, 
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Kiste, Truhe; — M. o. A. d. H.; ist das pers. ( anbdr ) 

Scheune etc. 

anden sora ^>01, ondan sonra türk., darnach; — andSn 

respektive andan sora ist die vulgäre Aussprache des türk. 

andan soilra ; ondan ist ebenfalls vulgär statt andan. 

ansar plur. von naser , ar. Beschützer; — ansar ar. 

,Lai\ ansar mit langem a, nas§r sing. ( ndsir ) ebenfalls 

mit langem a. 

00 • 

ar J türk., Scham, arsr.z, schamlos; — ist nicht türk., sondern 
das ar. dr Scham (vgl. türk. und ar. *^); ars$z 
richtig ist aus obigem ar. ^ ('dr) und türk.>«> (syz), 

ohne, zusammengesetzt. 

'araba türk., Wagen, Karren. ’ arabadze ., ’ arabadz$l$k ; — 
ist das ar. <* 0 ^ ( araba) Wagen, Karren, türk, auch ge- 

00 0 * C 

schrieben. ’ arabadzq aus ^ (<*o\y) araba 

und türk. Suffix dzy (^y^) = Kutscher, ’arabadfylfk 
,3l^Ä.ao\y) aus ‘ arabadZy + lyk (,jJ) türk. Suffix = Beruf, 
Stelle eines Kutschers. 

aralas: nordtürk, aralas durmak, vermischen; — aralas * 
cag. = Wirrwarr, Durcheinander: aralasdurmak (zusammen¬ 
geschrieben) ist ein mit der Silbe dur gebildetes Kausativuiu 
(Faktitivum) des türk. Verbums aralasma!; (jsich 
einmischen. Vgl. auch öag. aralamak dazwischen- 

gelangen; Vambery, Cag. 

argamak edles Pferd; — M. o. A. d. II.; ist das Öag. 

argymak clieval rapide, plein de vigueur (Pavet de Courteille); 
bei Radi off: arabisches Vollblutpferd turkmenischer Zucht, 
überhaupt jedes gute Pferd. 

arnavud, arnaut >y,l, Arnaut, Albanier; — wird im Türk. 

geschrieben; das Wort ist, wie schon M. 
bemerkt, griechisch. 

arpadi^k türk., Gerstenkorn am Auge, Art Zwiebel; — 

wird im Türk, meistens (Medda ~ über Elif ') ge¬ 

schrieben und ist ein mit dem Suffix <5^ (d2y¥) gebildetes 

00 

Deminutivum vom türk. arpa die Gerste, also = kleines 
Gerstenkorn. 
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ars$z, y^J*, frech: ar. j\, Scham; — s. oben s. v. ar. 
artmak türk., mehren etc.; — artmak , jetzt meist 

(Medda ~ über Elif\) geschrieben, ist intransit. = zunehmen; 
das Transitivuin lautet ( artyrmak , artdyr - 

ma£) vermehren, wachsen lassen. 
arzuhal J'^e^^ar., Eingabe, Bittschrift; — ist die vulg.Aussprache 
von ( JIä. yj>y) \irz-i hdl , welches in dieser Zusammen¬ 

setzung pers.-türk. ist. Die beiden Wörter sind arabisch, Jpy 
’arz Unterbreitung, und hdl Lage, Zustand, und durch 
die im Türk, gebrauchte persische Genetivkonstruktion (Izäfet- 
Konßtruktion) verbunden. Diese besteht darin, daß nach dem 
den Genetiv regierenden Nomen ein i gesprochen wird, das bei 
konsonantischem Auslaute des ersteren in der Schrift nicht 
ausgedrückt wird; ‘ arz-i hdl also = Unterbreitung der Lage, 
Verhältnisse, Eingabe, Bittschrift; ar. = jUd Jp^e- 'arz-ul-hdl. 
asavi Küche; — M. o. A. d. H.; ist türkisch, zusammen¬ 

gesetzt mittels der türk. Genetivverbindung aus türk, as 
Speise und türk, y ev Haus, also eigentlich as evi] Samy 
Bey: ^ \ as evi cuisine. 

jv- 

asdzp n xdz%, Koch etc.; — M. o. A. d. II.; ist türk, aus 

o-*' as Speise (vgl. asavi) und dZy türk. Suffix zur Be- 

IV - 

Zeichnung des Handwerkers etc.; asdZe ba§$ } 

asdzel$k, <JyUö\ aslek sind gleichfalls türkisch ; pers. 


Koch = dspez. 

a&$k türk., Knöchelspiel; — wird meistens (mit ^ i) 

geschrieben. 

’as$k-i bicare Name einer Pflanze: 'asfk und bicare arm; 
— hier fehlt die Angabe der Herkunft der beiden Wörter; 
’asek ist ar. diik verliebt, binare ist pers. biedre 

arm, mittellos (aus pers. bi ohne und pers. edre Mittel). 
’askile ar., mit Liebe, Passion; — ist zusammengesetzt 

aus ar. (‘a#£) Liebe, Passion (M. hat 'ask) und der 
türk. Postposition ile mit, also = mit Liebe, Passion. 
aslamak asqlmak türk., pfropfen, aSlama Pfroj)freis; — 

die Nebenform zu aslamak ist asylamak, nicht asyl- 

mak. Bedeutung ist richtig. 
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av t-s' türk., Jagd, Fischfang, avdZ$ Fänger, Jäger, Fischer; 
— av wird im Türk. av, nicht geschrieben, was af 
lauten würde; avdZ$ ist av und türk. Suffix dZy Be¬ 

deutungen siud richtig. 

azl Jyc ar., Entfernen, die Absetzung, mazul, abgesetzt; — 
mazul ist ar. mazul Partizip, perf. pass, von J \y- 

‘azala entfernen, absetzen. 


badana <G>b türk., Kalk zum Weißtünchen der Mauer: bada- 
nadz§ ; — dieses Wort wird im Türk. <bbb, Bbb badana , 

geschrieben und ist kein genuin türk. Wort, sondern, wie 
der Verfasser des Lehd2e-i ‘osmäni angibt, ein italienisches. 
Es dürfte daher mehr als wahrscheinlich mit dem ital. patina 
Firniß, Lack Zusammenhängen. Kalk türk. = kiredZ. 
bad h6va, bad i hava, badhava, badava 'y»>b unentgelt¬ 
lich ; — M. o. A. d. H.; ist zusammengesetzt aus dem pers. 
■>b bdd Wind, und dem ar. hava (hevd ) Luft, also = Luft¬ 

hauch. Badhava ist die vulg. türkische Aussprache. 
bags$£, ba'/S^S pers., Geschenk; — wird im Pers. 

behsiS geschrieben, nicht wie bei M. Im Türk, 

jedoch auch vielleicht in Anlehnung an türk. J^Lüb 

(baghyälaviaJc) geben, schenken, verzeihen. 
bahs bnhas ar., Wette; — im Arab. nur bahs nicht 

auch ,batias‘, wie M. schreibt; Grundbedeutung ist ,Prüfung, 
Untersuchung*. Im Türk, auch ,Wette* (Samy Bey: pari), 
bajer ^b türk., Hügel; — im Türk, nicht so sehr = Hügel, 
welcher im Türk, gewöhnlich tepe heißt, als vielmehr 
,Abhang eines Hügels*, Samy Bey = penchant d une vallee, 
d une montagne, d’une colline. 

balcek barcak , Degengriff; — M. o. A. d. II.; ist das türk. 

j;UsnJb balcak, var. Jj'^b barcak in derselben Bedeutung. 
balgam jo-ib Schleim; — M. o. A. d. II.; ist zunächst das ar. 
<*-»b balgham Schleim, welches nichts anderes als griech. 
c pXeypa ist. 

bal-jemez-topu y *Jb türk., mel non edens; — Jb ist, - 
wie M. richtig angibt, türk. = Honig nicht essend; top 
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türk. = Kanone; die so bezeichnete Kanone hieß auch 3 j-« d^Jb 
(i balie-mezi), Samy Bey = esp 6 ce de canon que l’on considö- 
rait autrefois comme etant de grandeur moyenne, und kommt 
vom ital. ,palla mezza*, mittelgroße Kugel; bal-jemez ist die 

vulgäre Aussprache und eine volksetyraologische Erklärung 
von ,balie-mezi 1 . 

balta Axt etc.; — M. o. A. d. H.; ist türk. AJÜb, ddJb 
(balta), nicht auch baltak ; cagat. = >^b (Pavet de Courteille). 
bamia «#^ob türk., hibiscus esculentus etc.; — nach dem L. O. 

Name eines aus dem Sudan stammenden Gemüses; das Wort 
ist nicht türkisch. 

barak türk., Pudel; — ist, wie M. richtig angibt, türk., 
doch ist die geläufige Schreibweise = j|ljb; Samy Bey = 
chien ou cheval etc. ä longs poils. 
bargt, barut O^b türk., Pulver etc.; — im Türk. 0 5j b nicht 
geschrieben; ist wohl in dieser Form aus dem Türk, 
entlehnt, dürfte aber mit dem griech. nvQirr^, nvQlug .Feuer¬ 
stein* Zusammenhängen. Ebenso Samy Bey. 
basgak ^li^b pers., Abgaben; — ist nicht pers., sondern¬ 
hängt mit türk, basmak j^-ob drücken, pressen, zusammen. 
(M. Nachtr. 1, S. 11 .) In diesem Falle ist es aus dem 
Stamm ba§ (mak ist Infinitivendung) und der Ableitungssilbe 
3^ ghak zusammengesetzt und heißt: das Drückende, die 
Steuer, Abgabe. 

bazar ; jb ? pazar pers., Markt, Marktplatz etc.; — im Pers. jljb 
bäzdr (mit zwei langen a) geschrieben und nicht ^jb; var. 
j ] Jk (pdzdr). 

bazi ar., Teil, einige; — ist wie M. richtig angibt ar., wird 

aber [baz) ohne 3 (i) am Ende geschrieben; dieses i 

ist das i der pers. Izäfet-lvonstruktion (gebraucht zur Ver¬ 
bindung eines Substantivs mit einem Genetiv oder attributiven 
Adjektiv), welches wohl gesprochen, aber niemals geschrieben 
wird; z. B. Jöjo ( baz-i kerre) manchmal etc. Vgl. Bittner, S.63. 

b6d-dua Fluch; — M. 0 . A. d. II.; ist aus dem pers. 

(bed) schlecht, übel, und dem ar. *b.> ( dud ’) Gebet, Wunsch, 
Segen zusammengesetzt; *b^^> daher = Fluch. 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



10 


IV. Abhandlung: K rael i tz• G rei fen horst. 


beg, bej ^ Fürst, Herr; — M. o. A. d. H.; ist türk.; alttürk. 
(baj) reich, groß, vornehm; öag. = (big)', fern, dazu 

auf ? (wi) = bigum wie ( hanym) von ^bi. i han). 

behar bahnr pers., Frühling; — ist wie M. richtig bemerkt 
pers., lautet aber im pers. behär mit langem n nicht bahnr. 
b6har ar., Gewürz; — ar. mit langem a , also bahnr, nicht 

wie M. transkribiert .bahnr 1 . 

' • 

bei an i versun türk., (Gott) möge dich strafen; 

— wird im Türk, ( belaüy v.) geschrieben, nicht 

(belang). Es heißt nämlich wörtlich = (Gott) möge deine 
Strafe, dein Unglück geben, ü ist das Possesivsuffix der 2. Per¬ 
son sing, bei volcalischem Auslaut und wird mit ^ (») saghyr 
nun geschrieben. ^b ( beld) ist, wie M. richtig angibt, ein ara¬ 
bisches Wort. 

benim ^ türk., mein; — ist türk, nicht = mein, sondern der 
Genetiv des Personalpronomens der 1. Person sing. ^ (ben), 
also = meiner. Dieser Genetiv wird eben im Türk, benützt, 
um das Possesivsuffix zu verstärken, z. B. el-im meine 
Hand, verstärkt benim elim. 

berab6r y'y; — ist, wie M. richtig angibt, pers., nur ist im 
Pers. das ,a l lang, also , herüber 1 , und besteht aus pers. y 
her Brust + 1 (a) und abermals pers. ber, also eigentlich ,Brust 
an Brust*, dann im türk. Gebrauche = zusammen, mit, in 
Begleitung von (Bittner, S. 30). 

berat CAy Diplom, Privileg; — M. o. A. d. H.; ist das ar. 

sdji berd'a Immunität, Privileg, Diplom. 
ber-d6vam pers., dauernd; — ist nicht, wie M. angibt, 

,nur‘ persisch, sondern zusammengesetzt aus der pers. Präpo¬ 
sition _j-> ber auf, über und dem ar. Substantiv fly devdm die 
Dauer; also = dauernd. 

b6rü, beri das Diesseits etc.; — M. o. A. d. H.; dieses 

Wort ist türkisch in derselben Bedeutung. 


be§ik Wiege; — ist, wie M. richtig angibt, türkisch. Nur 

ist obige Schreibweise die ältere, jetzt wird allgemein 
geschrieben. 

b6zestan bezzazistan Markthalle, bezzas Zeughändler; 
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— M. o. A. d. H.; bezzazistan ist zusammengesetzt aus dem 
ar. )\y bezzdz (vom ar. y Gewebe, Leinwand) Zeughändler 
und dem pers. Sufiix - ( istdn ), welches Substantiva des 

Ortes bezeichnet. Daher bezzazistan der Ort, wo die Zeug¬ 
händler ihre Waren verkaufen, dann allgemein = Markt, 

Markthalle. 

« 0 » 

bezz, b6z y f y Gewebe, Leinwand etc.; — ist, wie M. richtig 
angibt, ar., und zwar nur die Form bezz (y mit zwei z), y mit 
einem z ist die im Türk, gebräuchliche Schreibart; bezdzi aus 
bez und dem türk. Suffix (di i) = Zeughändler = dem 

ar. j\y bezzdz. 

bgrakmak, brakmak dy*S\y liegen lassen; — ist, wie M. richtig 
angibt, türkisch; beraknuik ist die ältere, brakmak 

(j$+Z\y) die jüngere, jetzt allgemein gebräuchliche Form; 

cag. = birakmak. 

■ # 

bicare pers., Elend; — ist, wie M. richtig angibt, persisch, 

aber kein Substantiv, sondern ein Adjektiv = arm, elend, zu¬ 
sammengesetzt aus der pers. Präposition ^ (bi) ohne, und 
dem pers. Substantivum «jh*. ( Ödre ) Mittel, also eigentlich = 
mittellos, arm etc. 

bickg, b$ck$ Säge; bicak, b^ Y ak Messer; — M. 

o. A. d. II.; beide Wörter sind türkisch und vom türk.Verbum 
bidmek ,schneiden* gebildet. 

bidat ioo Neuerung, Ketzerei etc.; — M. o. A. d. II.; ist das 
ar. ( bid l a ), türk, ( bid'at ) geschrieben, in der¬ 

selben Bedeutung. 

bilir wissend; — ist, w r ie M. richtig angibt, türk., nur ist 
diese Schreibweise die ältere, jetzt gewöhnlich bilmez 

türk, unwissend (M. weiter unten) wird jetzt allgemein 
geschrieben. 

bir y. türk., ein; — ?y (mit ^ i geschrieben) ist die ältere 

y 

und gegenwärtig im Cagataischen und den tatarischen Dia¬ 
lekten gebräuchliche Form; im Osmanischen y ohne ~ (»). 

bolajki türk., Gott gebe; — ist zw r ar türkisch, aber nicht 

osmanisch, sondern osttürkisch (öag.), und ist zusammenge¬ 
setzt aus bolaj (bulaj) es möge sein, Optativ von öag. 
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holmal i - , bulmak sein (osman. olmaJy) und der 

pera. Partikel (hi) = daß, also wörtlich: es möge sein, daß, 
dann = Gott gebe. 

_ • 

bökm6k c*-*.*^> krümmen, biegen, winden, böküm Knoten, etc.; 
— M. o. A. d. H.; bökmek und dessen Ableitungen 

sind türkisch. 

budala dumm, budalatyk ; — M. o. A. d. H.; ist wahr¬ 

scheinlich mit ar. helul ,dumm‘ zusammenzustellen; in 
diesem Falle wilre budala durch Metathesis aus 

hulada , dem Plural des obigen belid, gebildet. Budala- 
l§k Dummheit, aus obigem budala und türk. 

Suffix lylf (jl). 

bug, bugi £+>, türk., Dampf; — ist, wie M. richtig angibt, 
türkisch. Die andere Form (>*>?) lautet im Türk. 

hughu , bughy, niemals jedoch bugi (mit i). 

bujumak, böjümek groß werden, wachsen etc.; — M. 

o. A. d. II.; ist türk, und wird (böjümek, biijUmek ) ge¬ 

schrieben. 

bula türk., Tante, Frau des Oheims: — Barbier de Mcy- 

nard spricht das Wort ,bola‘ aus. 

• • 

bundiuk Muschel, kleine Kugel oder Perle, 

Glasperle etc.; —. M. o. A. d. H.; ist türk.; Samy Bcy: 

% 

bundiuk boule de diverses eouleurs servant d’orae- 
ment pour les bestiaux. 

buza, boza Getränk aus Ilirse etc.; — M. o. A. d. H.; 
wird allgemein als türkisches Wort angesehen. Barbier de 
Meynard schreibt darüber: Le mot ,bouza ( dans les vieilles 
relations de voyage en Orient, est ecrit souvent ,bosan ( oit 
,bousan ( . 

bür6k Pastete; — M. o. A. d. H.; ist türk, und lautete 

ursprünglich bögürek (L. O.). Vgl. öag. (bökür- 

mek ) se plier (Pavet de Courteille S. 174). 

t 

cak$ Taschenmesser; — wird allgemein als türk. Wort 

angesehen. Im Pers. findet es sich in der Form (c t dkü'). 
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öan Kufe, nordt ; — nach Radloff Bd. III, S. 1855: (Kas.) 

ein großer Zuber, aus dem Russischen entlehnt. 
capak türk., kleine Fische; — vgl. Barbier de Meynard 

Bd. 1, S. 577: (öapab balyghy) poisson tres plat et 

a grosses öcailles qui vit dans les lacs et les etangs; d’apr&s 
Hindoglu: br&me. 

öapraz \\r^- türk., Knopfborten, Schnürenbesatz an einem Uni¬ 
formrocke; — ist nicht türk., sondern das pers. Gep¬ 

rägt (rep links, reist rechts) = was von links nach rechts 
läuft, ,qui va de gauche a droite‘, bouton a Brandebourgs; 
agratie de ceinture (Barbier de Meynard Bd. 1* S. 552). 
carka farkn-dZengi, türk., Scharmützel, Einfall etc.; — 

ist, wie M. richtig angibt, türk., var. (&trha) und heißt 

das ,Vorpostengefecht*. Dagegen ist carka-dzengi aus dem 
obigen tarka und dem pers. (dZeng) = .Krieg 4 zu¬ 


sammengesetzt. 

6&jr6k iorje/c Viertel; — ist nicht türk., sondern pers., 

und zwar aus pers. (tehdr) vier und pers. (Jek) eins, 
zusammengesetzt; 1 /.* pers. also = ( iehdr-jek ), daraus 

wird türk, farjek , üfejrek. 

äel6bi Herr, Adeliger etc; — hiingt, wenn überhaupt 

türkisch, mit (tekfy Hott zusammen, welches Wort nach 

Barbier de Meynard eine Verstümmelung des pers. te- 

lipäj ar. (aus syr. saliwü) Kreuz ist. B. d. M. schreibt 

darüber: L’origine de ce nom absohunent inusite aujourd'hui 


doit etre rapportee ii lepoque des missions chretiennes qui 
penetr&rent en Tartarie et dans l’Asie Centrale, sous les 
princes de la famille de Djenguiz-Khan. Le nom ordinaire 
de Dieu en turc est tailry et en turc-or. oghan. 

Vgl. auch Steingass unter (chalipd). Vgl. Smirnow: 11 sup- 
posto sultano turco chiamato dagli scrittori europei de XII. 


sec. Calcpinus Cyriscelebes (Circa l’origine e il signilicato della 


parola celebi) in der Zeitschrift ,Rivista degli studi Orientale, 


Roma, Anno II, vol. II, S. 838. Smirnow leitet mit Ihn Batüta 
,Öclebi‘ vom griech. xaXXi£7Ztjg, der mit Eleganz, beredt spricht, 


ab. Vgl. auch Fraenkel S. 276. 
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celek türk.. Eimer, hölzernes Gefäß; — dürfte kaum 

türk, sein, sondern mit dem pers. (villc) Lölfel zusammen- 

* 

hängen; vgl. Steingass: chilk, a ladlc, skimmer und Vul- 

lcrs: {Ulk, (ulk ) coehlear ollae. 

/ 

celik Stahl, pers. iillilk ; — ist türk. Barbier de Maynard, 
Bd. 1, S. 595: (var. delik, acier. 

c6röiv6 *y- türk., Kähmen, Fensterrahmen etc.; — ist nicht 
türk., sondern eine Verstümmelung des pers. (ddrcübe) 

vom pers. (dar), Abkürzung für (dehdr) vier und pers. 
((übe) Holz, Stock. Vgl. Bittner S. 105. 
cerg6 türk., Hütte, Zelt; — dieses Wort wird 

von Barbier de Meynard als pers. bezeichnet; vgl. Steingass 
S. 300; Jf^jarg, j'irga a circle, ring (of men or beasts). 

c$rag, cirag Beuchte, Führer etc.; — M. o. A. d. II.; 

ist pers. (irttgh Lampe, Licht, Führer, Leiter. 

c$rn$k, carn$k türk., Schiff, Kahn; — bei Radloff und 
Barbier de Meynard 'i&f* ( cevnik ) geschrieben; wird 

von den Turkologcn allgemein als bulgarisches Wort angesehen. 
cesid6 qui a goule; — M. o. A. d. II.; ist das Part. perf. 

vom pers. Verbum o-*“^ 1 ** ((eitden) kosten. 
cifud, cifut dzühud Jude; — M. o. A. d. II.; kommt vom 
ar. ( ja/nid ) der Jude; daraus dann (diftit) oder 

var. (dzyhud), nicht wie M. angibt ,d£tihud l y was der 

türk. Vokalharmonie entgegen wäre. 
cimdimdk, cimdikl6m6k kneipen etc.; — M. o. A. 

d. H.; dimdimek' und sämtliche Ableitungen sind türkisch. 
cizme <^<>^- Stiefel; — M. o. A. d. II.; dieses Wort ist 

türk., gewöhnlich *•*}?=*• mit i (?) geschrieben. 
cob dop pers., Baumstück etc.; — ist, wie M. richtig be¬ 

merkt, pers.; ich füge nur hinzu, daß ,cöp i die türk. Aus¬ 
sprache des pers. (cüb) Holz, Baumstück ist. 

colan Vorratskammer, nordtürk. — Nach Iiadloff ein russ. Wort. 
corab »—»Ly*. türk., Strumpf; — ist nicht türk., sondern das 
pers. gürab (gürdb, gbrub) tibiale, soceus (Vullers); 

. armen. ar. dSaurab und diirdb (plur. 
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diurub und adiriba ); vgl. auch ar. Äj/i kirba 

der Schlauch. 

corba Sorba türk., Suppe etc.; — ist nicht türk., sondern das 
pers. ( ßürdbd ), vom pers. jy& (Sür) salzig, Salziges und 

pers. («6a), Vullers: ins, iusculum. Steingass: spoon meat, 
soup, was unserem ,Brühe* entsprechen würde. Manche stellen 
es mit ar. ( ßurba ) so viel man auf einmal austrinkt, 

von ( iariba ) trinken, zusammen. Ebenso Miklosich im 

Nachtrag 1, S. 25. 

cölkja Strumpf, nordtürk. — Nach Radloft’ ein russ. Wort. 

cömlek Topf; — M. o. A. d. II.; ist türk., und zwar ist 

nach dem L. O. die richtige Form iölmek. Vgl. 6ag. 

iölmek (ßömlek) ein Gefäß (Vambery, Öag.). 

cubuk ^y^*- i^buk türk., Rute, Stab, Pfeifenrohr, Pfeife; — 
scheint mir nicht rein türkisch zu sein. Sicherlich steckt darin 
das pers. {^db) Holz. 

cuj6n Gußeisen, nordtürk. Daneben giigiim Wasserkessel; 

— cfujen ist türk. L. O.: (var. Z°j(J an > 

cöjken) rohes Eisen J l _ r iUUJi3y); 

vgl. Shaw: chuyan, cjyf.y*- chuyun pig-iron, cast-iron. 

Sß giigiim ist ebenfalls türk. (Samy Bey, Barbier de May- 
nard.) 

cuma türk., Pest; — nach Radloft’ ein slavisches Wort. 

Im Türk, wird für .Pest* das ar. ( vebu ) Pest, Epidemie 
gebraucht. Vgl. auch türk. ( jumrudSak, vulgär ja - 

murdzak ), eigentlich = Fäustchen, Deminutivum von türk. 

( jumruk ) die Faust, dann = Pestgeschwür, Pest (Samy 
Bey: enflure de la peste, peste). 

öüriik faulig, verdorben etc.; — von M. richtig als türk, be¬ 
zeichnet; cs wird jedoch stets ^jy*? (var. mit k ( ^) 

geschrieben, niemals mit k (Jj). 


dai'm, dai’m6 etc. ar., dauernd 
mit langem a. 
dair6 *ß\> ar., Handtrommel; 


; — ar. da im, daima 


— arab. daira mit langem «; 
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Grundbedeutung ist = Kreis; im Türk, nach Samy Bey 
auch = tambour de basque. 

dai ar., der Rufende etc.; — im Arab. dai mit langem 
n und i. Bedeutung richtig. 

dakgke takike av. r feine Sache, Minute, Augenblick; — 

im Arab. dakika mit langem i; Bedeutung richtig. 

dalkavuk Schmarotzer; — M. o. A. d. H.; ist türkisch 

und kommt, wie mir Prof. Dr. Bittner mitzuteilen die Güte 
hatte, vom türk. ( dalmak ) tauchen und türk. 

(eigentlich kavak) kavuk Hohlraum, also = einer, der in 
den Hohlraum (der Schüssel) taucht, ,Häferlgueker‘; vgl. 
neupers. ( kdse-lis ) Schüssel-Lecker. 

damga, tamga *.»-<b Marke, Stempel etc.; — ist das türk. 

UL*A») tamgha Zeichen, Marke, Siegel, Stempel, 
Unterschrift (Samy Bey, Barb. d. M., Vamb^ry). Vgl. Shaw: 
tamghan (sub.) a branding iron. 

darbyane, zarbyane zarrabyane ar., Münzhaus; — ist 

nicht arabisch, sondern aus ar. darb (türk. Aussprache 

zarb) das Schlagen, Geschlagene (Münze), und pers. haue 
Haus, zusammengesetzt. Gänzlich falsch ist die Form 
zarrabyane Vgl. auch zarbyane. 

da'va \y*> ar., Prozeß; — im ar. 3 .*^ ( duvd ) mit langem a, 
aber mit 3 geschrieben. 

davul tavul türk., Trommel; — ist kein genuin türkisches 

f * 9 

Wort, sondern kommt vom ar. J~?b, plur. {tabl , tubül ) 

Trommel, Timbal, was nach Fraenkel i S. 284) aus dem Ara¬ 
mäischen entlehnt ist. Türk, davulbaz (M. Nachtr. I, S. 27) 
Trommelschläger, ist aus obigem davul und pers. jb bdz , von 
{bähten) spielen, zusammengesetzt. 

• • 

debbe pers.-türk., Art Schlauch von Leder für 01 u. dgl.; 

— nach Barbier de Meynard, Steingass und Vullers ist es 
ein pers. Wort. Vgl. aber Belot: ( dabba ) vase oü Ton met 

l’huile. 

d6f pers. Handtrommel; — ist nicht pers., sondern das 
ar. pl. 1 daß', dufuf) Trommel; nach Fraenkel (S. 2*4) 
eigentlich ein aramäisches Wort. Belot =■ tambour de basque. 
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demet, d6m6d Bündel, Garbe; — ist nicht türk., sondern 
griech., von ösfiari hotte, fagot, paquet (dif.ia). Vgl. Meyer 
S. 58, und Barbier de M. 

d6rbeder Vagabund; — M. o. A. d. II.; ist pers., zusam¬ 

mengesetzt aus pers.. y [der) Tür, Tor, der pers. Präpos. 
•> ( be ) zu, nach, und wieder y (r/< 3 r), also wörtlich: (von) 
Tor (Tür) zu Tor (Tür); einer, der von Tür zu Tür geht, 
Bettler, Vagabund etc. 

dimi (j-o Barchent; — ist nach Meyer S. 54 = ueugriech. 
difiiTor ,basin 4 von difuzog a double til. 

din ar., Brauch, Glaube, Religion; — im Arab. } din‘ mit 
langem i. 

don Kleidungsstück, das den Körper unmittelbar bedeckt, 
Unterhosen, Bekleidung überhaupt; — M. o. A. d. H.; ist türk. 
Samy Bcy (don) culotte, caleyons, habit. Vgl. £ag. 

(ton) tunique ouverte entierement par devant, ( tonluk) 

v 

habillement (Pavet de Courteille). Vambery, Cag. = ton 
Kleid, Oberrock. 

du a ar., Gebet; — im Arab. dxia mit langem a. 

duman Nebel, Rauch; — M. o. A. d. II.; ist türkisch. 

Andere Schreibweisen sind: o^y* Vgl. auch tum an. 

duracak türk., wohl ,ein Stehender* etc.; — ist das 

Part. fut. des türk. Verbums (durmak) stehen, also nicht 

,cin Stehender*, wie M. sagt, sondern ,einer, der stehen wird, 
kann, soll*. 

düjme, dögmd etc. *^y; — M. o. A. d. II.; ist türkisch 
(düjme) Knopf, vom türk. Verbum (diljmek) knüpfen, 

zubinden; ( diljilm ) Knoten. 

dülger Sl> dilrger türk., Zimmermann, dillgerlilc ; — ist ur¬ 
sprünglich nicht türk., sondern kommt vom pers. (Ay) 
dürger ( durüger ), was das abgekürzte .Sj^y durtidger ist, von 
pers. durüd Holz, Brett, Tafel (\_yjy durüden = schnei¬ 
den) und dem pers. Suffix .$ (ger) (Vullers); im Türk, jetzt 
gewöhnlich ( dülger) mit $ (ü) geschrieben. 

diaiz y.G* ar., erlaubt ; — wird im Arab. y^ (dZd'iz) mit 

Sltznngsbor. d. phil.-hUt. Kl. 160. Bd. 4. Abb. 2 
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IV. Abhandlung: K raeli tz-G rei fenhorat. 


ar. Kleider¬ 


langem « und Ilemze Uber ■> geschrieben; die Türken schreiben 
meistens 

dzam'adan diemdan, dzamedan 

kästen, Mantelsack; — ist nicht ar., sondern pers. und ist 
zusammengesetzt aus dem pers. [dzdme) Kleid, und 

dem pers. Suftix (ddn), welches den Behälter, das Gefäß 
etc. bezeichnet. Die Schreibart die M. angibt, und 

bei der man an das arab. ( dZamaa ) denken könnte, ist 

vollständig falsch, sie gehört wohl zu den sogenannten ,Gha- 
latdti meShüre = Bekannte Fehler*. Es ist möglich, daß M. 

( didmeddn ) mit ar.-pers. (, Samaddn) ,Leuch¬ 

ter* (ar. Sama Kerze) verwechselt hat. Vgl. die Schreib¬ 
art portemanteau, valise (Tausend und eine Nacht, arab. 

Textausgabe von Habicht, Bd. X, S. 420). 
dzam6gi Stück Zeug zu einem Kleide; — M. o. A. 

d. H.; ist pers. (didmegi ), von pers. ( diume) Kleid 

und dem pers. Suftix i, vor welchem ,e* zu ursprünglichem 
,<v/* wird; Steingass: jämagi, jämgi, a piece of cotton 

cloth, sufticient for a garment. 

dzanbaz 3 LÖI:*. Seiltänzer etc.; — M. 0 . A. d. H.; ist persisch, 
und kommt vom pers. (didn) Seele, Leben, und pers. jG 
(bdz), Präsensstamm vom pers. Verbum ( bähten ) spielen, 

also wörtlich ,einer, der mit dem Leben spielt*, dann Seil¬ 
tänzer, Gaukler. Vgl. pers. ( serbdz ) Soldat (wörtl. ,einer, 

der mit dem Kopfe spielt*, ser, pers. = Kopf). 
dz6byan6 dzebeyane Pulvermagazin; — M. o. 

A. d. H.; ist pers., vom pers. (diebe) Harnisch, Küraß, 
Helm, und pers. (hdne) Haus; wörtlich = Haus, in wel¬ 
chem Rüstzeug, wie Harnische etc. aufbewahrt wird, dann 
Rüsthaus, Waffenmagazin etc. 

dzejb, dzeb türk.,Tasche; — ist nicht türk., sondern 

das ar. v-^4“ ( diaib ) Busen des Kleides, Tasche. 
dz611ad pers., Henker; — ist nicht persisch, sondern ar. 
t dzelldd‘ (mit langem a) von (dialada) fouetter, Hagcllcr 
(Belot). Vgl. noch ar. ( dzild) .Haut* und ( dzallada ) 

II. Form ,schinden*. 
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dzevh&r pers., Edelstein etc.; — ist die ar. Form des 

pers. jjbß (gevhev) in derselben Bedeutung; ar. Flur, 

( dinwähir ). Vgl. auch M. unter J5evah$r etc., wo als 

ein ar. Wort bezeiclinet wird. 

dzida Wurfspieß; — M. o. A. d. H.; ich vcrgleiclte damit 
ital. gitto, bzw. getto Wurf, Werfen, gittare (gettare) werfen, 
schleudern. 

diidz6 türk., Tante; — vgl. Barbier de Meynard 

ilzidzi expression enfantine, cspece d’onomatopee dans le sens 
de ,joli, brillant*; und Radlotf : (Jic r e Tante (in Samar¬ 

kand), die filtere Schwester (in Chiwa). 
dzübb6t, dzübb6, dzüpp6 ar. Art Kleid; — wird ar. 

(cUubbe ) geschrieben mit £ (di), nicht mit £ (c). Das Wort 

I 

ist nach Fraenkcl S. 50 eigentlich nicht arabisch. 


6ytijar ar. der Alte; — diese Bedeutung hat 

( ihtijdr ) nur im türk. Sprachgebrauch; wörtlich = Wahl, 
freier Entschluß, Selbstbestimmung. Vgl. Bittner S. 29. 

61bett, helb6t, eibette gewiß, notwendigerweise; 

/• -* v ' 

— M. o. A. d. II.; ist das ar. ( albatta ) bestimmt, un¬ 

widerruflich, von vJUj ( batta ) entscheiden, bestimmen. 

6ndaze sj'oöl türk., Maß, die kleinere Elle; — ist nicht türk., 
sondern pers. (enddze) Maß, eine bestimmte Menge. 

&nfij6, etnfije türk., Schnupftabak; —- ist nicht türk., 

sondern ein mit der ar. Endung - ijjatun , die zur Bildung 
zumeist abstrakter Subst. verwendet wird (türk, ijje , ijjet ge- 

Ci 

sprechen), gebildeter Neologismus vom ar. v_Jo \ [auf, enf) die 
Nase, eigentlich ,das für die Nase Gehörige*. Vgl. Bittner 
S. 85 ff. 

esvab v_j\y\ esbab, es pap } pl.von sebeb ar. Kleid, Kleider, 

Werkzeuge, Waren; — hier hat M. zwei verschiedene ar. 
Substantiva, die zwar verschieden geschrieben werden, in der 
Aussprache aber fast gleich klingen, für ein und dasselbe 
Wort gehalten; esvab (ar. asväb ) Kleider ist der Flur, 

des ar. Subst. v-V (mvb) Kleid, esbab (ar. asbdb) hingegen 


*>* 
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1V. Abhandlung: Kraelitz-G reife n hörst. 


ist der Plur. von ar. (sabab, sebeb ) Grund, im l’lur. = 

Mittel, Werkzeuge, Utensilien, Waren, Behelfe. 
gladz ar. Heilmittel; — im Arab. = 'ilddZ (mit langem «). 


fa$z yj>.U ar. Zinsen; — wird im Arab. ( fuiz ) nicht ge- 

* 

schrieben. Dieselbe Schreibweise behält es auch im Türk. 
FgqziIzq Wucherer, aus obigem ar. JaS'-i ( faiz ) und türk. 
Suffix (dSy). 

fajda 8 >>-rA* ar. Nutzen; — im Arab. sjoli (faide) geschrieben; 
fajdab} ist ein mit dem türk, adjektivbildenden Suffix ly (^) 
gebildetes Adjektiv. 

farfara ar. Schwätzer; — ist türk. Schreibweise des 

ar. ( farfara ) was zunächst Leichtsinn, Unbeständigkeit 
bedeutet; verb. ( farfara ) s’embrouiller eil parlant (Belot). 

Vgl. ferferet weiter unten bei M. 
feradze, f£redie türk., Art Oberkleid türkischer Frauen; 

— ist zunächst ar. ( ferediijje ), plur. (ferddZi), 

nach Meyer (S. 52) aus spätgriech. (fOQto'ict , (fOQtout Kleid, 
Rock, doch auch aus ar. V frdh zu erklären.- 
f6s ar., bonnet fpie les Turcs portent sous le turban; — 


diese Kopfbedeckung wird so nach der Stadt Fes genannt, 
wo dieselbe zuerst verfertigt wurde. 
fetil, ßtil dünner, aus Palmenfasern gedrehter 

Strick, Lunte, Docht; — M. o. A.d. H.; ist das ar. (fetil) 
in derselben Bedeutung, vgl. das ar. verb. J--? ( fatald) tordre, 
tresser (une corde, des fils) (Belot). ist eine türk. Schreib¬ 
weise des ar. J-~^. 

fgdan, tidan türk., junge Pflanze; — ist nicht türk., son¬ 

dern das spätgriech. (pvrdvr^ Meyer S. 30. 
fgrea türk., Bürste; — wird aus dem neugriech. ßovQtoct 

hergeleitet, welches nach Meyer (’S. 40) romanischen Ur- 
Sprungs ist. Vgl. proveny. brossa, fr. brosse, sp. broza, armen. 
•lv*F ü , pers. (free), ar. (furdla) und A&ji (fursa). 

fgstgk, fistek, fustak pers., Pistazie; — ist nicht pers., 

sondern ar., aus griech. movaxiov; pers. — (piste) 

oder (fiste). Meyer S. 30. 
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ßldzaa findzan Becher, Tasse; — AI. o. A. d. H.; ist das 

• • 

pers. find&än in derselben Bedeutung. 

fisulia türk., Fisole; — wird auch ( fasulia) 

geschrieben. Ist nicht türk., sondern neugriech. (paoovh aus 
lat. phaseolus und dies aus altgriech. (paoijXog; vom plur. 
(pccaovha. Meyer S. 30. 

fuci, türk., Faß, Wanne; — ist nicht türk., son¬ 

dern neugriech. ßovxai. Meyer S. 50. 
futa, fota ar. Badeschürze, Art indischer Zeug; — im Ara¬ 
bischen wird (füta) mit b (<) nicht mit O (t ) geschrieben. 
Belot: serviette, tablier, essuie-main, mouchoir. Vgl. Dozy, l)ic- 
tion. detaillö des noms des vetements chez les Arabes, S. 340. 


gail6 ar. Plage, Unglück; — ar. ÄJJU (glut ila ) mit langem 
a und Hamza (*) geschrieben. 

gairet ar. Eifer, Tapferkeit; — im Arab. nur Eifer, Be¬ 
mühung, nicht ,Tapferkeit'. 

gajib, gaj$b ar. Verlust, abwesend, unsichtbar; — heißt im 
Ar. und Türk, niemals — Verlust, sondern nur ,abwesend, un- 
sichtbar, verloren, sich verlierend'. 
ganni ar. reich; — wird im Ar. ghunijj, mit einem n, 

C/ * 

plur. ( dghnija ), nicht ( ghanni ) geschrieben. 


hidz hü r , ar., etwas, jemand, mit der Negation nichts, nie¬ 
mand; — ist nicht ar., sondern persisch und wird im Pers. 

tü (mit langem i und < r statt dz) geschrieben. Die Schreib¬ 
weise hidz (mit dz), die Miklosich angibt, ist die ältere 
türkische. 

hüner Kunst, Verdienst, außerordentliche Tat; — M. o. 
A. d. H.; ist pers. hüner (^ a ) in derselben Bedeutung. 


hadz$ ar. Pilger; — ist in dieser Form nicht ar., sondern 

türk., von ar. der Pilger, resp. von ar. ,Pilgerfahrt', 
Wurzel h-di-di. 

hajat OU». ajat ar. Vorhalle, Hausflur; — ist das ar. tu*. 


Digitized by 





Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



22 


IV, Abhandlung: Kraelitz-Greifenliorat. 


[hijdt), plur. von (//<? */ ) walls, inner, court, yard, Vestibüle. 
(Steingass). 

hajdud türk., Räuber, ungarischer Soldat zu Fuß; — 

ist nach Samy Bey ein ungarisches Wort ( hajdii ). 

hajlaz ar. Faulenzer; — ist sicher nicht arabisch. Samy 

Bey schreibt [hajlaz) =■ faincant, paresseux et 

vagabond; das Wort wird als türk, angesehen. 

hajvan ar. Leben, Tier; — ar. (Jjajavdn) heißt 

nur Tier; ,Leben' heißt im Arabischen (auch im Pers. und 
Türk, gebraucht) hajdt (von derselben Wurzel); hajvan 

ist türk. Aussprache des ar. hajavdn. 

hakikat «GLJU». ar. Wahrheit, Rechtschaffenheit; — ar. 

( hakika ) mit langem i. 

hakk ar. Wahrheit, Recht; — wird im Aral), nur so 

Jys* [häkle) mit zwei lc geschrieben. 

halka ULlä- ar. Ring; — ist ar. [halha) in derselben 

Bedeutung; die Schreibweise ULUL, die M. anführt, ist weder 
türk., noch pers., noch ar. 

hammal ar. Träger, Lastträger; — der Plur. von 

9 m 

( hammal ) lautet im Ar. i 'hammalün) und nicht hamail 

letzteres, ar. [hamd il), ist der gebrochene Plu¬ 


ral von ar. (hamila) und bedeutet ,Wehrgehänge'. 

haram ar. verboten, ungesetzlich, verbotene Sache. Gegen¬ 
satz h'alal. h’aramzade Bastard, Schurke; — im ar. ha- 
rdm (mit langem a), Bedeutung richtig; Gegensatz J'-U»*- (ha- 
Idl) mit langem a in der zweiten Silbe. H'aramzade aus 
obigem haram und pers. zdde = geboren, gezeugt, ab¬ 
stammend von. 

harba Hellebarde, h'arl>Q Ladestock; — M. 0 . A. d. 

II.; ist ar. 1 harba), plur. [hirdb) Lanze, Bajonett; 

das Wort (fiarby) Ladestock, dürfte gleichfalls damit Zu¬ 
sammenhängen; vgl. ar. [hnrb) der Krieg. 

has$r Strohmatte; — M. o. A. d. IL; ist ar. (hasir), 

plur. ^ [hu sr) surface de la terre, tissu, cherain (Belot). 
hav Aä. h’av , yav türk. Strich, Scheerwolle des Tuches; — 
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dürfte kaum türk, sein; vgl. Steingass: (Jchäv) pile of 

velvet; down, soft hair. 

havadis vi-oW»-, plur. von Kadis ar., im Türk, als sing, ge¬ 
braucht, Neuigkeit; — ar. (havadis mit langem a in 

der zweiten Silbe) ist ar. Plur. von ä-oU* (hädisa) die Neuig¬ 
keit, und nicht von vAola» ( hddis ). 
havan oder ifavan) Mörser; — M. o. A. d. H.; ist pers. 

(/iduen) in derselben Bedeutung (Saray Bey, Steingass). 
huzur ar. Ituhc; — ar. = Ijiiztir (mit langem u in der 

zweiten Silbe), heißt zunächst ,Gegenwart, Anwesenheit 4 ; dann 
im türk. Gebrauche = Ruhe (Samy Bey). 


yaffaf ölü. etc. Schuhmacher, Schuhhändler; — M. o. A. d. 
H.; ist ar. ( haffäf ) in derselben Bedeutung. Vgl. auch 

türk, ( kjayhyd kavvafy) Winkelschreiber (eigent¬ 

lich ,Papierschuster 4 ) in Pekotsch-Bittncr, Mehmed Tschelebi, 
Wien 1905, S. ir, Anm. 5. 

yala 'J-k. hale ar. kenef leerer Ort, Abort; — ar. = *'JÄ. (haut ) 
mit langem a in der zweiten Silbe. Das andere Wort in der¬ 
selben Bedeutung lautet ar. (leenif ), nicht kenef , wie M. 

angibt. 

yalaika «GLJÄ. als sing. Sklavin, Dienerin; — M. o. A. d. n.; 
yalaika = ar. ( hala ik ), plur. von ( halika ), Ge¬ 

schöpf, Kreatur; dieser ar. Plural wird dann im Türk, als Sin¬ 
gular in der Bedeutung ,Dienerin, Sklavin 4 gebraucht (Bittncr 
S. 55). Das Auslaut-« in yalaika ist wohl slavische Feminin¬ 
en düng V 

yali ,_^Uk ynre Teppich; — M. o. A. d. II.; ist vielleicht mit 
türk, kulyn dick, dicht zusammenzustellen; vgl. wegen 

des Abfalls von n auch alttürk, kalka Vorhang, jakut. kalgan 
äußere Tür (Vambery, Etym. W.). 

yan Haus, Gasthaus. — M. o. A, d. H.; yan und 

yane sind pers. (hau) llaus und ( haue ) in derselben 

Bedeutung. 

yandak, yandek Jj-xkk. Grube, Graben; — M. o. A. d. H.; ist 
pers., vgl. Barbier de M. = mot emprunte par les Arabes au 
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IV. Abhandlung: Kraelitz-Greifenborst. 


Pehlevi ykantak 1 . Ar. (handak), plur. ( handdik '). 

Vgl. »auch Fraenkel S. 165/66. 

yardal, yardel Senf; — M. o. A. <1. II.; ist ar. J^r*- ( hardal ) 
in derselben Bedeutung. Ar. ist aber nach Fraenkel 

(S. 141) aus dem Aramäischen entlehnt. 

y armen harvian pers. Tenne, Ernte; — lautet im Pers. 

( hirmen ); yarmen, harman ist die türk. Aussprache. 

yarrub, yarnub ar. Johannisbrod; — ist kein 

genuin arab. Wort, sondern nach Fraenkel S. 141 aus dem 
Aramäischen entlehnt. 

yarf£ y. ar ^ a > k$rtas , kartas Landkarte, Papier; — M. 

o. A. d. H.; ist griech. yagr^g. 

y ass6gi ar. Leibdiener des Herrschers; — ist nicht 

arabisch, sondern aus ar. (hussa), fein. v. (hass) 

eigen, speziell, dann im Türk. = Leibwache etc. und dem 
pers. Suffix i zusammengesetzt, wobei sich nach pers. Laut¬ 
gesetzen auslautendes * in v»f g verwandelt; richtig also 

geschrieben. Vgl. türk. (hdsseki) ancien corps 

spdcial des gardes du palais du sultan (Samy Bey). 

y avjar Jiavjar , yabjar türk. Kaviar; — ist kein genuin 

tjirk. Wort, sondern das ital. caviale, Kaviar. 

yavra US U- h'avra ar. Synagoge; — ist nicht ar., sondern 
wohl das hebräische heb h rä, was zunächst ,Gemeinschaft, Ge¬ 
sellschaft* heißt; vgl. ar.^i., yy?, plur. (habr, hibr , plur. 
ahbdr) jüdischer Gelehrter, Kabbi. 

yj$rs$z y*>y*- türk. Dieb, Schurke; — ist nicht bloß türk., son¬ 
dern aus dem ar. ( hair ) gut, und türk, y*> (syz) ohne, 

zusammengesetzt, oder aus ar. Jpy (‘ irz ) Ehre und türk. 
y*>, y***°y ( ‘irzsiz ) = ohne Ehre. Vgl. II. Jehlitschka, Türk. 
Konversations-Grammatik, Heidelberg 1895, S. 18. 

yidm6t, y adm6t, y^zmet yizmet Dienst, yezmetkar, 

yQzmetdZi“, — M. o. A. d. H.; ist ar. (hidme) Dienst; 

yizmet (yezmet) ist die türk. Aussprache. Xezmetkar und yez- 
metdzi = Diener, aus obigem (hidmet) und pers. Jü 

kdr, resp. türk. Suffix dii. 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



Corollarien zu F. Miklosich, ,Dio türkischen Elemente 4 etc. 


25 


*/os geldih beite venisti ; — M. o. A. «1. H.; ist das 

pers. {kbS, küS) — gut, wohl, und türk. (geldin) 

2. Pers. sing, praet. von gehnek (kommen ) == du kamst, 

bist gekommen. 

*/ umbara kumbara Bombe;*— M. o. A. d. II. Siehe weiter 

unten unter kumbara. 

y uni Trichter; — M. o. A. d. II.; ist neugriech. yovv'i, vom 

altgriech. yüirog , Meyer S. 48. Vgl. Steingass: pers. 
(khühan) a funncl. 

yurma pers. Dattelbaum, Palme; — wird im Pers. bojyk, 

t^sL (hurmn , humid ) mit langem oder kurzem u geschrieben. 
Friedrich Müller (\V. Z. K. M. Band 9, S. 79) stellt es mit 
arm. » 7 **/?«» zusammen, das wieder auf ein vorauszusetzendes 
altiranisches armawanarmäwan zurückzuführen ist, im Sinne 
von ,alimentarius‘ von einem vorauszusetzenden ar-man- — 
lat. alimentum. 

ic oglan$ y) ein Knabe, der in besonderen Schulen 

für den Staatsdienst vorbereitet wurde; — M. o. A. d. II.; ist 
türk. y) ic das Innere, und türk, oghlan der Knabe. 

Beide Wörter sind nach der türk, unbestimmten Genetivver- 
biudung miteinander verbunden. ' 

imamö, imamet Mundstück der Tabakspfeife, 

Pfeife; — M. o. A. d. II.; ist ar. ( l imdmd) mit ', was 

zunächst ,Turban*, dann ,Mundstück der Pfeife* bedeutet. 

• % 

indzi Perle; — M. o. A. d. II.; ist türk, in derselben 

Bedeutung. (Samy Bey, Barbier de M.) 

• • 

indiir andHr Feige; — M. o. A. d. IT.; ist pers. ( en - 
d£ir) die Feige. 

insaf Billigkeit; — M. o. A. d. II.; ist ar. UsLoil ( insdf) 

in derselben Bedeutung. 

isKil Bande, Fessel; — M. 0 . A. d. II.; Barbier de Mey- 

nard schreibt darüber: echkel (de l’ar. — variantes 

moins correctes et doute, soupyon, conjecture; 

es steckt also im Worte ,WHl‘ sicherlich die arab. Wurzel 
,J.üo (Sakila) zweideutig, verwickelt sein; vgl. auch ar. 
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IV. Abhandlung: Kraeli tz-CJ rcifenhor8t. 


( sakl ), plur. JbLio\ ( askdl) zweifelhafte Sache, Streitsache 
(Wahrmund). 

istiha fstah Verlangen, Appetit; — M. o. A. d. H.; ist das 

ar. (iitihiV) in derselben Bedeutung; qitah (armen.- 

tUrk. = /»/*'"*>) * s t die vulgäre türkische Aussprache. 


itdzek Schuh; — M. o. A. d. H.j ist wohl verwandt mit osman. 

J) ic-edik, vulg. cedik (vs&o^) bottines molles, que l’on 
chausse a rinterieur des babouches ou galoches (Barbier de 
Meynard). Vgl. auch Radloft': (4*«A/») tidik (osm.) die 

weichen Stiefel der (Frauen), ätik, etik ( odiik , itik) Stiefel 
mit harten Sohlen und Absätzen. 


ja b oder; ju-ja bb entweder — oder; 
pers. b ja in derselben Bedeutung. 

jaban wüst, Wüste; fremd etc.; 

pers. ^bb ( jdbdn ) Wüste; Steingass: 
from cities. V r gl. auch pers. ^,bbo * bi 

S. 57. 



— M. o. A. d. II.; ist 

— M. o. A. d. H.; ist 

a desert, a place far 
in) ,Wüste* bei llorn 


jadic £?>b bezoar , Hirschstein; — M. o. A. d. H.; ist slavische 
Form des türk. (var. »oo, *>b, \*>o, bb ) jada ein magischer 
Stein, mit Hilfe dessen man gutes und schlechtes Wetter 
hervorbringen kann, der Wetterstein, Regenstein (Radloff); 
türk, jada ist aber pers. Ursprunges, vgl. zeiul. jatu, npers. 
dzddu = Zauber. 

jagma Raub, Raubzug etc.; — M. o. A. d. II.; ist pers. 
jeghmd in derselben Bedeutung. 

jagmurl^k Regenmantel; — M. o. A. d. II.; ist türk, in 

derselben Bedeutung; vgl. türk. jaghmur , cag. j%*-* b 

jnmghur (^^*ib jaghmur) der Regen. 

ja/ni gekochtes Fleisch; — M. o. A. d. H.; ist pers. 

( jahni) cookqd, dressed, a rieh stew of mcat (Steingass). 

jaj v_£b. türk. Sprungfeder; — Grundbedeutung von , 3 b im 
Türk, ist ,Bogen, Bogensehne*. 

jaramaz türk, unnütz, schlecht; — bei M. Druckfehler 
(baramaz ) statt b (jaramaz). 
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jaratmak türk, erschallen; — hei M. Druckfeliler 

( jaratmu ) statt (jaratmak). 

j6min ar. rechte Ilantl, Eid; — lautet im Ar. ( j e ~ 

min ) mit langem i. 

j&ni, jeni neu, jeniceri neue Miliz; — M. o. A. d. H.; ist 
türk, jeni neu; jeniceri aus türk, jeni neu, und 

türk. »3^ (t f eri) Truppe, Miliz, also = die neue Truppe, Miliz, 
Janitseharen; vgl. eag. cerik das Heer, Truppe ( Vam- 

bdry, Öag.). 

jordam ?'■>türk. Art, Fayon; — vgl. türk. ^ jordam, jur- 
dam Rührigkeit, Geschicklichkeit (Radloff); Barbier de M. = 
agilite, prestesse, habilite. 

jumruk türk. Faust; — bei M. Druckfehler (ja- 

mv/c) statt (jumrujy). 


kabati nordt., männliches Schwein; — ist nicht nur im 

Nordtürk. = männliches Schwein, sondern auch im Cagatai- 
schen, Kirg., Kas.-tatar. und Azcrbajdschanischen = Eber, 
wildes Schwein. 

kadaif den Nudeln ähnliche Speise; — M. o. A. d. II.; 

ist das ar. v-JoU»» ( kat/iif ), plur. von (kalife) eine Art 

Mehlspeise; hat nur im Plur. diese Bedeutung. 

kadife «Gb.*j> kntife ar. Samt etc.; — ar. bloß 

•• ; •• ,/ 7 •• 

(katife) habit de velours tres soyeux, peluche (Belot). 

• • 

kahp6 schlechte Dirne etc.; — M. o. A. d. H.; ist das ar. 
kahba , plur. kihdb in derselben Bedeutung. 

kaj^l ar., zustimmend, zufrieden; — von M. richtig als ar. 
bezeichnet, wird aber im Ar. (kd'il) geschrieben, da es 
Part, praes. des Verbums Jb» (Jfdla) sagen, sprechen ist, also 
,sagend, ja sagend*. • 

kajgana türk., Rühreier; — vgl. dazu osttürk. 

kajghanajc Omelette. 

kajmak Obers; — M. o. A. d. II.; ist türk, und wird auch 

geschrieben. 

kajmakam ^ULo i Stellenvertreter; — M. o. A. d. II.; 


* c 4 
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ist ar. von kdi im (Part, praes. vom Verbum ft» kdma 
stehen) stellend, und ftiU makdm (Nom. loci von ft® kdma) 
Ort, Stelle, also — einer, der an jemandes Stelle steht, Stell¬ 
vertreter,- die von M. angegebene Schreibweise ist vulgär¬ 
türk. Kajmakam ist im Türk, auch = Oberstleutnant, und 

politisch-administrativer Leiter eines Bezirkes (A' aza). 

% 

kajsg Ap rikose; — M. o. A. d. II.; wird allgemein als ein 

türk. Wort angesehen. Siehe Barbier de Meynard und Iiadloff. 
kajtan, gajtan Schnur; — M.o. A. d. II.; ist gr. yaiera- 

v6v, lat. gaitnnum ,zona, cingulum'. 
kakum ( ö-»t* Hermelin, eig. Weiße, Glanz; — M.o. A. d. H.; ist 
ar.-pers.-türk. käkum f pld. käkam in derselben Bedeutung; 
vgl. altarmen, kngm-eni Hermelinpelz von kugum Hermelin; 
Hübschmann S. 278. 

kalaba <*-Jl® galebe etc.; — M. richtig = ar., wird aber im 

Ar. (ghalaba) geschrieben und bedeutet eigentlich .Sieg, 
• • . * 

Überlegenheit*; davon im Türk, mit dem Suffixe Hk ^ (lyk 

Jp) ghalcbelik vulg. **£J*-*1»), kalabalyk (j^lA-Ji) 

,Menschenmenge, -gedränge, Verwirrung, Gepäck'. 

kalfa <*-i-l» türk. Geselle, Ladendiener, Arbeiter; — kommt 

vom ar. (b^Hfa) = Nachfolger, Vertreter; im Türk. 

findet sich auch die Schreibweise Man hat dieses Wort 

auch mit dem deutschen ,Gehilfe' zusammengestellt, also kalfa 

- — ,G’hülfe' erklärt, ähnlich wie lcereste = ,Gerüste'. 

(Bittner S. 104.) 

kalfat, kalafat aus dem ar. Kalfatern; — ist wohl nicht 

ar. Ursprunges, vgl. Meyer S. 78; Belot = hiJj* (mit b) — 
calfater un naviro; Samy Bey = CAiH® kalafat und Verb, 
denom. kalafatlamak. 

kalijd, kalja <0-* Art Speise; — M. o. A. d. H.; ist das ar. 
kalijja , plur. L'JJ» kaldjd — friture, ce qui est frit (Belot). 
Vgl. Samy Bey = <^?Jt® kalja potasse brüte. 
kaliun Kriegsschiff etc.; — M. o. A. d. II.; ist ital. galeone 

in derselben Bedeutung; ebenso Samy Bey. 
kaljan persische Wasserpfeife, Nargilc; — M. o. A. 

d. H.; ist das ar. </Äayti?i, plur. und ghaui- 
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jin ( ghaldvin ) pipc en terre, vom ar. ghald brodeln, 
sprudeln, schäumen, kochen (bouilloncr, bouillir) (Helot). 

kalias pcrs. Schalk, schlauer Mensch; — scheint dunklen 
Ursprungs zu sein. Kadlotf bezeichnet es als türk., Steingass 
als ar.; es dürfte eine pers. Neubildung nach der ar. Formel 
JLä* sein. Vgl. ( har ruf ) Schwiltzer und (* akkäs ) 

Photograph. (Bittner S. 88.) 

kalta Quersack, Ranzen; — M. o. A. d. H.; ist türk. kaltn 
lederner Beutel, lederner Tabaksbeutel (Radloff). 

kalura alter Schuh; — M. o. A.d.II.; scheint dunklen Ursprungs 
zu sein, vgl. Meyer S. 52 unter kalora. 

kambur buckelig; — M. o. A. d. H.; ist das griecli. xaimvkog 
gekrümmt, gebogen, krumm (xdpTtuo beugen, biegen, krüm¬ 
men, xapnij Krümmung). 

kanad Flügel etc.; — M. o. A. d. H.; ist türk. (bannt) 
Flügel, osttürk. OUj ebenfalls = Flügel (vgl. Samy Bey, 
Pavet de Oourteille). Kapo kanado, Türflügel, aus türk. kapp. 

(kapu) Tür und obigem kanad ; pondzere kanado. Fenster- 
laden, aus pers. penäieve sysc'v Fenster und kanad. 

kantarma, kant^rma türk. Gebiß am Zaum, Zaum, 

Zügel; — wird jetzt im Türk, gewöhnlich geschrieben. 

kapama türk. (Schließung), Art Kleid; — bei M. Druck¬ 
fehler ( kajama ) statt (kapama). 

kapan türk, fangend, Netz, Schlinge, Falle, große Wage 

etc.; — kapan in der Bedeutung ,große Wage* hat mit dem 
türk, kapan fangend etc. nichts gemein. Fs ist vielmehr 
das pers. kepdn = Schnellwage, was nach Dozy (1. c.) 
aus campana entlehnt ist; ar. cA" b^fdn. Vgl. Fracnkel S. 199. 

kapanica «M^G* langes Kleid; — M. o. A. d. H.; ist ital.gabbano, 
zunächst serb. kabanica (Meyer S. 52); ital. gabbano, mittel- 
lat. caban(us), chaban, gaban (Lib. commemor. im Wiener 
k. u. k. Haus-, Ilof- und Staatsarchiv I. fol. 27G v.,V. fol. 83 v., 
IX. fol. 494 v.) ist aber ar. *Gi* ( kaba ) Oberkleid, Kaftan. 
Vgl. auch Dozy, 1. c. S. 352. 

kaplan o'-hj-* kaflan Tiger; -- M. o. A. d. II.; ist wohl türk. 
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lladloff: (i•u.f.f.u'h ) Tiger, Leopard; Samy Bey: 

kaplan Panther. 

kapudan Kapitän; — türk, auch kapytan gesprochen 

(»Samy Bey). Ist ital. capitano, wie M. richtig angibt. 

karadüzen o3?V* türk., Art Guitarre; — vgl. Vambery, Cag. 

kunidözen (Azerbajd.) ein vierseitiges Instrument, u. 
Pavet de Courteille: cspece de guitare a quatre cordes. 

karagu , kqrgu nordt. Sperber; — dieses 

Wort ist zweifellos türk., vgl. noch f/iryhaj ein kleiner 

Baubvogel von schlankem W üchse und grünlicher Farbe 
(Vambery, Gag.) und epervier, oiseau de proie (Pavet 

de Courteille) und ebendaselbst. 

karaluk düng. Stahl; — wahrscheinlich vom türk, (krim¬ 
tat., kazan-tat.) karalyk Dunkel, die Schwärze (Badloft’). 

karatas türk. Schiefer; — wird im Osman.-Türk. 

(mit » nach j), osttürk. (^li'Lti) geschrieben (Samy 

Bey, Vambery, (Jag.). Karatas heißt im Türk, eigentlich 
,Schwarzer Stein* (kara schwarz, tas Stein). 

karman, qarman nordtürk., Tasche; — wird von Radloft’, 
Bd. II, S. 217 als russ. bezeichnet. 

kaskaval türk., Art Käse; — ist nicht türk., sondern 

ital. eacio eavallo, neugriech. xaaxaßdXi, rum. ca^caval, ungar. 
kaskaval, Meyer S. 50. 

kat türk. Teil, Seite, Fach, Stockwerk; — wird im Türk, 
allgemein O'j» geschrieben (mit Elif nach /.*). 

kat$r y>’l» Maulesel; /cuffre/fe; — M. o. A. d. II.; ist türkisch. 
Osman.-Türk. = jbli* mit i.b) Maulesel; katrrdzQ = 

Maulcseltreiber, aus obigem ( katyr ) und türk. Suffix 

(*%)• 

kavanos türk. Art große Krüge; — wird gegenwärtig 

iin Türk, meistens mit j (z) statt ^ (s) geschrieben. 

kavata, kuvata <*d>\Holzschüssel; — M. o. A. d. II.; ist ngr. 
yaßdda, v.aßdda aus lat. gavata; Mever S. 50. 

kavga Uy» yavgn türk. Lärm, Streit; — ist nicht türki¬ 
schen Ursprungs, sondern es steckt in dem AVorte die ar. 
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Wurzel (ghdgh) ; ar. ( ghdgha ) und ( ghavgha ) = 

Menge, Ansammlung, dann auch Lärm, Tumult, Meuterei 
(Belot). 

kazz y» Rohseide etc.; — M. o. A. d. II. (M. fälschlich y* karr 
statt kazz)\ wird von Belot als pers. bezeichnet. Ist das 
pers. jS kez, var. £ kedz, Steingass: coassc silk of little valuc; 
kazzaz j\y> (Itazzäz) Seidenweber, ist nach der ar. Form J 
(Nomen agentis) gebildet. 

k$na <Lo htinna, Hr.na ar. Ilennakraut; — ist richtig die vul¬ 
gäre türk. Aussprache und Schreibweise des ar. liinna 
(Wurzel Uä.) Henna, Belot: Plante qui sert a teindre en 
rouge, henne. 

kenneb, kennab etc. ar. Hanf etc.; — die ar. 

«fc 9 «i 

Form lautet richtig (kinnab oder fcunnab)] kynnab , 

mit Elif (') nach n (3), ist türk. Schreibweise des ar. 
lyinnab. 

k$rm$z türk. Scharlachlaus, k$rm§z§ kermesrot; — ist 

nicht türk., sondern zunächst ar. kirmiz (davon gebil¬ 
detes Rclativum kirmizijj), was wieder auf sanskr. kynti 

(pers. tji kirm ) Wurm, Maile (davon krmidscha die Wurm- 
erzeugte) zurükgeht. Vgl. die ausführlichen sprachlich-ge¬ 
schichtlichen Darlegungen über die Kermesfarbe in J. Kara- 
bacek, Die pers. Nadelmalerei Susandschird, Leipzig 1881, 
p. 40 ff. 

k^zkanmak türk, beneiden; — wird im Türk, gewöhn¬ 

lich ^.*.3( kyskanmak ) mit ( s ) geschrieben; ,,3'JGa-väi 
kyskandü — Neider. 

koga kugn , kova etc. Eimer; — M. o. A. d. II.; nach Meyer 

(S. 50) scheint unter Vergleich von kovan, koghan 

Bienenstock, kovuk, koghuk Loch. Höhlung, hier 

eine turko-tatar. Wurzel kav, kov, Jcob vorzuliegen, die an 
arisches Sprachgut anklingt. Vambery, Etyra. Wtb. S. 04 ff. 

kojun, kojn ^.«3 Busen, Kleidtasche; — M. 0 . A. d. H.; ist 
türk. ^ 3 *, /t 0 jn , kojun Busen, Tasche (Sainy Bey). 

kokola aJöVs die Kapuze der Mönchskutte; — M. o. A. d. II.; 
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ist ital. eoeolla, cocolletta, ngr. xotxofAAa aus lat. cuculla. 
(Meyer S. 53.) 

konmak türk, wohnen, jBy» konak Herberge, Gasthaus; 

— die Grundbedeutung von türk. 3*-V* konmak ist absteigen 
in einem Hause, kampieren, dann erst ,wohnen 4 , wie M. an- 
gibt. 

korkuluk Furcht, Geländer; — M. o. A. d. H.; ist türk. 

öV* j)* korkul yk Schreckbild (also nicht Furcht, was türk. 

korku ist), Geländer, Brustwehr; Samy Hey: epouvan- 
tail, galerie d un pont etc. qui empeehe de tomber, parapet, 
garde-fou. 

kujan Hase; — M. o. A. d. H.; ist das osttürk. kojan 

Kaninchen (Vambery, Gag.), dagegen Pavet de Courteille: 

lievre (Hase). Die Bedeutung Vamberys scheint mir 
die richtigere zu sein, da .Hase 4 osttürk. tauskan 

(osman. tavSan) heißt. 

kuka Knopf; die mit dem Federbusche geschmückte Mütze 
der Hospodaren und der Janitscharenaga; — M. o. A. d. H.; 
das Wort wird verschieden behandelt. L. O. (var. bfy») be¬ 
zeichnet es als pers.; Steingass ebenfalls als pers.: öö 

qfiqa a top-knot on a turban, a button on a.garment; 
nach Barbier de M. und Samy Bey soll es türk, sein, des¬ 
gleichen nach Hadloff. 

kul Jo Sklave, kull^k, kulluk jAJo Sklaverei, Frohne; —M. 
o. A. d. 11.; ist türk. Jo kul Sklave, Diener; kullyk 

türk., Sklaverei. 

kula *V» falb, fahl; — M. o. A. d. H.; ist türk. Die Bedeutung 
schwankt. Samy Bcy = roux, -ousse, cheval roux; nach 
dem L. O.: "vö, aus alttürk. o"^(7 lolaku) = kaffeebraun, 
kaffeebraunes Pferd ; dieses Wort ging auch ins Persische 
über mit der Schreibweise ,^ A ‘. Kadloff: kula gelb¬ 

grau (braun), eine Pferdefarbe, d. h. ein braunes Pferd mit 
schwarzem Schwanz und ebensolcher Mähne, Falb, z. B. 
O' [kula at) ein Falbe; osman. = braun. (Letzteres 
stimmt mit den Angaben im L. O. überein.) 

O J 
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kumas zusammengerafftes Zeug, Art Stoff; — M. o. A. 

/ b i 

d. H.; ist das ar. kunidS, plur. ukmisa in der¬ 

selben Bedeutung (Belot). 

kumbara %umbar a Granate, Bombe; — M. o. A. d. II.; 

ist pers.-türk., aus türk, ^y» (kum) Sand und pers. pure Teil, 
Stück; also ein Stück aus Sand, womit wohl die aus Sand 
(Stein ) verfertigten ursprünglichen Kanonenkugeln bezeichnet 
wurden. Spiiter kam dann die Bedeutung Bombe, Granate 
auf. Die arabisierte Form von ist humbara , die 

pers. hembere, doch kommt im Pers. auch ajl~cy» mit 

der Aussprache kümpdre vor. 

kurd >j$i pers., Wolf; — ist nicht pers., sondern türk. O^y», 
var. (kurt[d\) Wolf (im Pers. cf .3 gurg ). 

kurmak J^y» herrichten; — M. o. A. d. II.; ist türk. J^.y» kur- 
mak in derselben Bedeutung. Samy B. = tendre, dresser, 
appreter. 

kurtarmak jjyy^yi türk, befreien; — wird gegenwärtig meistens 
j^*,U\y> (mit Elif nach dem 'S) geschrieben. 

kusur ar. Mangel, Best, Fehler; — wird (kusür), nicht 

jyoy», wie M. angibt, geschrieben; eigentlich ,Pflichtermange- 
lung, Nichtgenügen, Unfähigkeit*. Im türk. Gebrauche dann 
= Mangel, Fehler. 

kutas türk. Quaste; — andere Schreibweisen sind jUy> 

( kotaz ), ( hotoz) und ( kajtaz ); kutas ist eigentlich 

ein langwolliger Knopf von Yak-Haaren, welcher den Pferden 
zum Schmuck an den Hals gehängt wurde ^vgl. die Be¬ 
schreibungen verschiedener Kutas von Hofrat v. Karabacek 
im Katalog der Histor. Ausstellung der Stadt Wien, 3. Auf!., 
Wien 1883, Nr. 4P.), 453, 504, 601, 645, 680). Jetzt bedeutet 
y kutas < im Türk, auch = sorte de coiffure de femme, aigrette, 
panache (Samy Bey). Siehe auch Pavet de Courteille unter 

kutu, kut$ ^y» Schachtel; — M. o. A. d. II.; ist griech. xovri, 
zu agr. xviog Höhlung, Urne, r.vrig Kistchen, Schachtel ( Meyer 

S. 50). 

Sitznngsber. d. phil.-hist. Kl. 166. Bd. 4. Abh. 3 
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Kafir gavur , gaver, (gjaur) Ungläubiger, Nicht-Moslem, 

Christ; — M. o. A. d. H.; ist das ar. ( käfir ), Part, praes. 

vorn Verbum kafara ungläubig sein, nicht an Gott glau¬ 
ben = Ungläubiger; ^ gavur , gaver ( gjaur) } arm.-türk. 
'pLiu.fin.p und das pers. (fle&r) gehen ebenfalls auf ar. 
zurück (vgl. Vullers, s. v.). 

kag$d kjahat, kjat Papier; — M. o. A. d. H.; ist das pers. 
jvtlS (käghez ) Papier, welches Wort selber wieder aus dem 
Chinesischen kommen soll, vergl. hiezu Karabacek, Führer 
durch die Ausstellung der Papyrus Erzherzog Rainer, 1894, 
S. XX. kjahat und kjat sind türk. Verstümmelungen von 
resp. ikcts. 


Kargir kavgir t leagir Grundmauer, steinernes Gebäude; 

— M. o. A. d. H.; ist das pers. J.S.IS ( kdrgil ) vom pers. fS kdr 
Werk, und pers. ( gil ) Lehm, also eigentlich ,Werk aus 

Lehm', dann Gebäude, steinernes Gebäude etc. 

kariz yt.jS geriz, gerez Kloake; — M. o. A. d. H.; ist das pers. 
(kd riz) Kloake; türk, giriz gesprochen (Samy Bey); 
vulg. geriz (Barbier de M.). 

k6ci türk., Ziege; — wird türk. (kedi) geschrieben; bei M. 
Druckfehler ff statt 


k6f&n l ^ r ÄS Leichentuch; — M. o. A. d. 14.; ist ar. (kefen), 
plur. (ahfäll) Leichentuch. 

keßl Bürge, Bürgschaft; — M. o. A. d. 11.; ist ar. 

{kefil ), plur. CÜS (hufela) Bürge, Bürgschaft. 

kelipir Beute; — M. o. A. d. II.; wird von Radloff als 

türk, bezeichnet; vgl. Vambery, Etym. Wörterbuch S. 187 
(200): osm. kelehir Finderlohn, Geschenk für einen Fund, 
welches Vamböry vom cag. tölemek, tülemek vergelten, ent¬ 
schädigen, ersetzen, ableitet; zu dem würde das rumän. chili- 
pir, Gewinn' stimmen. Ferner Barbier de Meynard: und 

keleperi tont objet sans grande valeur, marchandise 
au rabais. Samy Bey: und kelepir achete ä trfes 

bon marche ou acquis pour rien et par occasion; tont ce qui 
s’aebete ou s’aequiert de cette maniere. 
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keman kemand Bogen, Violine etc.; — M. o. A. d. H.; ist 
pers. kemän in derselben Bedeutung. 

kendvir vulg. kendir Hanf; — M. o. A. d. H.; ist 

türk. kenevir kendir ) in derselben Bedeutung; 

vgl. Vambery, (Jag. ktnder Flachs und kenderlik 

(Trkra.) ein Vortuch, Schürze. 

kere, kdrrd -mal, bir Jcdrrd einmal; — M. o. A. d. H.; ist 
ar. karra ([kerre ) Mal, vom ar. Verb. J* karra sich wieder¬ 
holen, wiederkommen. 

kdreviz jv^ kerefs Sellerie; — M. o. A. d. II.; ist ar. 

karafs (Icerefs ) Petersilie, Sellerie (Wahrmund). 
kervan fcurhnn kavran, Jedvran Karawane; — M. 

o. A. d. II.; ist pers. ^ kdrvdn Karawane. 
kdse, kis6 Beutel, kesidzi Beutelschneider, Dieb, Räuber; 
— M. o. A. d. H.j ist zunächst pers. kise Beutel, Börse, 

was wieder das ar. kis Beutel, Börse, ist; ar. 

ist aber nach Fraenkel S. 197 eine Entlehnung aus dem Ara¬ 
mäischen. K'csidH Beutelschneider etc. hängt jedoch mit 
obigem pers. kise gar nicht zusammen. Es ist das 

türk, kesidzi der, welcher schneidet, aufschneidet von 

türk. kesmek schneiden und türk. SutF. idzi zur 

Bezeichnung des Nom. agentis; Beutelschneider, Dieb etc. 
ist türk, genau jan kesidzi , jan türk. Seite, Teil, 

Vorteil, Nutzen, also obiges kesidzi mit Vorgesetztem 
während es für sich allein in diesem Sinne nicht vorkommt. 
kesdr Zimmeraxt; — M. o. A. d. H.; ist türk. keser 
Messer, von kesmek schneiden, abschneiden. Barbier 

de M.: petite hache, herminette, outil de eharpentier et de 
menuisier. 

kesime festgesetztes Löscgeld, Bauschsumme; — M o. 

A. d. II.; ist türk. kesim , von kesmek schneiden, 

das Abschneiden, Zuschnitt, Form, Bauschsumme, festge¬ 
setzter Preis. 

kdskdk Art Speise, geschrotete Gerste oder Korn mit 

Brühe; — M. o. A. d. H.; wird allgemein als türkisch ange¬ 
sehen; Samy Bey: keskek froment bouilli avec de la 

3* 
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viande coupdc cn petits morceaux. lladloff: keökek 

Suppe mit Grütze und Fleisch. Vgl. pers. kashk sour 

milk dried, a sort of condiment made of butter-milk; a kiud 
of thick pottage made of wheaten flour or barley-meal with 
sheep’s milk, to which is added flesli or wheat; barley u. 

kashkak barley or wheat (espccially boiled whole with 
meat tili it has become soft). Steingaß, S. 1033. 
k6snis , kiSnis Koriander; — M. o. A. d. H.; ist das 

pers. kiSnidz, kisniz Koriander (Steingaß); im 


Türkischen 






«* 




geschrieben; ar. 


•• 9 



• • • 


kuzbura (Barbier de Mcynard). 
k6vgir türk. Schaumlöffel; — ist nicht türkisch, sondern 
pers. kefgir (var. nach Vullers y-4-"^ kefliz, kefiize , 

kefdZeliz) Schaumlöffel, aus pers. kef Schaum 

und pers. ^ yir , Präsensstamm vom Verb. {stiften) 

nehmen, greifen. Im Türkischen finden sich die Schreibweisen 

k6zab, gezab 'y* tezab Scheidewasser; — M. o. A. d. H.; ist 
eine Verstümmelung ( Ta/jrif des pers. tezdb , 

v_j\y-ö tizdb Scheidewasser (aqua fortis), aus pers. y^o tiz ( tez) 
scharf und pers. ab Wasser zusammengesetzt. M. Druck¬ 
fehler ^j'yS k(<j)ezan statt <^_AyS Jc(g)ezab, n statt b am Ende. 
kir Schmutz, kirli adj.; — M. o. A. d. II.; ist türk. ^ kir 
Schmutz. kirli schmutzig. 

kira k$ra Miete, Zins, kir ad 5$; — M. o. A. d. II.; ist türk. 
Schreibart des ar. dyS kira Miete, Zins; kiradZ$ } geschrieben 
vom obigen ar. d^S kira 4* türk. Suffix dzi (y) = 

Mieter. 

kiredz kir6c Kalk; — M. o. A. d. H.; ist türk, (var. 

kiredi Kalk. 

kismis kismiHky vollständig kiZmiH üzümü Korinthe; — 

M. o. A. d. II.; ist nach Barbier de Mcynard ein pers. Wort 
= raisin sec ä petits grains et saus pepins, raisin de Co- 
rinthe; Steingass hält es für ein ar. Wort. 
kor blind; — M. o. A. d. II.; ist pers. ^ ktir blind; im Türk, 
wird meist kjör gesprochen. 
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köprü, kopri Brücke, Steinbrücke; — M. o. A. d. H.; 

M. deukt an griech. y£(pvQa, doch vgl. Vamb., Etym. Wtb., 
S. 66 : koibal-karagassisch: köbergii Brücke. Siehe auch M. 
Nachtrag II, S. 159. 

kös6, Kose, kuse bartlos, Dünnbart; — M. o. A. d. H.; 

ist pers.; vgl. Steingass: kosa, (a man) with little or no 

beard. 


köä6 kilse, guse Winkel, Ecke; — M. o. A. d. H.; ist pers. 

gitie Winkel, Ecke. 

KöSK Kiosk, Gartenhaus; — M. o. A. d. II.; ist pers.vi*^** 
kiisk Palast, Villa, Schloß; im Türk. kjöSk gesprochen. 

Köt6K, Kütiik Stock, Schlag, Klotz, Bastonade; — AI. o. 

A. d. H.; ist türk. kiltük (mit O t, nicht mit ^ h ge¬ 


schrieben) Klotz, Block. 

kufter Art Obstbrei; — M. o. A. d. H.; ist das pers. 
küfter a sauce mado of plums and grapes (Steingass). 

küpal Jb.^S eiserne Keule; — Al. o. A. d. H.; ist pers. Jb.^ kii- 
■pul (Jl>^ güpül ) a ponderous club, a mace, an iron mace 
(Steingass). 

Küft6 köfte boulette de viande hachöe; — AI. o. A. d. H.; 
ist pers. <^» 5 * küfte boulette de viande hachee, von 
küften klopfen, schlagen, zerstoßen, zerstampfen. 


gülabije Oblate; — AI. 0 . A. d. H.; nach Zenker (Türk.* 

arab.-pers. Handwörterbuch) = pers. giilabije Oblate, 

wahrscheinlich von pers. «^15 gilldb Bosemvasser. Nach Stein¬ 
gass lautet die richtige Form guläbl a kind of sweetmeat. 

gül6 gülle, gürle türk., Kugel. Kanonenkugel; — wird all¬ 
gemein als türk, angesehen. Nach dem L. O. ist gürle 

die richtige Form und giille ein Ghalat (Fehler). Doch 

vgl. pers. gola : a ball in general, a cannon ball (Stein¬ 
gass), und pers. gulüle Kugel. 

güst6r6 türk. Hobel; — dürfte kaum türk. sein. Vielleicht 

ist es das pers. kuHere a carpenter’s axe (Steingass); 

Meyer S. 48, welcher statt ^>) hat, stellt es mit 
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grieeh. xforpa Spitzhacke zusammen, was der Bedeutung 
wegen zwar nicht für das Türk, wohl aber für das Pers. zu 
passen scheint. Möglicherweise ist im Türkischen ein Be¬ 
deutungswandel eingetreten. 

güv&z \*£ dunkelrot, eig., wie es scheint, glühend; — M. o. A. 
d. 11.; ist wohl das eag. kiiz ( küjilz ) glühende Kohle, Kohlen¬ 
glut; vgl. Vambery, Etym. Wtb. S. 105 (116). 

lafz Stimme, Wort; — M. o. A.d.H.; ist ar. kiS (laf£) } plur. 

( C| 

bUUl alfdz Aussprache, Wort, Ausdruck. 

lagern, lagum piS türk. Mine; — ist gr. Xayov(.u', im Türk, 
gewöhnlich ^ (var. <*>**J) laghytn geschrieben. Vgl. Barbier 
de Meynard, Bd. 2, p. 702. 

lahana Kohl; — ist zwar gr. Xdyctvov, aber der Plural 

davon hxyccva. 

lak$rd$ türk. Gespräch, Plauderei, Wort; — ist wohl 

nicht türk. Vgl. gr. Xcoceodiov, Xcc/.Qidtöv, Xa/.Qtviit^u), welche 
Wörter auch M. anführt. 

lalangha Art Krapfen; — M. o. A. d. H. ; dürfte wohl 

mit pers. viLJ'J läleng = broken victuals which poor people 
carry away from an entertainment (Steingass) Zusammen¬ 
hängen. 

lavas türk. Art feines Brot; — ist nicht türk., sondern 

pers. levdi a thin cake or biseuit (Steingass); Barbier 

de M. lavas galette de pate molle. 

16bad6, lübbad6 pers. Art Regenmantel, libate\ — ist das 

m/ — 9 _ _ f 

ur. lubbdda Kappe aus Filz; vgl. auch ar. lubbdda } 
coussinet, panneau en feutre qu’on met sous la seile (Belot). 

ist dann auch ins Pers. übergegangen und von da ins 
Türk. Nicht zu verwechseln ist damit ar. libds das 

Kleid. 

Iisan-üs-s6vr Ochsenzunge (Pflanze); — M. o. A. 

d. II.; ist ar., und zwar aus ar. lisan Zunge, Sprache 

c i 

und ar. .y savr Stier, also wörtlich ,Zunge des Stieres*. 

cf 

lokma Bissen; — M. o. A. d. H.; ist ar. lukma Bissen, 
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Brotstück, vom Verbum ^ lakima verschlingen, essen, ver¬ 
schlucken. 

lokum türk. Art süße Speise, meist ,rah'atlakom‘ genannt; 
— ist nicht türk. Nach Samy Bey ist es ein Plural des 

C f 

obigen ar. Ä-^jü hüana Bissen; es ist das Wort ,lakom [lokum)‘ 
in yrah'atlakom [rah’atlokumy als Abkürzung für dieses und 
hat mit ( lulyma ) Bissen nichts zu tun. Siehe unter 

rah’atlakom. 

mahmuz, m6hmiz j*-*-*-« Sporn; — M. o. A. d. H.; ist das ar. 

mihmaz (auch mihmdz) Sporn; die von M. ange- 

• • 

führte Schreibweise ist daher eine Verstümmelung (eJo r * > 
tahrif) des ar. (jU^-?); vgl. neugr. tö y.ayf.iovt^ der 

Sporn (A. Hindoglu, Sammlung der zum Sprechen nötigsten 
Wörter etc. der türk., neugr. und deutschen Sprache, Wien 

1840, S. 82). 

mahrama aus Taschentuch; — M. o. A. d. H.; ist 

ar. mahrama Taschentuch (Belot), gebraucht in Syrien. 

Aus ist dann mahrama entstanden. 

maja Stoff, Sauerteig; — M. o. A. d. H.; ist pers. mdje 

Stoff, Sauerteig etc. Steingass = ferment, leaven, root, ori¬ 
gin etc. 

majasgl ar. Hämorrhoiden; — ist zusammengesetzt aus 

ar. U md das, was, und ar. jasil , Iinperf. von (i) 

sdla fließen, also eigentlich = das, was fließt. Im türk. Ge¬ 
brauche meist und (majasyl) geschrieben. 

majmun, mejmun Affe: — M. o. A. d. H.; ist türk, 

majmun Affe. 

makara Welle, Spule, Weife; — M. o. A. d. H.; ist ar. 
hakra Rolle; poulie, roue d’une machine ä irrigation 
(Belot). 

makas makass Schere, Zange; — M. o. A. d. H.; ist ar. 

mafcdf?, plur. von mikass Schere. Vgl. auch ar. 

mikrdd Schere. 

ft 

mandz$l$k, m6nd26n$k ar. Art Wurfmaschine; — ist 

nicht ar., sondern gr. (xayyanxov (Meyer S. 71). Vgl. auch 
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die verschiedenen arabischen Schreibarten in Dozy, Suppl. II. 
S. 617. 

manzur > 5 ^-« ar. geliebt; — ist richtig ar. und heißt eigent¬ 
lich ,ange 8 chaut‘ (Part. pass, von ar. nazara schauen), 
dann im türk. Gebrauche auch .beliebt* (favori-e, Samy Bey). 

marpic, marpus (schlangenbekleidet) Schlauch 

der persischen Wasserpfeife; M. Nachtrag I, S. Hl: wie eine 
Schlange gewunden; — M. 0 . A. d. II.; ist pers., zusammen¬ 
gesetzt aus pers. mär die Schlange und ^ pic Präsens- 
stamm von pers. puüiden sich winden, also ,der sich 

wie eine Schlange windet*. Vgl. Bittners Rezension zu R. 
Rdäiöka, Konsonant. Dissimilation in den semit. Sprachen, in 
WZKM., Bd. 23, S. 250. 

masad Wetzstahl; — M. 0 . A. d. II.; ist nach Zenker (1. c.) 

türk. masad Wetzstahl; nach Barbier de Meynard soll 

es ein arabisches Wort sein. 

masraf ar. Kosten; — wird im ar. cJ/Jai masraf lohne 

Elif nach r) geschrieben; ar. Plur. = masdrif. 

matrabaz, madrabaz Aufkäufer, Kornwucherer etc.; — 

M. o. A. d. H.; ist aus matrakbaz entstanden, welches 

c 

aus türk. matrak Stock, Rapier vom ar. mitral; 

(Klöpfel, Schlägel), und pers. ;L> bäz, von pers. bähten 

spielen, zusammengesetzt ist; also eigentlich einer, der mit 
dem Stock (Rapier) spielt, Fechtmeister, dann übertragen 
Trödler, Schwindler. Samy Bey = maitre d’escrime, bro- 
canteur, fraudeur. 

mazgal JtijU ar. Schießscharte; — ist nicht arabisch, sondern 
nach Zenker (1. c.) und Barbier de Meynard türk. var. 

jy- (mazghal , var. mazkal) Schießscharte (ouverture pra- 
tiquee dans un mur de defense, meurtri^re). 

m6h6nk maliakk Probierstein; — M. 0 . A. d. H.; ist eine 

Verstümmelung (v-Jo^s 3 Talirif) des ar. mihakk Probier¬ 
stein. Vgl. türk. monla für ar. mevlä ( moVa ). 

m6kik , vi&ko Weberschiffchen; — M. o. A. d. H.; ist pers. 

mekik Weberschiffchen; Steingass: a weaver s shuttle. 
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m6les melez gemischt, Bastard; — M.* o. A. d. H.; ist ar. 

malas aus zwei Bestandteilen Gemischtes: HalbstoflT, 
Halbseide; Mischling, Mulatte, Bastard (Wahrmund). 
mdrdzan mUrdian Koralle, kleine Perle; — M. o. A. d. 


H.; wird allgemein als ar. ( mardZän ) angesehen. 

merdiemSK merdZiimelc Linse; — M. o. A. d. II.; ist 

türk. i merdtümek Linse; alttürk. merirndZek 

(L. O.). 

m6st v_x«^e türk. Art Fußbekleidung; — ist nach Zenker (l. c. 

• • 

• S. 842, 2) eine Verstümmelung o^) des pers. (mes), 


welches ich aber in keinem pers. Wörterbuche linden konnte. 
Barbier d. M. bezeichnet cs ebenfalls als pers. = demi-botte, 
chausson de cuir mou non fendu par dessus lequel on porte 
une autre chaussurc (babouch); on entre it la mosquee avec 
le ymest 1 . 

m6t£riz meteris Wall, Schanze; — M. o. A. d. II.; ist ar. 

mitres, plur. metäris Schanze, Wall, vom ar. 

tarrasa jemanden mit einem Schilde bewaffnen, sich 
mit einem Sch. bewaffnen. Vgl. auch plur. 

(miträs, plur. metäris] ) retranchement, rempart, barricade 
(Belot). 

m6vla molla , monla 'XX# Herr, Gesetzkundiger; — M. o. 

A. d. II.; ist ar. mevlä , pl. J'v« mevälin Herr, Gebieter, 
Freund, Gefährte; 'XX« monla ist eine türk. Verstümmelung 
) des ar. (w evlä), resp. mevländ = unser Herr! 

mezad Versteigerung: — M. o. A. d. H. ; ist ar. mezdd 
Versteigerung, Lizitation. 

m&z6 sy« Geschmack, Reizmittel, Vortisch; — M. o. A. d. II.; 

ist pers. meze Geschmack etc. 
mijan bal$ Süßholzsaft; — M. o. A. d. II.; ist eine 

türk. Genetiv Verbindung, zusammengesetzt aus türk, 
mejan, vulgäre Aussprache des türk. (o^-O bojan (byjan) 
Süßholz und türk. JL bal Honig. 
miri Emirschaft, Staatsschatz, Staatseinnahme; — M. o. 

A. d. H.; hängt mit ar. emir , Chef, Kommandant, Prinz 

zusammen. Aus emir wird zunächst das namentlich im 
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Pers. gebrauchte mir ry« (Prinz, Chef, Kommandant; vgl. 
pers. mirzä) und dann durch die Anhängung des pers. 

Suff. ^ («), miri in der obigen Bedeutung. 

mos$l ar. Zusammenfluß, die Stadt Mosul am Tigris 

und Euphrat etc.; — heißt genau im ar. mavsil Zu¬ 

sammenfluß, und [ y*>y+>\ el-mavsil die Stadt Mossul; syr.-ar. 
el-müsil (Belot).* 

mukajj6d oJXe gebunden, besorgt, aufmerksam; — M. o. A. 
d. II.; ist ar. mukajjad gebunden, gefesselt, im türk. 

Gebrauche auch fleißig, aufmerksam. 

mum, mom Wachs, Kerze etc.; — M. o. A. d. H.; ist pers. 
müm (bei M. Druckfehler statt ?%<) Wachs, Kerze. 

murdar miirdar, mundar unrein; — M. o. A. d. H.; ist 
pers. murdar unrein etc.; mundar ist eine türk. Ver¬ 

stümmelung des pers. murdar. 

musluk maslak Ilahn, Zapfen; — M. o. A. d. H.; wird 

allgemein als türk. c^oy» musluk Hahn angesehen (Barbier 
de Meynard). 

mut$ gehorchend, untertan; — M. o. A. d. H.; ist das 

ar. muti gehorsam, untertan, bezwungen. 

mür6kk6b ar. gemengt, Mischung, Tinte; — wird ar. 

murekkeb (bei M. Druckfehler cßy statt '-r s V e ) £ e * 
schrieben. 

najbe abwechselnd, Unglück; — M. o. A. d. II.; ist das 

ar. naibn Unglück, Unfall, vom ar. (ndba). 

nakd ar. nakd akce baares Geld; — wird im ar. oöLi nakd 
(bei M. Druckfehler J-Äj statt oJü) geschrieben. 

nalc6 Eisen am Schuhabsatz; — M. o. A. d. H.; ist aus 

ar. nal Hufeisen und dem pers. Deminutivsuffix £e 
zusammengesetzt, also eigentlich ,kleines Hufeisen', dann 
Eisen für den Schuhabsatz. 

namaz yU-> ar. das täglich fünfmal zu verrichtende Gebet der 
Mohammedaner; — ist nicht ar., sondern pers. jU-i nenuiz 
Gebet. 
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name Schreiben, Schriftstück, Brief; — M. o. A. d. H.; ist 
das pers. ndme in derselben Bedeutung; M. 1. Nachtrag: 
izinname Erlaubnisschreiben, aus ar. izn (türk, izin ge¬ 
sprochen) und obigem pers. ( ndme ); türk, \ihdmvme 

aus a. l ah(l Verpflichtung, Engagement, Vertrag, Pakt 

und obigem pers. ndme (<*~cU). 

namus Gesetz, Sitte, Scham, Ehre; — wird im Türk. 

namus geschrieben; bei M. Druckfehler statt L r J ^A 5 , 

Etymologie ist richtig. 

naz jG Zartheit, Zierlichkeit, Schmeichelei etc.; — M. o. A. d. 
H.; ist das pers. jti ndz in derselben Bedeutung; nazlq. 
kokettierend, ist aus obigen pers. ndz und dem türkischen 
Adjektivsuffix ^ ly zusammengesetzt. Nazlanmak 
ist türk, denominatives Verbum = faire des minauderies, des 
coquetteries (Samy Bey). 

n6K6s nahes gemeiner Mensch, Knauser; — M. o. 

A. d. H.; ist pers., zusammengesetzt aus der pers. Negativ¬ 
partikel U nd nicht, und dem pers. ^kes Person, Indi¬ 
viduum; nekes ist vulgär-türk. Form von nahes in der 

Bedeutung: Geizhals, Knauser. 

• • 

no/ud >5^ Kichererbse; — M. o. A. d. H.; ist das pers. 
nuhüd in derselben Bedeutung. 

nur Licht, Glanz etc.; — M. o. A. d. H.; ist das ar. ^ nür 
Licht, Glanz; nurlu glänzend, licht, aus obigem ar. j y mir 
und türk. Adjektivsuffix lu ^ (,^1) zusammengesetzt. 

oka türk. okn, das türk. Pfund; — ist nicht türk., sondern 
aus gr. ovyxia = lat. uncia entstanden. Vgl. Meyer S. 65 . 
Ar. = (ukijja). 

pala türk, kurzer Degen, Dolch; — ist, wie Barbier de 
Meynard angibt, mit gr. jtaXij oder nccka, welches dieselbe 
Bedeutung besitzt, zusammenzustellen. Vgl. dagegen Miklo¬ 
sich, Nachtrag I. unter .pala 1 . 

palamar Tau; — M. o. A. d. H.; vgl. dazu Meyer S. 12: 
der Ursprung des Wortes ist nicht aufgeklärt; vielleicht ist 
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vom Griechischen auszugehen und das Tau, womit man das 
Land faßt, als ,IIand‘ (Dem. von nahxpij) bezeichnet. 

pambuk pamuk } pembe, mamuk Baumwolle; — M. o. A. 

d. H.; ist pers. penbe (panba ) Baumwolle, päz. panba, 
pehlv. pambak, osset. bambag , armen. (Hübschmann 

S. 116). 

para, par<£ «>b. Stück, Geldstück, bestimmtes Geldstück, Geld; 
— M. o. A. d. H.; ist pers. *jb pure Teil, Stück. Paralamak 
(M. Nachtrag I, S. 10) ist im Türk, denominatives 

Verbum vom pers. (pdre). 

pars, pars Leopard, Tiger, Panther, Luchs; — M. o. A. 

d. H.; ist pers. ^jb pdrs Leopard. 

past^rma A-o^kwjb. bast$rma türk., gepreßtes, geräuchertes oder 
an der Sonne gedörrtes Fleisch; — wird jetzt gewöhnlich 

basdyrmn geschrieben; *3^°^ basmnk 
türk, pressen, drücken, jy-e^wX-ob basdyrmnk Faktitivum des 
Vorhergehenden. 

paz£ Bete, Beißkohl; — M. o. A. d. H.; wird allgemein 
als türk, bezeichnet; Barbier de Meynard: ,j;jb. pazy bette 
poiree, bette blanche. 

pSik Pfeil, Bote, Laufbursche; — M. o. A. d. H.; ist pers. 
pztk Laufbursche, Bote, Diener (Steingass). 

peksimat, p6ksim6t, peksemet Zwieback; — M. o. 

A. d. II.; nach Meyer S. 58 ist das pers. beksimdt , 

panis butyro illitus (Vullcrs I. 254) die Quelle des gr. net- 
Sauäg, naget tilg, naSauudiov etc., wie des türk. Wortes. Türk. 
L>U-w~$b (peksimaf) ist durch volksetymol. Anlehnung an türk. 
oA pek sehr, hart und ar. bU-**> simdf Mahl, Speise, ent¬ 
standen. (lbid.) 

pembe pembe-reng blaßrote Farbe; — M. o. A. d. II.; ist 
pers. penbe Baumwolle; für den Gebrauch im Türk, 

vgl. Barbier de Meynard S. 410: Le mot persan pembh 
,eoton‘ se prend en turc vulgaire comme adjectif, dans le 
sens de «rouge pale, rose, blanc rose*. Daher das obige 
pembe-reng (reng pers. — Farbe) = blaßrote Farbe, eigent¬ 
lich ,baumwollfarbig*. Vgl. Bittner, S. 30. 
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penc& Hand, Pfote, Kralle; — M. o. A. d. H.; ist pers. 
pendze Hand, Pfote, Kralle; vgl. ^ pendz, pers. = fünf. 

percin Vernietung, Nagel; — M. o. A. d. H.; ist pers. 

perfin (von peröiden vernieten, einen Nagel 

umschlagen) Vernietung, Nagel. 

perdah perdaht pers. Glanz, Glätte; — ist pers. 

perddh Glanz; vgl. pers. >j>. , perddhten, -per duz 

polieren, glätten, glänzend machen. 

perg61 pergar, purgar, purgal Zirkel; — M. o. A. 

d. H.; ist pers. pergär Zirkel; Steingass: a pair of com- 
passes; a circle made by them; vgl. ar. ( fird&är ). 

pervaz pervez Rahmen; — M. o. A. d. H.; ist pers. 
pervdz in derselben Bedeutung; vgl. Barbier de Mcynard 

Bd. 1, S. 397. 

pesdel türk., Art süße Speise; — ist nach Radloff franz. 

= pastille; Radloff Bd. IV, S. 1254: pestil — trockene 

Fruchtpaste, ein Blätterteig mit Fruchtmuß. M. Nachtrag I.: 
das Wort erinnert an it. pastillo. 

pestgmal, pestimal J5*-iL«£o, pustmal Schürze; — M. o. A. d. 
H.; ist pers. (puStmäl) Schürze. 

p^razvane <Gbj'Heft, Knauf eines Degens, unteres Ende 
der Scheide (bei M. Druckfehler ,Schneide 4 statt ,Scheide 4 ); 
— M. o. A. d. II.; var. ( pirazvdne ), kommt vom pers. 

birdzvdn (var. birdzbdn) Heft, Knauf eines 

Degens etc.; Steingass: That part of a knife or dirk which 
enters into the handle, the shank. 

piskar, pisger geschickt, tüchtig; — M. o. A. 

d. H.; ist pers. ( pUekdr ) Handwerker; Samy Bey = 

celui qui professe un mütier. 

pisman, püsman pesiman der etwas bereut etc.; — 

M. o. A. d. II.; ist pers. peshndn bereuend, Reue. 

raf Brett an der Wand, Gesims; — M. o. A. d. H.; ist 
eine Verstümmelung des ar. raff Brett, Diele, Fenster¬ 
laden, Regal. 
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rahatlakom rahatlelcum Art süße Speise, aus rah'at 

ul-h’alkum ; — M. o. A. d. II.; ist verstümmelt aus ar. 

rahat al-hulküm , was aus ar. rahat (türk. CUä-U 

rahat) Ruhe und Bequemlichkeit, Erholung und ar. 
hulküm , plur. haldktm Kehle, Rachenhöhle zusammen¬ 

gesetzt ist; also = Ruhe, Erholung der Kehle, des Rachens, 
dann übertragen: eine Art süße Speise, 
ra/f Zeug, Gerät, Habe; türk, besonders das Galazeug 

für Pferde, Pferdegeschirr; — M. o. A. d. II.; ist pers. cuä», 
raht, Steingass = goods and chattels, apparatus, rieh furniture, 
harness etc. 

ra'ja ’oU, rajn ar. Herde, nichtmohammedanischer Untertan 
des Sultans; — im Arabischen lautet es ( radjd ) und 

ist der Plural von (ra'ijja) ( ^‘ c Herde, die Untertanen; 

im Türk, wird es ra'ja, resp. ra'je ausgesprochen (Samy Bey) 
und bezeichnet die ,nichtmohammedanischen* Untertanen. 
rast^k 


Spießglanz, Schminke zum Schwarzfärben; 


M. o. A. d. II.; ist pers. 


%• 


ij, . rdsuht , rüj suht , 


a liniment for tinging the luiir and eyc-brows, black (Stein¬ 
gass), vgl. ibid. auch: , 3 ^ roysukhta Antimony. 

ravak türk, ausgelassener Honig; — ist nicht türk., da 
es keine mit r anlautcnde Wörter im Türk. gibt. Es ist 
vielmehr pers. rdvak, ravak reiner Wein, das 

Reinste und Beste einer Sache (Steingass). Dies ist aber 
wieder ar. rdviik , was zunächst den ,Seiher*, dann das 

Weingefäß überhaupt bezeichnet; ar. ist aber aus dem 

Aramäischen entlehnt. Siehe Fraenkel S. 165/66. 

razakij, rezaki, razak$ Art Weintraube; — M. o. A. 

d. H.; wird von Steingass als ar. Wort bezeichnet: re- 

zdkl wine; vgl. auch pers. rez a vineyard, a vine, a grape. 
Zenker (1. c.): rdzakijj , ar. eine Art länglicher, weißer 

Weinbeere; nach Meyer (S. 64) und Fraenkel (S. 44) soll das 
Wort pers. sein. 

r6nde Freude Hobel, rendelemek ; — M. o. A. d. II.; ist 

pers. rende räpe de cuisine pour le sucre, les legumes 

etc., räpe ä tabac, rabot de menuisier (Barbier de M.); ar. 
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, randadi Hobel ( Wahrmund). Vgl. auch Steingass. Ren- 
ddlßinek ist türk. Verb, denominat. = hobeln. 
r&sme aus irisine Maulkette, Kinnkette; — M. o. A. d. 

c 

H.; ist das vulg. syr.-ar. rasma, reime Nasenriemen, 

Halfter (Bclot). 

r6z6 metallener Beschlag um das Schlüsselloch, Türangel; 
— M. o. A. d. H.; ist das pers. reze a stretched linc over 
which clothes arc hung; nightshade, a ring or staple (Stein* 
gass). 

ridza Hoffnung, Furcht, Bitte; — M. o. A. d. H.; ist das 
ar. ‘bi.j redZn Hoffnung, Furcht, im Türk, auch Bitte, z. B. 

UG redid (vulg. ridzd) etmek bitten. 

rif cJu. irif türk. Elle; — ist nicht türk., schon wegen des 
anlautenden r, sondern dürfte das ungar. ref (röf) die El(e, 
Ellenmaß sein. Vgl. auch Zenker (I. c.). 
rospu, ruspi orospu Hure, rospqlgk ; — M. o. A. d. H.; 

gilt allgemein als pers. Wort, rüspi a courtesan, a 

cuckold (Steingass). Nach Zenker (1. c.) ebenfalls pers. Vgl. 
auch Friedrich Müller in WZKM., Band 8 , S. 359. 
rupie <*^ 5 ; pers. Art Goldmünze, Rupie; — ist das ar. 
ml* ijje kleine Goldmünze (Wahrmund) und hängt mit dem 
ar. rub\ plur. firbtt Viertel zusammen. Samy Bey = 
ar. ruV'ijje, vulg. roubid, ancienne monnaic d’or valant 

dix piastres, ä peu pr&s deux francs et demi. Die Rupie ist 
gegenwärtig eine in Indien kursierende Silber-, bezw. Gold¬ 


münze. 


sac gUa, Haar; saöbng Haarband; — M. o. A. d. H.; ist 
türk. saß das Haar; die Schreibweise mit ^ (s) 
ist osttürkisch. 

sayjian Saffian; —- M. o. A. d. H.; ist pers. 

(■ sakhtiyän , sikhtiyän) goats’ leather, marocco (Steingass). Vgl. 
auch Zenker (1. c.). 

sajgak Antilope; — M. o. A. d. H.; ist das ßagat. jUj.Uo 

sajghak wilde Ziege (Vambery, (’ag.), vgl. Pavet de Cour- 
teille: Jjbijb«, esp&ce d’Antilope. 
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sakagg Kehlsuclit; — M. o. A. d. H.; vgl. Radi off 

sakughy (osman.) der Rotz der Pferde, und jbiLo sa/cau (kirg.) 
eine Gescliwulst unter der lvelile des Füllens. 
sakat bSL* verstümmelt, lahm; — M. o. A. d. H. ; ist ar. l*i»Uo 
sukit schwach. La^o sakata fallen, Zusammenstürzen. 
sakit schweigsam: — M. o. A. d. II.; ist ar. suhlt 

= Part, praes. von viuSUo sukuta schweigen; also = schwei¬ 
gend, schweigend sein, schweigsam. 
salyane <G*i-Lo salayana ar. Schlachthaus: saley Schinder und 

o 

yane Haus; — ist ar.-pers., zusammengesetzt aus ar. salh 

w 

das Abhäuten, Schinden, und pers. «Gli. hdne = Ilaus, also 
= Schlachthaus, ar. maslah. 

salt vJuLo allein, nur, ohne Gepäck; — M. o. A. d. II.; ist türk. 

$nlt in derselben Bedeutung. 

sand^k sanduk, sunduk Kasten, Kiste, Schrein; — 

M. o. A. d. II.; ist das ar. sunddk, plur. §and- 

dik caisse, coffre, malle (Belot). Pers. sandülc, armen. «>«/ »»4. 
sanki sanasgnJci als ob, eig. glaube daß, an¬ 

genommen daß; — M. o. A. d. 11.; sanki ist türk.-pers., aus 
san Imper.vom türk. Verbum sanmak glauben, 

dafurhalten, annehmen, und der pers. Partikel hi — daß, 
zusammengesetzt, also gleich .glaube daß, nimm an daß* etc. 
Sanki ist daher nicht zusammengezogen aus (»<*- 

na 8 §n ki), was ,du mögest glauben (Optat. vom türk. Verb, 
j, daß, . . / heißt. • 

santur Hackbrett; — M. o. A. d. II.; nach Uadloff ein 

osman.-tiirk. Wort. — santur die Leier, das Hackbrett; 

ist zunächst ar. (sanftr) und dies aus dem Aramäischen. 

Meyer S. Gl. 

sar$f ar. wechselnd, sareßrk ; — sarof wird im Arab. 

sdrif geschrieben; bei M. Druckfehler statt 

sarmak einhüllen; — M. o. A. d. II.; ist türk. 

sarmak in derselben Bedeutung. 

• • O 

satgr, satur türk., Schlaclitmesscr, Hackmesser; — 

ist nicht türk., wie M. angibt, sondern ar. >>l»Lo sdtdr , 
plur. savdtir Speckmesser, großes Küchenmesser, 
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Hieber, vom Verb. safara schneiden, abschneiden (mit 
einem Säbel). 

a 

s6jis, s6js, sais ar - Stallknecht; — wird im Ar. 

sd'is ( Hamze über ■> ohne Punkte) geschrieben. Türk, vulgäre 
Schreibweise 

s6jsan6 stisxand Saumpferd; — M. o. A. d. H.; ist das 

£ 

pers. <üls^*°Uo sa ishdne cheval de charge sur lequel monte 
le palefrenier (Samy Bey). Vgl. vorhergehendes Wort. 

s6mt Gegend, Haus, Wohnung; — M. o. A. d. H.; ist 

das ar. semt, plur. sumüt Himmelsgegend, Rich¬ 

tung, im Türk.: contree, partie, quartier qu’on habite (Samy 
Bey). 

serb6st serbes frei; — M. o. A. d. H.; ist pers. 

serbest , difficult, obscure, free, independent (Steingass), aus 
pers. ^ ser Kopf, Haupt, und pers. «ju-ao best statt 
beste gebunden, vom Verb, besten ( bend ) binden, 

zusammengesetzt. 

s6rhadd Grenze; — M. o. A. d. H.; ist zusammengesetzt 

aus pers. ser Kopf, Haupt und ar. Ö>ä. hadd, plur. 

kudüd die Grenze, also eigentlich ,Hauptgrenze*, dann all¬ 
gemein ,Grenze*. 

s6rt Or*o, rauh, hart; — M. o. A. d. H.; ist pers. serd 
kalt, das Kalte, Kälte, kaltlassend, nicht erwärmend. 

sijas6t ar., Strafgerechtigkeit, Hinrichtung; — die Grund¬ 
bedeutung von (sijäsa) im Ar. ist: Regierung, Autorität, 

Behörde, Politik, im Türk, (gesprochen ßijäseV) dann über¬ 
tragen = Strafe, Züchtigung, Exekution. 

sirk6 Essig, pers.; — ist nach Radio!!’ (Bd. IV, S. 703) 

türkisch; vgl. auch Vamböry (Etym. Wtb., S. 145), welcher 
sirke, serke Essig (eigentlich herbes Getränk) von der türk. 
Wurzel ser, sar = schwer, mühsam, hart, steil, rauh, streng, 
rasch, ableitet. 

sof suf Wolle, Kamelot; — M. o. A. d. H.; ist ar. ^><0 

süf, plur. v3!v©\ asväf Wolle; Samy Bey: laine, Stoffe de 
laine. 

Sitiangsber. d. phil.-bist. Kl. 166. Bd. 4 . Abh. 4 
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sofibet Gespräch; — M. o. A. d. H.; ist ar. suh- 

ba, zunächst = Gesellschaft, Genossenschaft, Kompagnie, im 
Türk, (geschrieben bU^sr° suhbet) dann übertragen = Ge¬ 
spräch, Unterhaltung. 

sokak zukak Straße, Gasse; — M. o. A. d. II.; ist ar. 

£ 

Jjtij zukak, plur. azikka Straße. 
sonra amUn sofira hernach; — M. o. A. d. H.; ist türk. 

Postposition (d>yo §ofi Ende) nach, welche den Ablat. 

regiert; daher ancUn (Ablat. des Personalpronom. der 3. Pers. 
sing.) soiira = hernach. 

suba£$ türk., Polizeioberst; — yo ($u) ist hier nicht 

,Wasser', sondern uigur. su (Kadloff ,*ü‘), soj Heer, Soldaten, 
daher ,§u bnSy 1 eigentlich = Heerführer, Armeekommandant 
(Vambery, Uigur. S. 256), dann im Osman. und Osttürk. = 
Polizeichef, commissaire de police (Pavet de Courteille). Vgl. 
Ihn el-Asir, cd. Tornberg, Index Bd. XIII, S. 302, wo türk. 

^^b^ (ar. ^^b^o geschrieben) durch ar. 

(fohib diajs) wiedergegeben ist. 
su%ari türk., Zwieback; — dürfte kaum türk, sein; 

nur in Zenker (1. c.), sonst in keinem Wörterbuche zu Hilden. 
Vielleicht ist es mit ar. zuhrijj zum Proviant gehörig, 

von zehire Proviant, zusammenzustellen oder mit 

sukkarijj von Zucker, Nisbe des ar. sukkar Zucker. 
sümmak, summak somak ar. Sumach, rhus coriaria; — 

wird im Ar. ( Tesdid m üher dem in ?) summdk geschrieben. 

sürna b^^o, b,^, b^^, bb zurna Festpfeife, Schalmei, Horn, 
Trompete; — M. o. A. d. II. ; ist pers. b»^> surnd, var. ^b^o 
sunuij (aus pers. jy»> sür Festlichkeit und pers. ^$b ndj Flöte, 
Pfeife) Festpfeife, Festschalmei, Klarinette etc. 


Sabka türk., Hut; — ist kein türk. Wort, sondern lat. 

cappa. Das Wort stammt im Türk, zunächst aus einer 
slavischen Sprache. Meyer S. 53; raagy. sipka Mütze. 

Sah »bo König, Seh mat, »ah mat ; — M. o. A. d. H.; ist pers. 
«l.£> Sah in derselben Bedeutung. Seh mat, Sah = Obo »Uo 
(Sah mat) aus obigem (sah) und ar. bbbo (mat) = er ist 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



Corollarien zu F. Miklosich, ,Die türkischen Elemente 4 etc. 


51 


A * 


gestorben; also = der König ist gestorben. (Redewendung 
beim Schachspiel, vgl. Bittner S. 73.) 

saht6r$ ay^Ub fumaria officinalis; — M. o. A. d. H.; nach 
Samy Bey pers., a^AUb (id fitere), var. ( Sdhteridi ) 

fumeterre, fiel de terre (Erdrauch). Ebenso Steingass. 

saka b£ib Scherz; — M.o. A. d. H.; ist nach Radloff türk. 

ULi, ytutf-tu ( Saka ) Scherz, Spott. Radloff Bd. IV, S. 931. 

Samata türk., Lärm; — ist nicht türk., sondern ar. ib'U^b 

Snmdta Lärm, Tumult. Wahrmund S. 1005. 

£6 /•/ der Alte, Stammesoberhaupt; — M. o. A. d. H.; ist 

ar. §ajh, plur. £>~b SujCth. in derselben Bedeutung. 

£61var, Salvar ^*Lib Pumphosen. Pluderhosen; — M. o. A. 
d. H.; ist pers. ( Selvdr , Sulvdr) in derselben Bedeu¬ 

tung. (Vgl. Horn S. 175, Nr. 789.) 

A 

idir/anö Hsane gezogener Gewehrlauf; — AL o. A. 

d. H.; ist pers. döKs?**** SeShdne Gebäude mit sechs Höfen, 
Alusikinstrument, a rifled fire-arm (Steingass), aus pers. 
sei sechs und pers. hdne Haus. 

sikaj6 ar., Beschwerde, Klage; — wird im Ar. ÄAXib Sikäja 
(bei AI. Druckfehler sikdje statt Sikdje) ge¬ 

schrieben. 

SiKär y£^b Jagd, Jagdbeute; — AL o. A. d. H.; ist pers. ^BUb 
Sikdr in derselben Bedeutung. 

Sik6mb6 A^*Xib iskevibe Kaldaunen, Eingeweide; — AI. o. A. 
d. H.; ist pers. (a^-JX^b) Sikembe belly, stomach, tripe 

(Steingass), vgl. ibid. a-*-iiUb\ iskembe the third stomach of 
ruminating beasts. 

§ir6, £$ra a^Jb Alost; — AI. o. A. d. H.; ist pers. a^iö $t>*e 
Alost. 

$irr6t a^-i Bosheit, sirretlik ; — AI. o. A. d. H.; ist ar. «y? Sir- 
ra Zorn, Jähzorn, Ungestüm. Sirretlifc aus obigem 

ar. üy£> und türk. Suff. viXJ (lik) = mechancete, röbellion, in- 
discipline (Samy Bey). 

SiS6 A-yJb Glas, Flasche; — AI. o. A. d. H.; nach Steingass 

SiS Geschwulst, adj. geschwollen, aufgeblasen. 


vom türk. 


O” 




Vgl. AI. Nachtrag I. unter SiS. 


4* 
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suga Krätze; — M. o. A. d. H.; ist in keinem Wörter¬ 

buche zu finden. Dürfte ein dunkles Wort sein. 
süphe tiß, h’ibhen Ungewißheit, Zweifel, siiphelenmek, 

sübhelemefc zweifeln; — M. o. A. d. H.; ist ar. Subha 

Zweifel, Ungewißheit; 8 üphdlenmdJc türk. Mibhe- 

lenmek Zweifel, Verdacht hegen, ist denominat. Verbum vom 
obigen ar. tSilbhelemeli kommt im Türk, nicht vor 

(Samy Hey). 


taba, tava Tiegel, Pfanne, Bratpfanne; — M. o. A. d. H.; 
ist pers. tdbe Bratpfanne, Ziegel (Steingass). Vgl. auch 
Radloff. 


tabak dabbag ar., Gärber, tabayjma, tabeyane, tava-/ana 

Gärberei; — wird im Ar. dabbdgh geschrieben. Taba- 
%ana etc. ist aus obigen ar. und pers. haue Haus 

zusammengesetzt; ar. = und X* madbagha ( mad- 

bugha). 

tabi'at ar., Natur, Stimmung; — ar. = <*-*^b talnn 


(langes t). 

tabun Gestüt, Herde weidender Pferde; — M. o. A. d. H.; ist 
türk, tabun Pferdeherde (Radloff). 

taif6 «^oLAb ta§fa, tajfa Volk, Schar, Gefolge; — M. o. A. d. H.; 
ist ar. Ä-iilb td'ifa , plur. v—iöUb tavd'if Teil, Portion, Truppe, 
Volk, Schar. 

ta'j^n, tajin ar., Bezeichnung, Portion Speise; — ar. 

tajin (mit langem i) = Ersichtlich machen, Bestimmen, 
Zuweisung, im Türkischen mehr ,Ration* (zugeteilte Speise). 
Samy Bey. 

takij6, takj6 Mütze; — M. o. A. d. II.; nach Radloff aus 
dem Pers. Hängt wohl mit dem ar. Jj'-b Utk Mauerbogen, 
Gewölbe, Kuppel zusammen; —b täkijja , plur. ^'^b 

tavdki ar. Kopfbinde, weiße Untermütze (Wahrmund). Stein¬ 
gass bezeichnet (n fillet, especially one worn under 

the head-dress, a balcony) ebenfalls als arabisch. Vgl. Dozy, 
Dictionn. dötailld des 110 ms des vetements chez les Arabes, 

1845, S. 280 ff. 
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takqm Hausgerät, Menge; — M. o. A. d. II.; ist 

nach Radloff türk. P^ u, ip/' (osra. krim. öag.) ta- 

kym (von ialy + m) eine Anzahl zusammengehöriger Dinge. 
Vgl. auch Vdmbdry, Etym. Wtb., S. 158. 


takla taklak Jj'Jjü' türk., Burzelbaura; — die Grund¬ 

bedeutung ist nach Barbier de Meynard = bruit produit par 
une Cascade. 


talika, talgka UDli', Gespann, kleines, vierräderiges, oben 

gedecktes, an den Seiten offenes Fuhrwerk; — ist nach 
Radloff Bd. III, S. 886 ein slavisches Wort. 

talim Unterricht, Vorschrift; — M. o. A. d. H.; ist ar. 

talim (mit langem i) Unterricht, Lehre. 

tamam <>U J t&mam Vollendung; ganz, vollendet, richtig, genau, 
gerade; — M. o. A. d. H.; ist ar. fU3’ tamam (temäm) Vollendung, 
vollkommen, ganz, vollendet. 

tan6, dan 6 <Gb Korn, Körnchen, Kanonen-, Flintenkugel; — 
M. o. A. d. H.; ist pers. <bb deine Korn, aw. dünö (karta) 
körnerschleppend, plAv.dänak, ai. dhäna Getreidekörner (llorn 

S. 118). 

tanymak nordtürk., kennen, verstehen, wissen; — auch 

osman. tanymak und Öagat. tanymak und JiVbb' 

tanlamak in derselben Bedeutung. 

tar/ana (M. liut tdryana Art Speise, Art Käse; 

tar/ane äiU^U’ Brei von saurer Milch mit Graupen; — M. 
o. A. d. H. ; ist pers. terhdne und terfi v dnt 

thick pottage, frumenty, portable soup (Steingass), wohl aus 
pers. (fer) Frucht, frisch und pers. h v dn + e Tischdecke, 
Tisch (gedeckter), Platte. 

taru mart, tarmar jU,U> pers., zerstreut, fort u mart 

Wirrwarr; — pers. tdr u mär , var. JUjjb’ tdr u mal 

scattered, destroyed, topsy-turvy, in confusion (Steingass). 

tasa tas Tasse ; — M. o. A. d, II.; ist ar. fass, 

plur. tusüs ( tisds , tasis), resp. 

tassa ((issd), plur. OGdk (O^) tassdt ((iss dt ) Napf, Unter¬ 
tasse (Belot). 
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tat Ob, Oil) Geschmack, Wohlgeschmack, taÜQ süß;— M. o. 

A. d. H.; ist türk. Oil>, tat, tad Geschmack, Süßigkeit. 
tauk, tavuk Jjjb» Huhn, misr tnugu Truthahn; — M. o. 

A. d. H.; ist türk. tauk Huhn. 

tavan ^Ub Dach, Zimmerdecke, Stockwerk; — M. o. A. d. 
H.; ist türk, (avan, ^(jb tavan, Zimmerdecke, 

Dachboden, Stockwerk. 

taz6 *3b pers., frisch. taz6lili\ — taze wird pers. *jb tdze (mit 
j, nicht 3) geschrieben. Tazelik = viXJajLi' Frische, aus obigem 
pers. sjü' + türk. Suffix eXJ (lik). 
t6b6$ir, t6ba£ir Kreide; — M. o. A. d. H.; ist 

pers. tebäsir (sanskr. tvakshira ) kreidehaltiges Bambus¬ 

zuckermanna; Steingass: sugar of bambos; chalk, clay, 
plaster; whiteness. 

t6darük Ersatz, Zurüstung; — M. o. A. d. H.; ist ar. 

v t$teddruk Wieder gutmachen, im Türk, meist Vorbereitung, 
Rüstung, Zubereitung. 


t6dig6r6 tezgere Tragbahre; — M. o. A. d. H.; 

wird allgemein als pers.Wort bezeichnet; Barbier de Meyuard: 

deskeve, ou teskere brancard, litti&re, chaise h j>orteur; 
dagegen Steingass: ar. deskere a litter for transporting 

the sick. 

t6kj6 tekke Kissen, Ruheort, Derwischkloster; — M. o. 

A. d. H.; dieses Wort wird verschieden erklärt. Steingass 
bezeichnet es als ar., ebenso Barbier de Meynard, welcher 
schreibt: tekie (vulg. tekke ; de l’arabc *Uo [ tekaa] 


point d'appui, reposoir etc.), couvent de derviches. Nach 
Wahrmund ar. takje, plur. bl£j» takäjd aus dem Pers. 
t6m6nna UO* ar., Art zu grüßen, Bitte; — lautet im Arab. 

amanni ) mit ^ am Ende, im Türk. UO’ temennd. 
t6n6f, tündf, tunüf O-o tqnab türk., Strick, Zeltstrick, 

ff 

Strick zum erdrosseln; — ist nicht türk., sondern ar. «-Ob 

| 

tunub , plur. v— >Ubl atndb Zeltstrick, Belot: cordage d une tente, 
courroie de l’arc. Wahrmund auch iandb (findb) Zeltstrick. 
t6n6k6 <*Oo türk., Blech, tenekedH ; — ist nicht türk., sondern 
pers. <*£-b tenke, teneke ein Metallplättchen, Steingass: a leaf 
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or sheet of metal, of gold or silver; gold; money; a certain 
coin; vgl. pers. tenuk dünn, zart, fein, ai. tanü-tdnuka = 
dünn, fein (Horn S. 89). Tenekedzi Klempner, aus 

obigem teneke + türk. Suffix dii. 
t6nsu% tensuf etwas Seltenes, Riechkügelchen; — M. o. 

A. d. H.; nach Barbier de Meynard türk. = pastille du serail 
composee d’encens, de benjoin et d’autres substances odorantcs 
von osttlirk. tafiüuh ( gh) chose rare, curieuse; vulgär 

= tenzou. Pavet de Courteille: tanksugh , 

tamugh chose merveilleuse, introuvable. 
t6r y Schweiß: ursprünglich Feuchtigkeit; — M. o. A. d. H.; 
ist türk, y ter Schweiß, dag.: y, yy (fer, tir) Schweiß, naß; 
terlemek (denominat. Verbum) schwitzen. Vämbery, 

Etymol. W., S. 174. 

t6ran6 *i\y Lied, Melodie, Triller; — M. o. A. d. H.; ist 
pers. — >\y terdne (sanskr. taruna ) modulation, voice, song, 
melody, symphony (Steingass). 

t6rd£üman Dolmetsch; — M. o. A. d. H.; ist ar. 

tardhtmdn , plur. Vy teräd&ima und terddiim 

Interpret, Dolmetsch. Vgl. svr. targmänä, assyr. turgumannu , 
targumannu (Hübschmann S. 303, Nr. 27). 
t6rK6& y&y tarkaS Köcher; — M. o. A. d. H.; ist pers. 

tirkeS Köcher, aus pers. yy tir der Pfeil und pers. 
kes vom Verbum kesiden ziehen, tragen. 

t&rlik vjXJy Schweißlappen, gelbe Damenstiefel, und Nachtr. I.: 
Art Weste; — M. o. A. d. H.; ist türk. y terlik Schweiß¬ 
decke, -tuch, aus türk, y ter Schweiß -f türk. Suffix lik. 
In der Bedeutung: gelber Damenstiefel, Art Weste scheint 
es kaum mit y ( terlik ) zusammenzuhängen, 
fdrsyane tirsani Seearsenal; — M. o. A. d. II.; ist 

nach Barbier de Meynard ital. darsina, welches eine Ver¬ 
stümmelung des ar. ddr- assina a ,Haus des Ge¬ 

werbes, der Industrie* ist. Vgl. Dozy, Suppl. I, p. 848, Sp. 2 . 
terzi (3jy derzi Schneider; — M. o. A. d. H.; ist das pers. 


derzi Schneider; davon ar. darraza nähen, sticheln, 
sticken; darze Schneider, Weber (plur.) (Wahrmund). 
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IV. Abhandlung: Kraelitz-Greifenhorst. 


t6st6 düstü Bündel, Buch, Papier; — M. o. A. d. H.; ist 

pers. deste in derselben Bedeutung von pers. dest 

die Hand; vgl. franz. main de papier (Karabacek, Mitteilungen 
aus d. Sammlung: d. Papyrus Erzherzog Rainer, Wien 1887, 
Bd. II/III, S. 145). 

t6st6r6 düstere, düster Handsäge; — M. o. A. d. H.; ist 

pers. destere, aus pers. *-^-*0 dest Hand und pers. s,\ 

erre Säge (sanskr. ärä). 

testi düsti , tastQ Krug; — M. o. A. d. H.; ist 

pers. desti in derselben Bedeutung. Steingass: any 


vessel which may be lifted by the hand; an earthen bottle, 
pot, cruise etc. 

testir, tastir Schreiben, Erlaubnis; — M. o. A. 

d. H.; ist ar. testir Schreiben (Masdar der II. Form von 

satara schreiben). Mit diesem Worte hängt jedoch 
welches M. auch anführt, gar nicht zusammen, letzteres ist 
vielmehr das pers. destür (ap. dastabara-\ phlv. dastwar , 

dastbnr, Horn S. 127) Minister, Vertrauter, dann auch = Er¬ 
laubnis, Vorschrift, Regel; vgl. pers. ( destür-el- 

f amel ) Regulativ, Formular. 

t6z6K Kuhfladen, Mist; — M. o. A. d. H.; ist türk, ^y, 
viSyj', ^\yji tezek ( tizek) Mist, der trockene Mist (Radloff). 
tgkadz, tukac e'.Ü» Schlägel, Propf, Spund; — M. o. A. d. H.; 
ist türk, t.ykudS (tykaü) Stöpsel, Barbier de M.: 

tout ce qui sert ä boucher une ouverture, tampon; vgl. öag.-osm. 
(ikamak vollmachen, vollstopfen, ausstopfen, stopfen. 

tir$6 *£>y türk., zugesehnittenes Stück; — ist nicht türkisch, 
sondern hängt wahrscheinlich mit pers. <*■— £>\y tirdse ge¬ 
schnitten, Schnittchen, Splitter zusammen; vgl. auch das pers. 
Verb. terdsiden schneiden, schaben etc. <^y tir&e 

heißt im Türk, auch Pergament (^. >£ gilderi ), Velinpapier. 
titr6m6k, ditr6m6k <i£*y> zittern; — M. o. A. d. H.; ist 
türk. «iCoSjj;, ditremek, titremek zittern. Siehe M. 

Nachtrag I. 

toj nordtürk., fröhliches Gelage, Hochzeitsschraaus; — auch 
osm. toj Fest, Festessen (davon düjiln Feiertag, 
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eigentl. toj - oder töjgtin = Festtag), öag. toj , 3 y Sättigung, 
Mahlzeit, Festessen etc. Vämbery, Etym. W., S. 179 ff. 
toka *jy doka Schnalle; — M. o. A. d. H.; nach Radloff türk. 
<*j>>b (oka, tol^a Schnalle, auch <^y togha. Vgl. Barbier 
de Meynard. 

topuk türk., Fußknöchel, Huf; — Radloff: Jj^.jb, 

Jiyy (öag.) topuk nur: ,der Knöchel', Huf dagegen = 
topak ; Barbier de M.: Jy.>b (var. J^.jb, j^b) topuk cheville 
du pied chez l’homme, celle des animaux se nomnie topak. 
topuz ya>b Keule; — M. o. A. d. H.; ist türk. jy>b, var. ya>b, 
jyA> {opuz Keule; die arabisierte Form lautet: ^y^ dabbus , 
plur. dabäbis Stecknadel, Eisenkeule (Wahrmund). 

tortu dortu, turtu tiirk., Hefe. Sarah turtusu Weinstein; 

— vgl. kirgis. torta der Käsestoff, der beim Schmelzen der 
Butter übrigbleibt (Radloff); nach Barbier de Meynard ist 
tortu var. y^y, >b^,^b eine Verstümmelung des pers. 

>j> durd = dregs, lees, Sediment, tartar of wine etc. (Steingass). 
tudi gy tut Bronze, Erz; — M. o. A. d. H.; ist nach Barbier 
de Meynard türk, c^b tudz, jry tudz Bronze, Radloff: jry 
(krim.) tudi der Hammerschlag. 
tug t y Schwanz, Roßschweif als Feldzeichen; — M. o. A. 
d. H.; ist türk. £y tugh die Fahne, das Banner, die Stan¬ 
darte, der Roßschweif. Vgl. uigur. tiikiln Dorn, Stachel, cag. 
tikmek aufstecken, einstecken, tiken Stachel, kirgis. tikme, 
dikvie das Aufgestecktc, Fahne etc. Vambery, Etym.W., S. 191. 
tugra l^»b tura Monogramm des Sultans; — M. o. A. d. H.; 
ist das türk. IjAb tughra , vulg. tura ( var. ,jyAb, 

lyy, \j* >b\ ar. <yy, arm. u,n,, /r“’./, der Namenszug des 
Regenten, der über einer Urkunde in kalligraphischer Ver¬ 
schlingung angebracht ist; etymologisch ist '^*b nach Zenker 
(1. c.) eine Verstümmelung des osttiirk. ^ti^y turghaj ,e s stehe, 
habe Bestand', Imperativ von ( turmak ). Erwähnens¬ 

wert ist auch die Ansicht Wefik Paschas, des Verfassers des 
türk. Wörterbuches ,Lehdie-i ‘osinäni', der l^ib vom türk, (jib 
(alttürk. tyy, U,y, J«»y*b) tughra Falke mit ausgespannten 
Flügeln, ableitet. P2in Falke in dieser Stellung war das 
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IV. Abhandlung: Kraelitz-Greifenhorst. 


Zeichen der Oghuzen-Kbane, wurde in der Schrift nach- 
gemacht und später von den osmanischen Sultanen sozusagen 
als Wappen übernommen (L. O.: £y y 


dJu>\ ojb vi^Löl*I ä» ils^l ^ylibL 

\ Der Sage nach entstand die jetzige Form 


der Tughra aus dem Abklatsch der mit Tinte befeuchteten 


inneren Handfläche und den gestreckten inneren Flächen 


der Finger des Sultans Murad I., der auf diese Weise einst 
eine Urkunde beglaubigte. Zenker, 1. c., 2. Bd., S. 600. Vgl. 
auch Karabacek, Führer durch d. Ausstell, d. Papyrus Erz¬ 
herzog Rainer, 1894, S. 277. 

tulu nordt. voll, tola ^y; — auch osman. dolu voll, ange¬ 
füllt, und cag. Oy tolu, JiOy toluk voll, viel. 

tulum tulm Schlauch, Pumpe, Dudelsack; — M. o. A. d. 
H.; ist türk. fOO 9 tulum ein gegerbtes Fell von Tieren, 
Lederschlauch (Barbier de M., Radloff). 

tulumba türk., Pumpe, Feuerspritze, tulumbad2 $; — 

wird etym. verschieden erklärt; Barbier de M., Samy Bey und 
L. 0. halten es für türk., Steingass für ar. und Radloff für 
pers. Dürfte wahrscheinlich mit ital. tromba Trompete, Rüssel, 
Wasserhose, Hörrohr Zusammenhängen. Vgl. ar. 
tulumba hydraulisches Musikinstrument, Trompete, Spritze 
(W ahrmund). 

tulumbaz yb^l3' türk., Paukenschläger; — aus türk. (fOä») 
tulum (s. oben) + pers. jb bdz (von Verb. buhten , jb 

bdz spielen) spielend. 

tuman ^by duman Nebel, zehntausend; — M. o. A. d. II.; ist 


türk, ^bey tuman Nebel, dichte Atmosphäre, tonmalc y tunmak 
Nacht oder finster werden; öag. tömen ^by Haufen, Menge, 
zehntausend, azerbaid 2 . ^by tümen der Dukaten. Allen 


diesen Wörtern liegt der Begriff der .Dichte, Geschlossenheit, 


Menge* zu Grunde, welcher durch die Wurzel tarn, tom , tum 
etc. bezeichnet wird. Vämböry, Etym. W., S. 165. Vgl. pers. 
tümdn oder turnen Toman (Goldmünze = 10.000 Dinar). 
tüfenK tiifelc Rohr, Blaserohr, Flinte, lüfenkdzi ; — M. 

o. A. d. II.; ist pers. vi*-»y tiifelc (tüfenk ) aus ejy tüf = tuf, 
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ein onomatopoetisches Wort; Barbier de M. = bruit que fait 
la bouche pour rejeter un objet + pers. SufF. (-eÄ;) also = 
Flinte, Blaserohr. 

türlü verschieden, nordt. tilrlülc Art, verschieden; 

— auch öag. türliik verschieden, anders, Gattung, 

osm. £y diirltt (türlü) Art, Gattung, verschieden. 

türsi ^y^y tursu sauer, saure, in Essig eingelegte Früchte, 
Sauerkraut; — M. o. A. d. II.; ist pers. iy&y turSi in Essig 
eingelegte Früchte, von pers. y>y turuS ( turS ) sauer. Vgl. 
auch Horn Nr. 86; Vämbery, Etyra. W., S. 185 ff. hält turuS 
für türk. 

tiiründi jy Zitrone, turundZu zitrongelb; — M. o. A. d. H.; 
ist pers. ^y titrundZ Orange. 


uökur türk., Hosenband, u&kurluk; — bei Miklosich 

Druckfehler uiktid (d statt r). uükur aus 

(*A) idz (t<J) das Innere, Mitte + jy kur Gürtel, also zunächst 
itkur dann uclcur ein kleiner Stab, mit dem man die 
Hosenschnur durch die Hosen zieht (Radloff). 

ugramak ^y^y^ ogramak anstoßen, auf etwas treffen, ograt- 
mak; — M. o. A. d. H.; ist tiirk. oghramak begegnen, 

Zusammentreffen, treffen; oghratmcik ist das Kausativum von 
oghramak. 

ugur, ogur y£ Schicksal, Glück; ugursuz y*y$\ unglücklich, 
ugurlu’ — M. o. A. d. H.; nach Radloff türk, oghur (o*wr, 
är), ughur der Zufall, ein glücklicher Zufall, das Glück, ein 
gutes Zeichen. 

ulak Jpy Eilbote; — M. o. A. d. H.; ist türk. ulak Eil¬ 
bote, Kurier. 

’ul6ma plur. von und im Türk, als Sing. Gelehrter, 
Rechtskundiger; — M. o. A. d. H.; ist ar. l ulema, plur. 
von ‘ alirn = der Gelehrte, Wissende, oder von 

‘dh’m in derselben Bedeutung, nicht aber Plur. von 
ar. < ilm ist Wissenschaft, Wissen und hat im Plur. 1 ulüm . 

y uluf6 ulefi, plur. von 'alef, Sold; — M. o. A. d. H.; ist 
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IV. Abhandlung: Krael itz-Greifenhorst. 


ar. < ulüfa ein Singular mit dem Plural * alaif 


Sold; \ilufa ist Plur. von 1 alef aber in der Be¬ 

deutung = Futter, Heu. 

ummak < 3 * 3 ! hoffen, umid, Umid, umud , umut Hoffnung; — 
AI. o. A. d. H.; umid etc. ist pers. (umid) Hoffnung, 

phlv. umet bezw. ömSt (Horn S. 26); ummak türk, gewöhnlich 
(ohne ” Tesdid) geschrieben, dürfte davon gebildetes 
Verbum sein. Nach Radloff ist das Wort türk.-uig. = um. 
un Mehl; — M. o. A. d. H.; ist türk. ^4 un das Mehl. 
usta osta, tista , iistad Meister; — M. o. A. d. H.; ist pers. 

üstdd Meister, aw. avastäta = Vorsteher, phlv. östät. 
Horn S. 20. 

ustura, ustra Rasiermesser; — M. o. A. d. H.; ist pers. 

sutüre (suttiri ) in derselben Bedeutung; türk. 
Schreibweisen für sind (ystura). 

'utarid > ar. Quecksilber; — eigentlich der Planet ,Merkur 4 
(Belot). 


üstiibedi, ustubadi, üätüböc iistilbfä, iUtilbft Blei¬ 

weis; — M. o. A. d. H.; ist entstellt aus griech. xplyvdog, 
xpi^iv&iov wie ar. Meyer S. 36. 

üzengi Steigbügel; — AI. o. A. d. H.; ist türk, 

iizengi } var. 3 SJ 3 I Steigbügel. 


vakf’ ,y »'3 ar. fallend, Vorfall; — wird ar. **'3 vdki' (bei Miklo- 
sich Druck fehler vdki statt £»'3 vdki ) geschrieben = 

fallend, im türk. Gebrauch dann auch = Vorfall, Ereignis, 
vam avain ^ Schuld; — AI. o. A. d. H.; ist pers. ^3 vdm, 
var. fU' dvdm = Schuld, Anleihe, Kredit (Steingass). 
varjoz Hammer der Schmiede; — AI. 0 . A. d. H.; Meyer 

S. 49, stellt es mit einem griech. gleichbedeutenden rnännl. 
ßagsiög zusammen. 

vatan, vatn ^b* Wohnort, Vaterland; — AI. o. A. d. H.; ist 
das ar. ^»3 vatan , plur. avtdn Wohnort, Aufenthaltsort, 

Vaterland. 

vattas Hirt, Schäfer; — AI. 0 . A. d. H.; ist das ar. 

vatjds in derselben Bedeutung (Wahrmund). 
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v6r6m türk., Phthisis, v&remli phthisisch; — ist nicht türk., 
sondern ar. verein, plur. avrdm Geschwulst, Beule, im 
Vulgür-Türk. = Schwindsucht; syn. ar. sill. 
v6riS 0^.5 alfs-veris ; — M. o. A. d. II.; ist türk. veriS 

das Geben, vom Verb, vermek (£ag. cXU,-o binnek) 

geben; a1$$ var. das Nehmen, vom Verb. almaJc 

, 3 -J' nehmen; al^S-v^rii daher = das Nehmen 

und Geben, Handel; vgl. ar. Ua*^ 3^-1 und pers. 
v6zn6 A-ijj Wage, Goldwage; — M. o. A. d. H.; ist ar. vaznn 
(vez7ie), plur. vezndt ( vazandt ) Gewicht,Talent, Mine, dann auch: 
Wage; Verb. vazana abwägen, vgl. auch ar. olr^® mizän, 
plur. mavdzin Wage, Maß etc. von derselben Wurzel 

viran vdran zerstört, unbewohnt, wüst, herabgekommen; 

— M. o. A. d. H.; ist pers. o'^“- ( rnrdn , wrawe) zer¬ 

stört, wüst, unbewohnt, phlv. aperän (wüst), aperänlh, paz. 
awlrän. Horn S. 243. 

za'f 6 ran o\r**j zafran, (afront Safran; — M. o. A. d. II.; ist 
ar. zafardn, plur. ff&'j zaäfir Safran. 

zag 6 n ^3 Weihe; — M. o. A. d. H; ist pers. zeghen 
a kite, a black sparrow (Steingass). 
za^ir 6 s^Ä -3 ar * ^ a8 ^Ür den künftigen Gebrauch Aufbewahrte, 
Lebensmittel; — wird im Ar. zahira (mit >, nicht mit 3 ), 

zahair geschrieben. Wurzel ist ( zahara ) 

zurücklegen und für die Zukunft aufbewahren. 
zaman o^j z ^ man Zeit; — M. 0 . A. d. H.; ist ar. zamdn, 
zetndn, plur. azmdn , ^-^ 3 ! azmine, in derselben Bedeutung. 
zampara zeinpart, zen-pare Hurer; — M. 0 . A. d. H; 

ist eine Verstümmelung des pers. zen P ere *t, von 

pers. 0 3 zen Frau und pers. perest , Prüsensstamm vom 

Verb. jierestiden verehren, dienen, also eigentlich 

= Frauen Verehrer, dann Frauenjiiger etc. Vgl. Jelditschka, 
Türk. Konversationsgrammatik S. 18. 
zanbak , 3^03 znmbalc Lilie; — M. o. A. d. H.; ist pers. <*-^3 
zenbe weiße Rose (Steingass); vgl. auch ibid. zenbak ar. 
(front Pers. <*^ 3 ) a sweet-smelling flower; a Iily; oil of jasmine. 
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zar Würfel, Nachtrag I. *0, — M. o. A. d. H.; die Ety¬ 

mologie dieses Wortes scheint dunkel zu sein. Barbier de M. 
hält es für pers., Steingass und Radloff für türk, 
zarar, z$rar zarr Schade; — M. o. A. d. H.; ist ar. 

zarar, plur. azrär Schade; auch zarr — Schade. 

zarb%an 6 *31*^0 Münzgebäude; — M. o. A. d. H.; ist ar.- 
pers., aus ar. [J® 4 ist hu Ar. ein dumpfes, am oberen 

Gaumen ausgesprochenes d, im Türk, und Pers. wird es 
wie z (slav.) gesprochen] zarb das Schlagen, dann geschla¬ 
genes*, Münze und pers. <GU. hdne Haus; Münzgebäude ar. 
= j\> ddr-ad-darb. 

zarf Schale, Kaffeetasse; — M. o. A. d. H.; ist ar. und 
wird ^bei M. Druckfehler Jjrk statt geschrieben; 

<-» Jo zarf, plur. zurüf Gefäß, metallene Kaffee Untertasse. 
z 6 h, zih Band, Draht; — M. o. A. d. H.; ist pers. s; zih 
Bogensehne; vgl. Horn S. 150. 

z 6 hir ybj zehr Gift, zehirlimek vergiften; — M. o. A. d. H.; 
ist pers. zehr Gift, phlv. zahr (Horn S. 150]; türk. Aus¬ 
sprache ist zehir , es wird nämlich im Türk, zur Vermeidung 
der Auslautkonsonanz ein Vokal eingeschoben; zdhirUmtk 
viCjy&j ist türk, denominatives Verbum. 

z 6 hkir, zigir, zih-gir zejfcir Spannring der Bogenschützen, 
Daumenring der Frauen; — M. o. A. d. H.; ist pers. 
zih-gir a ring, generally of bone, worn by archers on the 
thumb (Steingass). 

z 6 jtun zejtin Olive, zejt jage Olivenöl; — M. o. A. d. H.; 

ist zunächst ar. zajtun, was aber kein echt ar. Wort 

ist. Das Nähere siehe Fraenkel S. 147. Z6jt jag$ aus ar. 
zajt Öl, und türk. jagh Fett, Öl. 
z 6 mb 6 r 6 k y ?j Feder, ressort; — M. o. A. d. H.; ist das pers. 
(nach Steingass ar.) ^zembürek Armbrust, kleine Kanone, 
eine Art scharfer Waffe; vgl. neupers. zanbür Wespe, Hornisse, 
und Steingass zember a certain warlike instrument. 
z 6 nbil zembil , zimbir Körbchen; — M. o. A. d. H.; ist 

pers. zenbil , zinbtl ein Korb aus Palmblättern; Quer¬ 

sack (Steingass). 
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z6ngin reich; — M. o. A. d. H.; ist türk. zenyin 

reich, wohlhabend. 

z6rbaf Brokat; — M. o. A. d. II.; ist pers. zerbäf 

Brokat, aus pers. jj zer Gold und pers. e_ib bäf, PrUsensstamm 
des Verb. haften weben; Nebenform zerbäfte. 

z6rdalü zärdeli Art Aprikose; — M. o. A. d. H.; ist pers. 

zerd-älü kleine Aprikose (Steingass). 
z6rd& Keis mit Honig und Safran; — M. o. A. d. II.; ist 
pers. zerde in derselben Bedeutung. Etym. hängt *>j) 
zerde mit pers. zerd gelb, safranfarbig etc., zusammen. 
z6rdeva Vjj Marder; — M. o. A. d. H.; ist nach Zenker und 
Barbier de Meynard türk. zerdeva , var. zerdava 

Marder. 

z$bun, z6bun, zibun, z$b$n ^*>5 türk., Unterjacke; — vgl. 
dazu Barbier de Meynard: ce nom parait etre de la meine 
origine que la (djubbe) des Arabes et l’ital. giuppone, jupon. 
z^ndan, zindan o'^3 Kerker, zQndandit>\ — M. o. A. d. H.; 
ist pers. 0^3 zinddn Gefängnis, aw. zafna.däna- (?), phlv. 
z(i)ndän; vgl. Ilorn Nr. 671. 

zift cuij Pech; — M. o. A. d. H.; ist ar. zift Fichtenharz, 
Pech, was wieder aus dem Aramäischen entlehnt sein dürfte. 
Vgl. Fraenkel S. 151. 

zin Jj, Ji.) zil Zimbel, die Teller bei der türkischen Musik; 
— M. o. A. d. H.; ist zunächst armen, ffa zil die hellste (ge¬ 
spannteste) Saite eines Instrumentes, der Sopran (Gegensatz 
bamb ,Baß‘), was wieder das np. jl.) zir hoch, hohe Stimme, 
hellste Saite (Gegensatz bam ) ist; ar. zir Diskant, afgh. zir 
(jir) the fine or highest note of a lute, the treble in music. 
Hübschmann S. 265, Nr. 38. Vgl. Barbier de Meynard: Jij 
zill , cymbales de petite dimension qui peuvent s’attacher au 
doigt. Les cymbales de plus grande dimension se nomment 
V u l sandi. 

• w 

zindzab sibirisches Eichhörnchen etc.; — M. 0 . A. d. H.; 

• • 

ist pers. (var. zindtdb) sindzdb Hermelin; Stein- 

gass: ermine, the pontic mouse, the grey squirrel; 
sindZdbi grey, russet. 
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zorba 1^3 Rebell, zorbciz; zorbalfk, zorbazl$k Aufruhr; — M. 
o. A. d. H.; ist das pers. zorbäz Rebell, vom pers. 

zör Gewalt und jL bäz, Präsensstamm des Verb. bähten 

spielen; zorba scheint eine Nebenform (vulgär) zu sein; 
zorbalfk, zorbazlfk aus obigem zorba (zbrbäz ) + türk. Suff. 
Jp lyk, welches Abstrakta bezeichnet. 
zuhur ar., Glanz, Schönheit; — zuhur ist Plur. des 

ar. üyfcj zahre, zahare Blüte, Blume, Glanz, Schönheit (Wahr¬ 
mund). 

zulam in gedrückter Lage befindlich; — M. o. A. d. II.; 

i P 

ist ar., und zwar der Plur. f'Yj zildm vom Sing. zulme in 

gedrückter Lage befindlich (Wahrmund); Barbier de Meynard: 

£ 

zulam , (ar.) pour le sing. pauvre, gend dans ses 

finances. 

zulf, zülf t-Jdj zuluf Haarlocke; — M. o. A. d. H.; ist pers. 

zulf Haarlocke, zuluf ist türk, vulgäre Aussprache. 
zurna, zürna ^,3 surna Hoboe, Flöte; — siehe oben ,8ilma ( . 
zümrüd > r *3 zilmtirüd, zumrud, zemrtd Smaragd; — M. o. A. 
d. H.; ist wie pers. ( zumurrud ) und ar. ( zeberdZed ) 

auf griech. oyagaydog zurückzuführen. Vgl. Meyer S. 37. 

Nachträge. 

Freundlichen Mitteilungen des Herrn Prof. Dr. Maximilian 
Bittner verdanke ich noch einige Zusätze, die ich im Folgenden 
unter Verweis auf die betreffenden Ausdrücke bringe: 

ad vocem amgdia: Der arabische Bestandteil steckt darin in 
einer durch falsche Analogie alterierten Form. ,Vatersbruder, 
Oheim von väterlicher Seite* heißt im Arabischen ‘amm 
(mit zwei m), aber nicht ‘ami 2 . Analog ar. ab Vater, 
£) ah Bruder und ^ ham Schwiegervater, die ihren Status 
constructus bekanntlich auf -ft (resp. - 1 , -r?) bilden, ist auch 
von amm als Verwandtschaftsnamen und wohl insbesondere 
im Anklang an ham Schwiegervater ein amü angesetzt und 
diesem das türk. Suffix -d£a angehängt worden. 
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ad vocem t6Kj6: Der Plural von tekje, nämlich tekäjä weist 
darauf hin, daß tekje für tekijje steht, also = tekjVat un , 
tekij'at un ; vgl. ( hatijja ) Irrtum, Fehler, plur. bUa*. 

( hafdjd ), (hadijja ) Geschenk, plur. ( haddjd ), ilk«» 

(matijja) Tragtier, pl. blk« (ma{äjd). 
ad vocera t6m6nna : ar. temenni (mit i), ist eigentlich 

der Inf. der V. Form (klassisch ^j tamännin ); ähnlich ver- 

♦ 

hält es sich mit a.-p. tioUJ temdSd, ar. eigentlich der Inf. der 
VI. Form temdH (klassisch tamdSin ), indem 

hier im Pers. ,3 — d gesprochen wurde, wohl in Anlehnung 
an Fälle wie ar. manan , t. mand (pers. aber um¬ 

gekehrt mani, vgl. Bittner S. 99). 
ad vocem t6rzi: vgl. auch armen. •^uA'fJrpi Bekleidung, Kleid 
und Schneider, Schuster; Wurzel darz - ,nähen*, skr. 

drh ,befestigen 1 , zd. han-dardzay- .binden 1 . Hübschmann S.140. 


Sitzangsber. d. phil-bist Kl. 166. Bd. 4. Abh. 
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V. 

Studien zu Hilarius von Poitiers. 

II. 

Biscliofsnamen und Bischofssitze bei Hilarius. Kritische Untersuchungen 
zur kirchlichen Prosopographie und Topographie des 4. Jahrhunderts. 1 

Von 

Alfred Leonhard Feder S. J. 


(Vorgelegt in der Sitzung am 12. Oktober 1910.) 


Abkürzungen der Handschriftenbezeichnungen 

(S. Studien zu Hilarius I 7 ff). 1 

A = Cod. Parisinus Armamentarii 483 s. IX. 

C = Cod. Parisinus 1700 s. XVI. 

Cm2 = Cod. Parisinus 1700 correctus a N. Fabro. 

F = Cod. Vaticanus 5845 s. X. 

J — Cod. Bodleianus e Musaeo 101 s. VII. 

M — Cod. Monacensis 5508 s. IX. 

N = Cod. Parisiuus 1451 s. VIII. 

P = Cod. Parisinus 3858 C s. XIII. 


1 Diese Untersuchungen sollen wie die ,Studien zu Hilarius von Poi¬ 
tiers I: Die sog. Fragmenta hUt. und der sog. Lib. 1 ad Coimtantiam im - 
peratorem nach ihrer Überlieferung, inhaltlichen Bedeutung und Entstehung 4 
(Sitzungsber. der kais. Akademie der Wissenschaften in \V T ien, pbil.-hist. 
Klasse, 162. Bd. f 4. Abh.) als Vorarbeit für die ebenda S. 1 erwähnte Aus¬ 
gabe dienen. Für manchen wertvollen Ratschlag spreche ich auch an dieser 
Stelle Herrn Prof. Dr. A. Engelbreclit in Wien meinen verbindlichsten 
Dauk aus. 

1 Zu den Studien I 27 ist nachzutragen, daß die sardikensische Bi¬ 
schofsliste in II 2 H 3 W ebenfalls auf die sardikensischen Kanones folgt. B 4 
= Cod. Lueanus 490 enthält die Liste nicht. Die Kollatiou des Cod. W 

wurde von R. I). Spagnolo, die des Cod. II 3 von R. D. Paste giitigst besorgt. 

» 

Meinen Dank richte ich auch an die Bibliotheksvorstände, die es mir er¬ 
möglichten, die betreffenden Handschriften selbst eiuzusehen oder Photo¬ 
graphien derselben zu benützen. 

Sitzangsber. d. pbil.-hist. Kl. 166 Bd., 5. Abh. 1 
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It = Cod. Ambrosianus S. 33 Sup. s. X. 

S 1 = Lectiones uariantes e Cod. Remensi deperdito, collectae a Sirmondio 
et traditae a Coustantio. 

S* = Lectiones eaedem traditae ab Harduino. 

T = Cod. Pithocanus deperditus s. XV. 

W = Cod. Veronensis LX s. VII. 

WI = Cod. idem (Epist. syn. Sardic. ad ecclesias Mareoticas). 

WII = Cod. idem (Epist. Athanasii ad ecclesias easdem). 

A = Collectio Dionysio-Hadriana: 

D 1 — Cod. Parisinus 8921 s. VIII. 

D* = Cod. Parisinus 11710 s. IX. 

D 3 = Cod. Parisinus 3810 s. IX. 

D 1 = Cod. Parisinus 11711 s. IX. 

D s = Cod. Monacensis 6355 s. IX/X. 

D 6 =r Cod. Monacensis 6242 s. X. 

I) 1 =■ Cod. Monacensis 5258 s. X. 

D H = Cod. Lucensis 125 s. X. 

II = Collectio Iladriaua aucta: 

H l = Cod. Monacensis 14008 s. IX/X. 

H* = Cod. Vallicellianus A5 s. IX X. 

H 3 = Cod. Vercellensis LXXVI s. X. 

//* = Cod. Vaticanus 1353 s. XII. 

/7 = Collectio Sanblasiana: 

B 1 = Cod. Sanblasianus S. Pauli ap. Carinth. XXV a/7 s. VII. 

B 2 = Cod. Parisinus 3836 s. VIII. 

B 3 = Cod. Coloniensis CCXI11, App. V s. VIII. 

B s = Cod. Parisinus 4279 s. IX. 

</> = Collectio codicis Vaticani: 

V 1 = Cod. Vaticanus 1342 s. IX/X. 

V 9 = Cod. Barberinianus 679 (ol. XIV 52) s. IX/X. 
a = IlMJ<P consentieutes. 
ß = AHR consentieutes. 

7 i = Cod. Parisinus graec. 474 s. XI. 

(T = Cod. Basileensis Bibi. Univcrsit. graec A. III. 4 s. XIV. 
io = Cod. Parisinus syriacus 62 s. IX. 

Abkürzungen der BUcliertitel und Autornamen* 

Acta SS = Acta Sanctorum, ed. Bollandistae, 1643 sqq. 

Ballerini = P. ot Hier. Ballerini, De antiquis tum editis tum ineditis Col- 
lectionibus et Collectoribus Canonuni etc, P. I c. VII: De Datrum 
Sardicensium suhscriptionihu* ac ntonero in S. Leonis Magni Opera III, 
Venetiis 1757, XLII —XL1X; ebd. p. 608 sqq: die Bischofslisten des 

Cod. W. 

Baronius = Caes. Baronius, Annales ecclesiastici, Moguntiae 1601 sqq. 

Bibi. hag. = Bibliotheca hagiographica latina antiquae et mediae aetatis, 
ed. hagiographi Bollandiani, Bruxellis, 1898—1901. 
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Basil., Not. = Basilii Notitia in Georgii Cyprii Descriplio orbis Romani, ed. 
II. Geizer, Lipsiae 1890, 1—27. 

Binius = S. Binius, Concilia generalia et prouincialia quotquot reperiri po- 
tuerunt, Coloniae 1606. 

Cappelletti = G. Cappelletti, Le chicse d'Italia dalla loro origine ai nostri 
giorni, Venezia 1844 sqq. 

Chevalier = U. Chevalier, Repertoire des sources historiques du moyen-äge: 

Bio-Bibliographique 2 , Paris 1904 sqq. 

CIG = Corpus Inscriptionum Graecarum, Berolini 1873 sqq. 

CIL = Corpus Ineriptionum Latiuarum, Berolini 1803 sqq. 

Coleti = N. Coleti, Sacrosancta Concilia, ad regiam edilionem exacta, Venet. 
1728—1734. 

Const. Porph. = Constantinus Porpliyrogennetus, De Thematibus imperii 
Romani in Hieroclis Synecdemus, ed. A. Burckhardt, Lipsiae 1893, 
49 sqq. 

Cosmogr. Rau. = Rauennatis anonymi Cosmographia et Guidonis Geogra¬ 
phica, ed. Pinder et Parthey, Berolini 1860. 

CSEL = Corpus scriptorum ecclesiasticorum latinorum (Wiener Ausgabe). 
DCB = A Dictionary of Christian Biography, Literature, Sects and Doctrines, 
London 1877—1887. 

Ed. regia = Concilioruin Collectio regia, Parisiis 1644. 

Farlati = D. Farlati, Illyricum sacrum, Venetiis 1751 sqq. 

Gams = P. B. Gams, Series episcoporum ecclesiae catholicac, Ratisbonae 
1873—1886. 

Georg. Cypr. = Georgii Cyprii Descriptio orbis Romani, ed. II. Geizer, 
Lipsiae 1890. 

llardouin = J. Hardouin, Conciliorum Collectio regia maxima, Parisiis 
1715 sqq. 

Hefele = C. J. Hefele, Conciliengeschichte 2 , Freiburg i. B. 1873 ff. 
Ilierokles (Ilierocl.) ■= Hierocles, Synecdemus, ed. A. Burckhardt, Lipsiae 1893. 

Itin. Antonini = Itinerarium Antonini Augusti etc., ed. G. Parthey et M. 
Pinder, Berolini 1848. 

Itin. Antonini Placent., Itin. Burdigalense = Itinera Ilierosolymitana, ed. 
P. Geyer (CSEL XXXIX). 

Kiepert = H. Kiepert, Formae orbis antiqui, Berlin 1894 ff. 

KL = Wetzer und Weltes Kirchenlexikon, Freiburg i. B., 1882 ff. 

Labbe-Cossart = Ph. Labbe und G. Cossart, Sacrosancta Concilia etc., Pa¬ 
risiis 1671 sqq. 

Le Quien = Le Quien, Oriens christianus, Parisiis 1740. 

Mansi = I. D. Mansi, Sacrorum Conciliorum noua et amplissima Collectio, 
Florentiae 1759 sqq. 

MGH = Monumenta Germaniae historica. 

MSG = Migne, Patrologiae cursus completus, series graeca. 

MSL = Migne, Patrologiae cursus completus, series latina. 

Notitia I, II etc. = (Hieroclis Synecdemus et) Notitiae Graecae episcopatuuni, 
ed. G. Parthey, Berolini 1866. 

1 * 
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1. Alte 
Bischof»- 
listen. 


Noua Tactica = Georgii Cyprii Descriptio orbis Romani, ed. Geizer 57—83. 

Patres Nie. = Patrum Nicaenorum nomina, ed. Geizer-Hilgenfeld-Cuntz, 
Lipsiae 1898. 

Pauly-Wissowa = Realenzyklopädie der klass. Altertumswissenschaft*, Stutt¬ 
gart 1893 ff. 

Pausanias = Pausanias, Graeciae Descriptio, ed. Fr. Spiro, Lipsiae 1903. 

Plinius = C. Plinius Secundus, Naturalis Historia I, ed. C. Mayhoff, Lip¬ 
siae 1906. 

Ptol. = Claudii Ptolemaei Geographia 1, ed. C. Müller-Fischer, Parisiis 
1883—1901. 

Ramsay, Asia minor = W. M. Ramsay, The Historical Geography of Asia 
rninor, London 1890. 

RE = Realenzyklopadie f. prot. Theologie u. Kirche 3 , Leipzig 1896 ff. 

Studien zu Hilarius I = A. L. Feder, Studien zu Hilarius von Poitiers I, 
Wien 1910. 

Tabul. Peuting. = Weltkarte des Castorius, genannt die Peutingersche 
Tafel, ed. Konr. Miller, Ravensburg 1888. 

Ughelli = F. Ughelli, Italia sacra, 2. Aufl. herausg. von N. Coleti, Venedig 
1717 ff. 

f = Ausgabe der sog. Fragmenta hist, des Hilarius von N. Le Fövre, Paris 
1598. 

m = Maurinerausgabe der Werke des Hilarius, Paris 1693. 

f vor Namen = sehr unsichere Namen. 

Die Kirchenhistoriker Sokrates, Sozomenos, Theodoret werden nach den Aus¬ 
gaben von Hussey, bzw. Gaisford zitiert. 


Einlei tu ng. 

Die kirchliche Prosopographie und Topographie der ersten 
christlichen Jahrhunderte bedarf noch auf mehr als einer Linie 
der Aufklärung und Ergänzung. Da in den Collectanea antia- 
riana Parisina mehrere Listen von Bischöfen — darunter die 
zwei großen, freilich unvollständigen Verzeichnisse der Teil¬ 
nehmer der okzidentalischen und orientalischen Synode von 
Sardika — und noch eine Reihe von vereinzelten Bischofsnamen 
aufbewahrt sind, so wird sich die Mühe lohnen, diese und die 
anderen bei Hilarius vorkommenden Bischofsnamen zum Gegen¬ 
stand einer besonderen Untersuchung zu wählen, und dies um 
so mehr, als unsere beiden großen Verzeichnisse, abgesehen 
von den Versehen und Fehlern der Abschreiber, die Bürgschaft 
der Ursprünglichkeit an sich tragen. 

Es sind uns mehrere größere Listen von Teilnehmern an 
Konzilien des 4. Jahrhunderts erhalten, so unter anderen von 
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den Teilnehmern der Synode von Nikaia (325), von Antiocheia . 
(341), von Konstantinopel (391). Indem aber die Bischofsnamen 
in den genannten Listen nach Provinzen geordnet sind, weisen 
sie ein künstliches, erst von späterer Hand hineingetragenes 
Element auf. Es wurden nämlich von nachherigen Bearbeitern 
die Namen der Provinzen hinter den Städten weggelassen und 
die Bischofsnamen nach Provinzen und diese unter sich nach 
gewissen Gesichtspunkten geordnet. Die auf einem Konzil an¬ 
wesenden Bischöfe hatten aber beim Unterschreiben der Synodal¬ 
briefe und -akten nicht die Gewohnheit, eine nach den Pro¬ 
vinzen geordnete Reihe zu befolgen. Vielmehr setzten sie ihre 
Unterschrift unter die Dokumente nach dem Vorrang der ein¬ 
zelnen Kirchen oder nach dem Alter der Würdenträger oder 
wie es sonst zufällige Umstände ergaben. Zuweilen begnügten 
sie sich damit, ihren Namen mit der Bezeichnung ihrer Bischofs¬ 
würde niederzuschreiben, meist aber — und dies wird das 
Gewöhnliche gewesen sein — fügten sie ihrem Namen die 
Stadt ihres Bistums und die Provinz, der sie angehörten, bei. 
Außerdem liebte es der bischöfliche Textesredaktor, in der 
Adresse, bzw. in der Einleitung die Provinzen anzuführen, aus 
denen die einzelnen Teilnehmer der Synode erschienen waren, 
so z. B. zu Karthago (250), 1 zu Sardika (343/344). 

Was die Schreibung der Eigennamen angeht, so soll 
im deutschen Text eine Einheit dahin angestrebt werden, daß 
die griechischen Eigennamen in griechischen, die lateinischen 
in lateinischen Lauten transkribiert werden, es sei denn, daß 
wegen des allgemeinen Gebrauchs bei einem Namen die ver¬ 
deutschte Form vorzuziehen ist. 

Ehe wir die Grundsätze, die uns bei der kritischen Wieder¬ 
herstellung der Eigennamen im lateinischen Text leiten sollen, 
aufstellen, wird es gut sein, eine allgemeine Besprechung der 
Überlieferung im Cod. A mit ihrer Orthographie, ihren Schreib¬ 
und Lesefehlern und sonstigen Eigentümlichkeiten — soweit 
diese Besprechung für die Eigennamen von Belang ist — vor- 


2. Orthogra¬ 
phie, Lese- u. 
Schreibfehler 
in Cod. A. 


1 Bei Cyprian, Sententiae episcoporum CSEL III 1, 435. Über diese 
Liste von Karthago vgl. II. von Soden, Die Prosopographie des afrikani¬ 
schen Episkopats zur Zeit Cyprians (Quellen und Forschungen an italieni¬ 
schen Archiven und Bibliotheken XII [1009] 247—270). 
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ausgehen zu lassen. 1 Auf diese Weise wird die kritische Fest¬ 
stellung des Textes später wesentlich erleichtert werden. Eine 
systematische Gesamtbehandlung der Eigentümlichkeiten der 
Überlieferung in Cod. A wird in der Einleitung der Ausgabe 
ihren Platz finden. 

1. Eine Reihe von orthographischen Eigentümlich¬ 
keiten in A läßt sich auf die Vertauschung phonetisch gleich 
oder ähnlich klingender Laute zurückführen. 


a) Häutig steht in A ae für e und umgekehrt ist e für ac nicht selten. 

So finden wir Formen wie colidiae m 1353 C; tumorae m 1316 C; criminae 

m 1356 B; cedaes in 1312 E; indncaerae in 1318 D usw oder cedes m 1312 E; 
meror m 1335 A; adherentes m 1357 A usw. In Eigennamen treifen wir ac 
für e nicht an, dagegen öfters c für ac, und zwar vertritt in fast allen diesen 

Fällen das e das griechische ott, in gleicher Weise wie bei den in A häutig 

vorkommenden Formen heresi* und heritic -. Beispiele: palestina I 12, 41, 
m 1307 C, 1313 B (aber palaentina m 1311 F); hymeneu* I 18; eudemon II 
41, 53; edfdjesius II 47; grccianus VIII 37; iudeorum m 1302 A; greci in 
1303 BC, 1305 C, 1306 B; egyptioa m 1313 C (aber oegypt - in 1286 E, 1293 F, 
1306 C, 1330 CD); dazu cecilianum VIII 11. — b) Zuweilen setzt A statt des 
u-Lautes den o-Laut; seltener ist das Umgekehrte der Fall. Beispiele: wm- 
cupct m 1294 D, 1305 D; incolomis m 1298 C; Unicom in 1301 B; opoatulus 

ui 1279 A; eummnn - m 1296 C; 1305 B usw. In Eigennamen finden wir 

•• 

Ähnliches: mostus (verlesenes mosens — museus) I 13; ploturcus I 38; pe- 
losio II 42; tlieodolus II 48; inlyricom m 1358 1); sinferunti VIII 77. — 
c) y (= griech. u) ist in A wohl ineist durch i wiedergegeben, so in 
preshit - oft; sinod• oft; misteria in 1311 C, 1315 C, 1319 B (mytteria m 1312 C); 
martir - m 1331 C, 1314 E. Wenige Male finden wir selbst in rein lateinischen 
Wörtern umgekehrt y statt *: hyatu in 1294 B, uby m 1348 A. Bei Eigen¬ 
namen ist der Ersatz des y durch i mit wenigen Ausnahmen die Regel, so 
liest A: lignedon I 23; trifon I 30; dioniaius I 48, II 20, m 1317 1), 13 >4 B; 
euticius I 58, II 70; euthicio VIII 28; siriae II 1, siria m 1317 E (aber syria 
in 1307 C); lisicia II 14; docimo 11 16; anqnira II 23, m 1313 A; bitinicus II 29; 
lizia II 50; »inferunti VIII 76; martirius IX 12 (aber martyrius 1 47, m 1331 D); 
uitinia in 1307 C (aber bitynia m 1312 A); pamphUia, fvigia, cicladon , lidiae 
m 1307 C; quimatio m 1322 A; dagegen olympius II 2. Irrtümlich fiudet sich 
y statt i in pyson II 31 (aber pison II 39), ancylu (statt ancialo) II 72; arey - 
dami IX 1 ; anders steht es mit den Formen synninm m 1299 (aber sirmium 
m 1336 B) und syrminensis in 1295 1), die wahrscheinlich auf Grund einer 


1 Die in der Abhandlung vorkommenden Bischofs- und Städtenamen 
werden nach den Listen 1 II UI usw und nach der Stelle, welche die Namen 
in diesen Listen einnehmen, zitiert; alle anderen Namen nach der Ausgabe 
in (Seitenzahl und Kandbuchstahe); Beispiele: trifon 1 30; filadclfia II 38; 
uitinia m 1307 C. 
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falschen Etymologieerklärung sich ein gewisses Existenzrecht erworben hatten; 
denn diese Formen kommen öfters vor; vgl. z. B. MGH, Auct. antiq XIII 
Index VIII p. 689, Syrviix bei Jordanis, Getica 264; ähnlich sprechen die 
Formen myrxa VIII 83, 1288 C und tnirxa m 1292 C (aber murxa II 73) dafür, 
daß im Griechischen neben MoOpsz auch die Form Mips* existierte. Vgl. 
Orosius VII 22 , 10 CSEL V 484: Myrxam. — d) b und u sind in A ziemlich 
häufig miteinander vertauscht. So finden wir Formen wie archibo m 1309 L) 5 
fahent in 1310 A; captibare m 1320A usw; aceruut in 1319 B; ueruix m 1330Ausw. 
Von Eigennamen seien folgende genannt: silbanux III 7; theui* I 13; uiritn 
1121; euxeuiux 11 22, 27, 37, 43; m 1284 B, 1331 A, 1356 A, 1357 A ; uaxilio 
VIII 9; m 1289 B, 1360 1 ); uitinia m 1307 C; liuerins oft. — e) Der griechische 
9 -Laut ist in A bei den Eigennamen fast durchweg durch f wiedergegeben. 
Von anderen Wörtern seien vorher noch genannt: olografa in 1297 A und 
phi/oxofiam m 1362 C. Eigennamen: porfirius 1 9; filippix I 9; trifbn I 30; 
axupofoebus (statt a&opofochii*) 1 43; menqfantux 11 4, VIII 57; m 1289 C, 
1292 C; filetux II 33, 35; filaddßa II 38; demofitn* II 69, III 5, VIII 15; 
m 1331 I), 1336 B, 1337 B; fiUppopoÜ II 70; sofroniux V 2 ; amfioni YIll 3; 
fotinus VIII 31; sinferunti VIII 76; »tefannx VIII 78, m 1289 C, P292C (xlephanux 

VIII 77); efexo m 1292 C (aber ephexo II 4, VIII 57); finicae^ peßagonia m 1307 C; 
ph in lamphaniae (statt raphaniue) II 3. — f) Die Konsonanten c und £, be¬ 
sonders vor c und *, sind in A vielfach verwechselt, z. B. pociux m 1283 A, 
1316 B; conxorcium m 1316 C; forciorex m 1320 A; prouintiae m 1313 B; indi- 
tium m 1314 CI). Von Eigennamen führen wir an: dioclecianopoli I 8 ; geron - 
ciux I 56 (aber gcrontiux II 3); marciali IV 8 ; quincianum VIII 72; pancracio 

IX 13; galacia m 1307 C, 1308 B (aber galatia m 1307 C, 1313 A); diocleciana 
m 1317 E; aecianae m 1359 B; patritiux V 5; urxatiux m 1284 A, 1289 C, 
1298 A (sonst meist urxaciux ); anthiotia m 1292 C; acatiux m 1292 C; xar- 
ditiam m 1317 A. — g) c wird auch zuweilen mit qu vertauscht, und zwar 
in solchen Namen, in denen das qu bei folgendem einem griechischen u 
entsprechenden i das griechische x vertritt, so in: anquira II 64; m 1313 A 
(aber ancyra m 1284 A, 1289 B); anquirilanus VIII 9; quimalio m 1322 A. 

2. Andere orthographische EigcntUmliehheiten des 
Cod. A beruhen auf einer falschen oder einer fehlenden 
Gemination. 

Eine falsche Gemination treffen wir in arrnbia I 42; paUadianu II 30; 
eddexiux II 47; melliti , meUitium m 1287 C; arrimin - m 1357 C, 1359 AC, 
1360 C (gewöhnlich arimin-). Die in alten und guten Handschriften lateini¬ 
scher Texte auffallend konsequente Schreibung des Namens des bekannten 
Häretikers arriux findet sich auch in A überall; das daselbst überlieferte 
arius 141 und ario m 1288 D bezieht sich auf einen arabischen Bischof 
("ApEio; bei Athanasios), der auch Macarius genannt wurde; s. Weiteres über 
diesen unten unter I 41. 

3. A weist ferner häufiger eine abweichende Aspira¬ 
tion auf. So treffen wir nicht selten ein h am Anfang oder 
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in der Mitte sonst nicht aspirierter — sowohl lateinischer wie 
griechischer — Wörter, z. B. hortus (= ortus) m 1302D, 1304 A; 
hactibus m 1310 E; haecclesia in 1319 E; cathenas m 1285 C; 
carthe in 1290 D; synhodus m 1347 C. 

Von den durch das Griechische überlieferten Eigennamen, die eine 

abweichende Aspiration haben, seien erwähnt: hireneus III 11; hcujfcuiam 

(st. eusebianam) m 1291 C; aethius I 27; cartherius II 32; thimotheu» II 40, 72 ; 

thaneos II 41; thenco II 54; arthcmiwt VI 4; euthieio VIII 28; anthiotia 

m 1292 C; mareothem m 1295 B; von lateinischen oder durch das Lateinische 

überlieferten Namen nennen wir: helianum IX 4; hossiu* m 1317li (sonst o**tu*); 

ithaliam m 1357 B. Zuweilen ist c (= griech. x) vor Vokalen aspiriert: 

nichae VII 4; machariwt IX 11 ; machedonia I 8, 9, 21, 27, 33, 55, 56; m 1312 A 

(aber viacedonia I 10); machedonius I 35, II 7, 21, III 16; m 1322 A, 1331 D; 

niche - m 1302 C, 1303 AC, 1306 C, 1332 E, 1342 A, 1346 C, 1353 D, 1356 B 

1358 D; nichean - m 1305 A, 1344 C, 1358 A, 1359 A; narchinsus III 1 ; trachia 

m 1352 C (aber tracia I 19, ni 1346 C). ch darf wohl in diesen Wörtern als 

gerechtfertigt gelten, da einfaches c als Zischlaut geklungen hätte — mit 

Ausnahme von macharius und nichas , die ihr h einem Anologievorgang ver« 
•• 

danken. Ähnliches gilt filr den statt des griechischen t gesetzten £A-Laut 
vor e und i; Schreibungen wie thaneos beruhen auf falscher Analogie. — 
Umgekehrt ist der Fall häufig, daß h in A fehlt, so in actenus m 1311 B; 
orrenda in 1313 A; ahita m 1341 D; omousion oft usw. Von Eigennamen, die 
sämtlich durch das Griechische überliefert sind, seien angeführt: eraclia I 21 
(aber hcraclia VIII 79); diodorus I 39; erodianus V 4; cortasius V 17; yginus 
VI 5; ieropoli m 1292 C; emimonlu m 1307 C; adrianopoli m 1313 B; tracia 
I 19; m 1346 C; tehe I 22; tessalonica I 27; tessalonicensi m 1317 A; acaia 
I 30, 32, 43, 46, 47, 57, *58, 60 (acacia I 23, 24); particojfo/i I 33; jylotarcus I 38; 
eutarius I 40; euticius I 58, II 70; doliceus II 2; enstacius II 25; eumatins V 9; 
antiocia VIII 77; anthiocia m 1287 E, 1342 I); areydami m 1290 D; bitynia 
m 1312 A; aciui m 1358 I). 

4. Eine große Anzahl von Buchstabenfehlcrn ist durch 
Lese- und Schreib versehen verursacht worden. Diese Ver¬ 
sehen sind sehr mannigfaltig. Während aber im großen und 
ganzen die meisten Arten der Verwechslung sehr selten, ja 
vereinzelt Vorkommen, sind die Verlesungen häufiger bei a und e, 
a und o, e und t, o und u. 

Verwechslung von a und e in Eigennamen : paragorius I 29; inagari 

I 34; eutarius I 40; macavce I 30; embvaciu* II 57; emmoniu* II 66; pefla - 
gonia m 1307 C. — o und o : asapofoebiis I 43; marguetias (statt moptnetttia*) 

II 7; palladianu II 30; cattolona I 2; procia (statt tracia) 111; dion (statt 
dianiu*) II 17. — e und i: ceparisma (statt ciparisia) I 57; ierenius I 46; 
uirito (statt berito) 1121. — o und u: nwstus (verlesenes mnneu*) I 13; pe- 
t oft io II 42; plotarcus I 38; theodolus II 48; theodoswr (statt theodtdus) in 1285D; 
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diu I 55; gusra (statt hosra) II 68; constantinupol - m 1317 A, 1318 A, 1321 C. 
— Andere Verlesungen, bziv. Verschreibungen: c statt g in caindos (statt 
gannos) I 11; n statt s in magnenia II 37; dominianü (statt domitianum) I 4; 
t statt 3 in amatias II 6. 

5. Eine Reihe anderer Lese- und Schreibfehler entstand 
dadurch, daß der Schreiber von A bzw. seine Vorgänger Buch¬ 
staben, Silben oder Wörter falsch zufügten, meist in 
Anlehnung an ähnlich klingende Wörter, so 

anfnajnianus I 2; ßorentifhjus 13; [a macedonia] I 10 (irrtümlich aus 
den beiden vorausgehenden Stammreihen wiederholt); de oparata (statt de 
ypata) I 18; ah acafcjia (acaftjia) I 22, 23, 24, 38; i[e]renius I 46; lamphaniae 
(statt raphaniae) II 3; ami lefcjto II 57; l[uJeto II 52; demofilfiju* II 69, vgl. 
m 1337 B; theophilfijus V 7; ixl[i]oseni (statt filoxeni ) IX 6; ar[rji[ajminum 
m 1357 C. 

6 . Umgekehrt treffen wir auch häufiger den Fall, daß 
Buchstaben, Silben, Wörter irrtümlich ausgelassen 
wurden, so: 

iuli{an)iis I 22; lu(g)duno I 53; (de neapoli) I 45; (eu)ticiu3 I 59; sir'iae 
II 1; dion (statt dianius) II 17; ( cilieiae) II 20; a uanis (statt ah adanis) 1139; 
car(patho) II 55; a hatino (statt ab antinoo) II 58; germani(ci;ae II 19; re - 
sti{tu)tus VI 1; a{n)cyrogalatiae m 1284 A, 1289 B; mcl it)io m 1287 B. 

7. Irrtümliche Umstellung von Buchstaben finden 
wir in folgenden Fällen: 

portajtiu* (statt protasius) I 51; scio (statt i&co) I 54; hreui (statt bereu) 
I 56; cecorj)iu3 (statt cecropiwt) III 6; epitectus (statt epictetua) m 1317 C u. ö. 

8 . Zuweilen treffen wir auch falsche Wortabteilungen,so: 

ancyragalatia I 10; ah acacia (statt a dacia) I 16; eraclialineo I 21; 
ab ardania (statt a dardania) I 36; ami lecto II 57; a hatino II 58 u. a. 

9. Einige andere Fehler lassen sich als stehen geblieben c, 
aber nicht als solche erkannte Abkürzungen oder als un¬ 
richtige Auflösungen von Abkürzungen erkennen, so: 

# 

moh.90 (statt moptueätia) in 1322 A; pale^na (statt palestina) VIII 4; — 
te**alonica (aus tessal entstanden) I 13; neapoli (aus naup = nanpacto) I 47; 
rauennemi (aus rauenn oder rau) I 49; neocaesarioKO (aus neocaesaT-, wenn 
anders nicht die sonderbare Form durch den griechischen Genitiv stot; ver¬ 
anlaßt ist) II 48. — In A sind noch mehrere Abkürzungen erhalten geblieben, 
so SPAN m 1357; camp m 1307 B; silürm m 1331 E u. a. 

10. Bei den aus dem Griechischen übertragenen Doku¬ 
menten, besonders der orientalischen Liste von Sardika, er- 
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weisen sich manche Fehler aus der Wiedergabe eines griechi¬ 
schen Genitivs, so 

amatias ('Auastot;) II 6; marguetias (Mo^oueatta;) II 7; dorlaiu (AopuXatou) 
II 22, zelon (Zr’Xcov) II 29; pergamufm] (IhpyajAoy) II 43; iroadas (statt 
troados = Tptoaoo;) II 45; gallias (’AnaXtx;) II 60; ancylu ('Ay^taXou) II 72; 
thaneoM (Tdevcco;) V 41; hdlexpontu und emimontu m 1307 C. 

Welche Grundsätze ergeben sicli aus dieseu Darlegungen 

für den Herausgeber des Textes der Bischofslisten und Bischofs- 

namen? Da der Schreiber von A bzw. seine Vorgänger 

• • 

nachweisbar willkürliche Änderungen nicht vorgenommen 
haben, so muß der Editor sich hüten, Lesungen in den Text 
einzuführen, welche so von dem in A überlieferten Wortbild 
abweichen, daß dieses nicht mehr durch eigentliche Lese¬ 
oder Schreibversehen erklärt werden kann. Deshalb ist selbst 

ein geographisches Novum keineswegs von vornherein abzu- 

• • 

lehnen, wenn es auf der guten handschriftlichen Überlieferung 
von A basiert, zumal auch zu bedenken ist, wie lückenhaft 
unsere Kenntnis der Topographie des Altertums im allgemeinen 
und der Städtebezeichnungen im besondern ist. Praktisch wird 
dieser unser Grundsatz z. B. unten I 10, 43, VIII 28. Zweitens 
ist es selbstverständlich, daß die eigentlichen unter n. 4—10 
berührten Versehen des Schreibers korrigiert werden müssen. 
Schwieriger gestaltet sich die Frage: Welche Orthographie 
soll der Herausgeber befolgen? Leicht ließe sich eine Unifor¬ 
mierung nach der jetzt gebräuchlichen Schreibweise anstreben und 
dadurch könnte auch leicht jede Inkonsequenz beim Schreiben 
der Namen gemieden werden. Aber durch dieses Verfahren 
würde der Herausgeber doch schwer gegen das Gesetz der 
historischen Treue gegenüber einer guten Überlieferung verstoßen. 
Niemand kann zwar ernstlich hoffen, die Orthographie der je¬ 
weiligen Namen in jedem Falle richtig zu treffen; denn dies 
liegt außerhalb des Bereichs der Möglichkeit, besonders da die 
Bischöfe selbst — auch desselben Konzils — in ihrer Ortho¬ 
graphie schwerlich übereingestimmt haben und da zudem die 
in ihrem Charakter so disparaten Dokumente der Coli, antiariana 
verschiedenen Verfassern, Zeiten, Orten angehören. Unter diesen 
Umständen bleibt uns nur übrig, der erlesenen Ils überall 
dort zu folgen, wo sie eine, annehmbare Orthographie bietet, 
auch wenn diese von der traditionellen Schreibweise abweicht 
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oder selbst an verschiedenen Stellen zwischen den verschiedenen 
Lauten schwanken sollte. Dieser Standpunkt ist jedenfalls der 
diplomatisch korrektere. 

Wie wenig übrigens die Orthographie um die Mitte des 
4. Jahrhunderts eine einheitliche war, ist aus den erhaltenen 
zeitgenössischen Dokumenten, wie etwa Inschriften und Gesetzes¬ 
bestimmungen, leicht ersichtlich. Was im besondern den /- und 
/j/i-Laut betrifft, so hat Mommsen in seinem trefflichen Artikel 
,L)ic Wiedergabe des griechischen <I> in lateinischer Schrift' 
(Ges. Schriften VII [1909] K00 ff) ausgeführt, wie das griechische 
s auffallend fast plötzlich seit der Mitte des 4. Jahrhunderts, 
noch das ganze 5. hindurch, in den offiziellen Urkunden und 
in den aus den gebildeten Kreisen hervorgegangenen Denk¬ 
mälern durch /’ wiedergegeben wurde. Daraus ergibt sich für 
uns als Folgerung, daß wir den /-Laut überall dort stehen 
lassen, wo er uns in A entgegentritt. 

Ebenso werden wir bei der Schreibung der Eigennamen 
mit dem i-Laut, der au Stelle des griechischen u getreten ist, 
verfahren, desgleichen mit dem «-Laut, der das griechische a*. 
vertritt, ferner mit der fehlenden oder abweichenden Aspiration. 
Auch werden wir uns, seit durch Commodians Akrostichon die 
Form concupiscenciae belegt ist, an einer Form wie marciali 
nicht stoßen, und nach diesem Vorbild selbst das c in ur¬ 
sprünglich griechischen Eigennamen, in denen es das grie¬ 
chische ~ vertritt, beibehalten, so in diocleciana , galacia, 
aecianae, usw. Umgekehrt lassen wir das für lateinisches c oder 
griechisches */. vor e oder » stehende t unverändert, so in pa- 
tritiuSy ursatius u. ä. 

Nur in zwei Fällen scheint es uns gerechtfertigt zu sein, 
• • 

von der Überlieferung des Cod. A abzuweichen. Das eine Mal, 
wenn die spätlateinische Form zu sehr das Auge des Lesers 
bzw. das Verständnis* behindern könnte, wie bei dem rein 
phonetischen Umtausch von b und u ( silbanus. uitinia, euseuius), 
bei auffällig oder fälschlich aspirierten Formen wie heuse- 
bianam, hefianum‘ thaneos , ithallam , ferner bei dem statt i 
irrtümlich eingesetzten y in pyson und areydami. Das andere 
Mal ist ein Abweichen von der in A gebotenen Überlieferung 
berechtigt, wenn die Parallelüberlieferung der Kanonessamm- 
lungcn deren Archetyp einem im 5. Jahrhundert geschriebenen 
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Coli, antiar. 
Paris. 


Kanones- 

sammlungon. 


Exemplar der Coli, antiariana entstammt, übereinstimmend 

eine andere Orthographie als A aufweist; denn in diesem Falle 

• • 

tritt uns eine ältere bessere Überlieferung der betreffenden 
Wortformen entgegen, als sie A uns bietet, und wir bleiben so 
unserem Grundsatz treu, die Formen ohne Uniformierung je 
nach den Indizien der besten 1 Iss zu edieren. 


I. Die Teilnehmer an der okzidentalischen 

Synode von Sardika (343/4). 

1. Die Überlieferung. 

In den Collectanea antiariana Parisina findet sich 
im Anschluß an das Schreiben der Synode von Sardika an 
den Papst Julius ein Verzeichnis derjenigen Bischöfe, welche 
den Brief unterzeichnet haben. Die Liste ist, wie aus ander¬ 
weitigen Quellen hervorgehen wird, unvollständig. Es werden 
in ihr 60 Namen aufgeführt. 

Das in den Collectanea antiariana Parisina erhaltene Ver- 
zeichnis ist in verschiedene Kanonessammhingen überge¬ 
gangen und zwar in die Dionysio Hadriana (A), die Bobienser 
Dionysiana fit), die vermehrte Hadriana (H), in die Samm¬ 
lungen vom Typ der Handschrift von St. Blasien (II), der vati- 

_ • _ 

kanischen Handschrift ( (0 ), der Justelschen Handschrift (J), 
sowie in die Sammlungen vom Typ der Handschriften von 
Paris (P) und Dießen (Mj. 

Diese Kanonessammlungen können bezüglich der Ver¬ 
wandtschaft der Bischofslisten von Sardika in drei Familien¬ 
gruppen eingeteilt werden: in ITM + ./4- <7>, AllR, P. Wie unten 
S. 14 noch näher ausgeführt wird , bringen R und P ein ver¬ 
kürztes Verzeichnis. 

Die ursprüngliche Form, in welcher die Bischofsliste in die 
kirchenrechtlichen Sammlungen eingetreten ist, ist die in der 
Gruppe IlM -f ./ + <l> erhaltene. Dies folgt aus der Reihenfolge 
der Namen, die sich ziemlich enge anschließt an die von den 
Coli, antiar. Par. beobachtete. Auch weisen die Namensformen 
dieser Gruppe eine größere Ähnlichkeit mit Cod. A auf als die 
der anderen Gruppen. Dagegen weicht die Anordnung in All 
auf den ersten Blick ganz von der Ordnung in den Coli, an- 
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tiar. Par. und in der Gruppe TIM + ./ + 0 ab. Aber aus der 
unten stehenden Zahlentabelle geht hervor, daß die Verschieden¬ 
heit in der Ordnung der einzelnen Namen nur durch die Schuld 
späterer Abschreiber hervorgerufen wurde. Es standen ursprüng¬ 
lich im Urtyp aller jetzt erhaltenen Handschriften, welche die 
Bischofsliste überliefert haben, die Namen nebeneinander; später 
wurden dann die Namen vom Schreiber des Typs der Coli, 
antiar. Par. auf dieselbe Weise kopiert, so daß die Namen 
wieder nebeneinander standen. Desgleichen verfuhr der erste 
Kompilator des Urtyps der Gruppe TLM + J + 0. Der Kopist 
hingegen desjenigen Typs, welcher den kirchenrechtlichen 
Sammlungen der zweiten Gruppe zu Grunde liegt und der 
seinerseits aus einem Typ der Gruppe JIM + J -f 0 geflossen 
ist, benützte als Vorlage eine in zwei Kolumnen geschriebene 
Handschrift und schrieb die Namen, die in vertikaler Folge 
zu lesen waren, in horizontaler Reihenfolge nieder, so daß auf 
n. 1 gleich n. 32 folgte usw. Indem ein Kompilator der Ka- 
nonessammlungen, auf den alle erhaltenen Listen zurückgehen 
— vielleicht der erste, welcher die Bischofsliste überhaupt aus 
einem Typ der Coli, antiar. Par. aufnahm — die drei Bischöfe 
Vincentius von Capua, Januarius von Benevent, Calepodius von 
Campanien als Abgesandte der römischen Kirche bezeichnete 
und dieselben gleich hinter Osius ■ und Annianus folgen ließ, 
erklärt sich auch eine andere anscheinende Unstimmigkeit in 
der Ordnung der verschiedenen Listen, die anfänglich recht 

störend wirkt. Ein fernerer Irrtum entstand für die Listen der 

% 

Namen in den Kanonessammlungen dadurch, daß der Name 
des Bischofs, der in den Coli, antiar. Par. cocras ab acaia de 
asapofoebus (Socras ab Acaia de Asopofoebiis) heißt, in zwei 
Namen zerlegt wurde: Chocras ab Achaia und Deas a Pofoebus. 
Sowohl in A als in den Kanoneshandschriften, also schon in 
einer gemeinsamen Vorlage, scheinen die in A unter n. 58 und 
59 stehenden Namen Euthicius ab Acaia und Ticius ab Asia 
de Motonis zu einem verbunden werden zu müssen: Euthicius 
ab Acaia de Motonis ; s. Weiteres unten bei den kritischen Er¬ 
läuterungen n. 58. 

Was nun die einzelnen Handschriften des Kanones¬ 
sammlungen betrifft, so verdienen bezüglich der Bischofslisten 
noch folgende Bemerkungen einige Beachtung. B l verbindet 
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n. 8 und 0 (Ziildung nach Cod. A) zu bassus a macedonia de 

philippis und n. 58 und 59 zu euthicius ab asia de motonis. 

• • 

Dasselbe tut AI, der überhaupt mit B l eine auffallende Ähn¬ 
lichkeit aufweist. B b läßt 2 Namen (n. 15 und 19) aus; B 3 führt 
die Namen in 3 Kolumnen an, vermengt aber fast gänzlich die 
Namen der Bischöfe und ihrer Sitze, die Bischofsnamen von 
n. 19—40 fehlen in B 3 vollständig. Für die Ordnung von II 
folgen wir Cod. B*, der alle 61 Namen anführt. Die Gruppe 
J/l bringt durchweg 60 Namen; es fehlt nämlich in den meisten 
Handschriften dieserGruppe der Bischof Januarius de Beneuento ; 
daß er ursprünglich in der Dionysio-Hadriana stand, folgt dar¬ 
aus, daß JJ S den Namen enthält; die Zahl der in dH ursprüng¬ 
lich vorhandenen Namen betrug somit auch 61. In D 8 ist eine 
kleine Verschiebung der Ordnung deshalb eingetreten, weil der 
Bischof Calypodius zweimal, unter n. 4 und n. 33 vorkommt, 
unter n. 3 Januarius von Benevent angeführt wird, dagegen 
n. 21 (Zählung nach A) fehlt und n. 46 mit n. 48 zu einem 
Namen perunius ab achaia de helida verbunden ist. Die der 
Familie II eigentümliche Form ist am besten in H l überliefert; 
in II 2 II 3 // 4 sind n. 10 und 8 , n. 32 und 34 zu je einem 
Bischofsnamen verbunden. In J fehlen n. 7 und n. 44. Für 0 
ist die Ordnung von V 2 maßgebend, da hier die Namen voll¬ 
ständig erhalten sind, während in V 1 die Ordnung nur von 
n. 34 an richtig ist, vorher hingegen durch Unachtsamkeit des 
Kopisten, dessen Vorlage die Namen untereinander brachte, der 
aber selbst die Namen nebeneinander schrieb, die Ordnung ge¬ 
stört worden ist. Die Zahl der Namen ist auch in dieser Gruppe 
60 (+ Beas). P führt 16 Namen an und fügt bei: et erti nüo 
gdraginta quinque; in der Vorlage stand also auch Beas\ fast 
durchweg fehlt in Pdie Angabe der jedesmaligen Provinz. R leitet 
die nur 3 Namen umfassende Liste mit folgender Bemerkung 
ein, welche sich auch in der reinen Dionysiana findet: Subscrip- 
serunt autem oes epi. sic ego Ule eps illius ciuitatis et prouinciae 
illius. ita credo, sicut scriptum est supra und schließt mit dem 
Satze: et subscripserunt oes epi diuersarum prouinciarum uel 
ciuitatum. Dieser Schluß steht gewöhnlich auch in den anderen 
Kauoneshss; I )' fügt noch bei NU AI CXXI. 

Nachstehendes Schema dürfte annähernd ein Bild des 
Verwandtschaftsverhältnisses geben, in dem die Handschriften 
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o Hilarius 


Coli . antiariana 


bezüglich der Bi¬ 
schofsliste stehen. 

P ist nicht ausge¬ 
nommen worden, 
da seine Liste 
überarbeitet ist. 

Es möge jetzt 
die vergleichende 
Zahlentabelle 
folgen, in der die 
Ordnung der Col¬ 
lect. antiar. Par. 
durch einfache 

Zahlen, die Ordnung der Gruppe IlM -f ./ + 0 durch in runde 
Klammern geschlossene Zahlen und endlich die Ordnung der 
Gruppe JII durch in eckige Klammern geschlossene Namen 
angegeben ist. 





1 ( 1 ) [ 1 ]. 

. 2(2) [32] , 

3 ( 6 ) [ 2 ] . 

.4(7) [34] 

& ( 8 ) [ 6 ]. 

. 6(9) [35] 

7 ( 10 ) [ 6 ] ..... . 

. 8 (11)[36] 

2 (12) [ 7]. 

. 10 (13) [37] 

11 (14) [ 8 ]. 

. 12 (15) [38] 

13 (16) [ 9]. 

. 14 ( 3)[ 2] 

15 ( 4)[ 3]. 

. 16 (17)[39] 

17 (18) [10]. 

. 18 (19) [40] 

19 (20) [ 11 ]. 

. 20 (21) [41] 

21 ( 22 )[ 12 ]. 

. 22 (23) [42] 

23 (24) [13]. 

. 24 (25) [43] 

26 (26) [14]. 

. 26 (27) [44] 

27 (28) [15]. 

. 28 (29) [45] 

29 (30) [16]. 

. 30 (31) [46] 

31 (32)[17]. 

. 32 (33) [47] 


33 (34) [18] . 

. 34 (35) [48] 

35 (36) [19] . 

. 36 (37) [49] 

37 (38) [20] . 

. 38 (39)[50] 

39 (40) [21] . 

.40 v 41) [51] 

41 (42) [22] 

. 42 (43) [52] 

43 (44) [23] . 

. 44 (45) [53] 

(46) [24] 


45 ( 5)[33] . 

. 46 (47) [54] 

47 (48) [25] . 

. 48 (49) [55] 

49 (50) [26] . 

.50 (51) [56] 

51 (52) [27] . 

. 52 (53)[57] 

53 (54) [28] . 

. 54 (55) [58] 

55 (56) [29] . 

. 56 (57) [59] 

57 (58) [30] . 

. 58 (59) [60] 

59 (60) [31] . 

.60 (61) [61] 


Die Veränderung, welche in den Kanonessammlungen durch 
die Verschiebung der Bischöfe Vincentius von Capua, Januarius 
von Benevent, Calepodius von Campanien als römischer Ab¬ 
gesandter an die Spitze der Liste hervorgerufen wurde, wird 
anschaulich durch folgende Nebeneinanderstellung illustriert: 


1(0 [1].2 (2) [32] 

14 (3) [2] . . . 15 (4) [3]. . . 46 (ft) [33]. 
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V. Abhandlung: Feder. 


Coil. Veron. 
LX. 


Athanasios. 


Die Drucke. 


» 


An die Stelle der «an den Anfang verschobenen n. 45 trat in 
den kirchenrechtlichen Sammlungen n. (46) [24], d. i. der neu- 
geschaffene Deas. 

Der Cod. Veronensis LX (= W) s. VII hat uns eben¬ 
falls eine Anzahl von Bischofsnamen der sardikensischen Sy¬ 
node mit den entsprechenden Sitzen erhalten. Die Namen finden 
sich als Unterschriften zweier ursprünglich griechisch abgefaßter 
Schreiben, welche die Synode und Athanasios von Alexandreia 
an die Kirchen der Mareotis richteten. Diese beiden Schreiben 
mit den Unterschriften sind gedruckt bei Maffei, Istoria teolo- 
gica delle dottrine et delle opinioni corse ne’ cinque primi se- 
coli, Trento 1742, 259 sqq und bei Ballerini 608 sqq. In W 
stehen die Namen unter n. XX f. 103 r und unter n. XXI 
f. 104 r —105 v ; s. Weiteres über W in Studien zu Hilarius 
I 28 f. Die beiden Subskriptionslisten bezeichnen wir mit 1 VI 
und WII. 

Ein Namensverzeichnis der Bischöfe (fast ausnahmslos ohne 
Angabe der Bistümer), welche auf der Synode anwesend waren, 
und derjenigen, welche später die Synodalbeschlüsse unter¬ 
schrieben, hat uns Athanasios in der Apologia contra Arianos 50 
(MSG XXV .337 Aff.) überliefert. Wir veröffentlichen unten 
den ersten Teil der Liste nach Cod. Parisinus graee. 474 (= n) 
s. XI, f. 246'—248 r und Cod. Basileensis Bibi. Universitatis 
gr.aec. A. III .4 (= a) s. XIV, f. 379'—380 r . Über diese zwei 
IIss s. Näheres bei Fr. Wallis, Notes and Studies of some 
Mss of the writings of S. Athanasius in The Journal of 
Theol. Studies III (1902) 97— 100; K. Lake, Some further 
Notes on the Mss of the writings of S. Athamisius in demselben 


Journal V (1904) 108—110; H. Omont, Catalogue des Mss 

grecs des Bibliothöques de Suisse II (1886) 245—251. 

• • 

Uber das erste Auftreten der Liste in den kanonisti¬ 
schen Druckwerken verdient folgendes Beachtung. Da die 
Namensliste in der Hispana, daher auch bei Pseudo-Isidor fehlt, 
so beginnt ihre Druckgeschichte nicht mit Jac. Merlin (Paris 
1523), sondern mit Joh. Coehlaeus’ Ausgabe der Hadriana: 
(J. Vuendelstinus) Canones Apostolorum, Veterum Conciliorum 
Constitutiones etc. (Moguntiae 1525) K IIP—K IIII y . Pet. Crabbe 
übernahm sie in seine Edition der Concilia omnia tarn generalia 
quam particularia 1 (Coloniae Agripp. 1538) und revidierte sie 


s 
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auch nach Handschriften. Von nun an gehörte sie zum Be¬ 
stand der Konzilienausgaben, bis mit der Editio princeps der 
sog. Fragmenta historica durch Nie. Le Ffevre (Paris 1598) 
ihre Grundlage zum Vorschein kam, ohne aber als solche vor¬ 
erst erkannt zu werden. Crabbes Liste in seinen Ausgaben von 
1538 (I, CXCIX —CC) und 1551 (I 333—335) und bei Lor. 
Surius, Concilia omnia tum generalia tum prouincialia atque 
particularia (Coloniae Agripp. 1567) 420 ist nicht zuverlässig, 
da es eine von ihm überarbeitete Liste ist. Er gibt erst die 
Namen des Bischofs und des Bischofssitzes und dann den 
Namen der Provinz mit Hinweis auf Ptolemaios und Plinius. 
Die Liste der Hadriana ist auch gedruckt nach den Kölner 
Handschriften 115, 116, 117 bei Jos. Hartzheim, Concilia 
Germaniae I (Coloniae Agripp. 1759) 194 sq. Die anderen 
Hauptdrucke wurden bereits in den Studien zu Hilarius I 34 
erwähnt. 

In wieweit unsere Arbeit die Liste der okzidentalischen 
Bischöfe von Sardika und die übrigen hilarianisehen Verzeich¬ 
nisse von Bischöfen aufklärt, kann jeder leicht ermessen, der 
die Namen bei den bisherigen Editoren, angefangen von den 
ersten Herausgebern der Konzilien und Carolus a S. Paulo, 
Geographia sacra (Parisiis 1641) bis auf die neueren lexikali¬ 
schen Werke einsieht. 

Die Herausgeber, die behufs der Textkritik geprüft 
wurden, sind außer Cochlaeus, Crabbe, Hartzheim, Le Quien, 
Ballerini, folgende: Binius I 439; Ed. regia III 40sq; Labbe- 
Cossart II 662—664; Hardouin I 651 und 655sq; Coleti II 
691 sq; Mansi III 38sq, 42. Die meisten von ihnen bieten die 
Namen oft in sehr fehlerhaften Formen; durchweg lehnten sich 
die jeweiligen Herausgeber an die letzten Vorgänger an; 
nennenswerte Versuche, die Namen zu rektifizieren, machten nur 
wenige wie Crabbe, Hardouin, Le Quien, Ballerini. Wo die 
Handschriften selbst zur Feststellung der Namen genügen, 
bleiben die — meist doch fehlerhaften — Varianten der Iler 
ausgeber unberücksichtigt und auch von ihren sonstigen Bcsse- 
rung8vorschlägen sollen nur die beachtenswerteren angeführt 
werden. 


Sitxnngsber. d. phil.-hist. Kl. ICC. Bd., 5. Abb. 
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V. Abhandlung: Feder. 


2. Kritisch-historische Erläuterung der Namen von 

Bischöfen und Bistümern. 


A. Die Namen in der Liste der Coli, antiar. Par. 


Da die okzidentalische Bischofsliste eine reiche Parallel¬ 
übe rl iefcrung in den kirchenrechtlichen Sammlungen sowie 
in den sardikensischen Verzeichnissen des Athanasios und des 
Cod. Veronensis LX besitzt, verlangt es die Übersichtlichkeit 
und Deutlichkeit der kritischen Erörterungen, daß ihnen der 
Text samt textkritischem Apparat in fortlaufender Form vor¬ 
ausgeschickt werde. Bei der Vorlegung des Textes und des 
Apparates gehen wir folgendermaßen vor. Erst bieten wir die 
textkritisch emendierten Namen. Darunter lassen wir den eigent¬ 
lichen Apparat noch 3 Rubriken folgen. Die erste soll die 
Konkordanzziffern für A -f C und die kanonistischen Hand¬ 
schriftengruppen a = TlMJO, ß = /IHR, P bringen. In der 
zweiten Rubrik schließen wir die Namen der Athauasiosliste 
und in der dritten die Namen der beiden mit WI und WII 


bezeichneten Subskriptionsverzeichnisse des Cod. W an; die 
Stelle, welche die Namen jeweilig in der Liste des Athanasios 
und des Cod. W einnehraen, wird durch in Klammern gesetzte 
Ziffern angezeigt. Diesen 3 Rubriken folgt endlich der eigent¬ 
liche Apparat zum Text, d. h. die Lesarten von A, die wenigen 
erhaltenen Varianten von Cod. S, die nennenswerten Varianten 
der Abschriften T und C, die Lesarten der kanonistischen Hand¬ 
schriftengruppen er, ß, P, sowie die beachtenswerteren Konjek¬ 
turen der Herausgeber. Der Grund, weshalb die Namen des 


Athanasios und des Cod. W nicht in den Apparat aufgenommen 
wurden, ist der, daß sie nicht wie a, ß, P in direkter Ver¬ 
bindung mit jener Liste stehen, die uns in den Coli, antiar. er¬ 
halten ist, sondern daß sie mehr den Charakter von Testimonia, 
freilich für die Textkritik manchmal sehr wichtigen, haben. 

Da der eigentliche Zweck der auf Text und Apparat 
folgenden kritischen Erläuterungen der Namen der Bischofsliste 
darin besteht, diese Namen zu identifizieren und richtigzu¬ 
stellen , nicht aber, die Lebeusdaten der Bischöfe und alles 


Wissenswerte über die Bistümer zusammenzutragen, so be¬ 
gnügen wir uns bei schon bekannten und anderweitig behan- 
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(leiten Bischöfen und Bistümern mit einem Hinweis auf die 
betreffende Literatur beziehungsweise auf orientierende Literatur¬ 
angaben. Wo es aber notwendig oder nützlich erscheint, werden 
die Ergebnisse der Textkritik durch sonstige geschichtliche 
oder geographische Zeugnisse bestätigt und ergänzt und wird 
auf Resultate, die für die Kirchengeschichte oder kirchliche 
Geographie einige Wichtigkeit haben, hingewieseu. 

Item nomina episcoporum infra, qui in synodb fuerunt et 
suscripserunt iidem iudicio. 

1. Ossius ab Spania Cordobcnsis. 

2 . Annianus ab Spaniis de Castalona. 

5 3. Florentius ab Spaniis de Emerita. 

4. Domitianus ab Spaniis de Asturica. 

5. Castus ab Spaniis de Caesarea Augusta. 

AC — 1 —5. a = 1 . 2 . 6 — 8 . ß (om . R praeter 1 = IJ = 1 . 32. 
3. 34. 5. P = 1 . 2. 3. 5. 4. 

1 ( 1 ). "Ojios ortb 2 (51). 'Avvtavo; 3 (13). <I>Xa>plvrio; 

4 (18 uel 48). Aopuriavo; 5 (47). Kajto; 

1 (147 1). osius 2 (447/ 23). ammianus de castello paunoniae 
3 (147/ 22). florentius de merie pannoniae 4 ( 117/49). dometius de acaria 
constantias 6 (447/ 47). castus de augusto caesarcae 

1 Et subscripserunt qui couuenerant (Incipit subscriptio [suprascriptio 
1 )*] episcoporum add . AH) aAll subscripserunt autem omnes episcopi sic: 
ego illo episcopus illius ciuitatis et prouinciae illius ita credo, sicut scriptum 
cst supra R et subscripserunt episcopi romane ecclesie legati P 2 idem 
iuditio A iidem in iudicio Cm 3 ossius A (sicut scmper) osius (hosius 
M) aßP a II ad D* hispania D H , (bi s. I .) B 5 ispania P cordo- 
bensi A cordubensis B*B 3 </> y (cordobensis D H ) AIPP cortubensis MJ cordu- 
bensi 11*11 2 cordubefi II 4 legatis sanctae ecclesiae romane add . D* 4 ani- 

anus B 2 V*D*D 2 D 3 P annanianus AJ annanius D H amanus B s ab Spaniis 
om. P (P om. nomen prouinciae etiam in sequentibus nnmeris excepto n. 7) 
ab]de V 2 spania (hispania [hi ,?./.] Ii s sp J) a, (spanic D* asia I) 2 ) ß 
castolona A cassalona (casalona II moconis D 2 ) ß 5 florentibus A Flo- 
rentinus C/m ab] de V 2 spanis (spaniis II 2 ) H hispauiis B 5 spadoniis B 2 y 
(spadonis D*)A spadonis B 3 de] ab P merita ß emeritam «/* 6 domi- 

cianus l) 1 D 2 D 8 II* IP dominianü (ü corr. in us) A dominianus S 2 doma- 
cianus B 3 hispauiis B 5 sp J spadoniis B 2 A spadonis B 3 astorica B 3 

austurica D 4 D*D H auxtorica D l absturica B* abstorica (—a Y 2 ) c /> 7 custus 

(custos II 2 II 3 II 4 iustus lJ H )ß spanis B 3 D H span J hispauiis B s de 
07/1. P cesaraugusta P caesara A cesarea B 2 M, (caes— l) 2 D* D 7 H 2 IP 

cesaria l)*D H )ß cessarea B 3 caesaria J cesaria V 2 cessaria B s augusta om. 

D* agusta B 3 B 5 0 agus «/» aug JD \ 

2 * 


\ 


Text. 
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6 . Praetextatus ab Spaniis de Barcilona. 

7. Maximus a Tuscia de Luca. 

8 . Bassus a Machedonia de Diocletianopoli. 

9. Porfirius a Machedonia de Filippis. 

10. Marcellus de Aneyra Galatiae. 

11. Eutherius a Tracia de Ganuos. 

12 . Asclepius a Palestina de Gaza. 

13. Museus a Tessalia de Thebis. 

14. Vincentius a Campania de Capua. 


AC = G—14. « = 9—13. 4. 15. IG. 3. ft (om. Ti praeter 14 — 2) 

= 35. G. 36. 7. 37. 8. 38. 9. 3. om. P praeter G. 7 = 10. 14 = 7. 

G (7). Ilpatrivcaio; 7 (G4). MaijqjLo; 8 (14). liasao; 9 (23). IlopySpto; 

10 (42). MotßxeXXfvoc 11 (33). EiOr]pio; 12 (62). 'AjxXt^io; 

6 (Wll 25). praetextatus de narcidono panfi 8 (W7 17). bassus 
9(147 11 , WII 8 ). porphyrius 10(117/6). marcellus 11 om. 12(117/ 10 ). 
asclepius 13 om. 14 (117 23). uiucentius 

1 pretextatus Y 2 D 1 lT t P prexextatus T) H spanis B 3 II 3 span ./liispa- 
niis B s de Barcilona om. IP y sed u. n. 7 barcinola D 1 barchinola 1) 2 
barccllouia D* baccillona (r s. c pr.) II 1 bacillona TI 1 II 3 II 1 2 om. J 
maxus B 1 M<PP attuscia D 2 tuscia augusta D l uscia I) H de luca om. 
(de barcilona [u. n. t>]B s ) aßP 3 IT ponit n. 10 ante n. 8 (II 2 IT 3 II 4 iunguni 
n. 10 et 8 : marcellus a macedonia diocletianopol [diocletianeapolitanus IV]) 
passus D H a]de A macedonia (machedonia B 3 M) aU*D s mecodonia ll l 
de om. TP diocleciauopoli A diocletianeapolim (dioclitianeapolim l) s dicle- 
tianepol l) s diocletianeapolianus [t s. i. ult.'] II 1 ) ft diocletianopoliin Ii 2 dio- 
cletianopolitanus (—no V 2 ) 7 J deocletiano J dediocletuanopolim Ii 3 diacle- 
tianopo. cliauopolim Ii 5 pbilippis (u. n. 9) B l M 4 07ü. Ii 1 M porfyrius 
U 2 D H 1I 2 porphirius V 1 1) 3 porfuriua J macedonia a I) 1 D 2 1) 3 D 4 U* macedia 
II 3 II* pbilippis (pbilipis B 3 ) aAIVII* 5 marcellinus II 1 macercellus Ii 3 
post Marcellus add. a macedonia .4(7, (machedonia B 3 M) etil 1 a machedonia 
(macedonia l) € l) k ) A ancyragalatia A anchira (anchyra MV 2 anchra J) 

a anquira (angyra 1 )" antiquira D 2 ) A Galatiae om. aß 6 euterius A 

Tracia Feder procia ATC , (progia Ii 2 B s ) «, (protia D M IP)ftfm TIardouin 
Coleti Mansi ein. Prochitae (Pandatoriae ins.) coni. Crabbe Binius Gaunos 
Feder caindos A Caimlo Cfm candos (candus V 1 gandus V 2 ) u, (candus D 2 ) ft 
plcrique Editores 7 Asclepas Cm2 ascepius IV 8 Musaeus Ballerini mo- 
stus A moysius S 1 m inoystus (moytus Ii 3 mocstus 7>)«, (moistus D 2 IV 
zoistus D H ) ft Moyscus Crabbe Binius Mosens f llardouin Moschus Labbe Le 
Quien a Test.] attessalia V 1 atthessalia V 2 thessalia S 1 , (tessalia Ii 3 ) IIJ 

thesalia M I) 2 1) H tessalonica A theuis A % (teuis V 1 thesuis Ii 3 thedis 3/) « 
tebis (thebis 1) 2 II 1 tebiis IC) ft 9 uicentius Ii 3 11 uincentium IV a cam- 
pania om. aft post Capua add. legatus sanctae ecclesiae romanae (eccl. 

MARIE D 1 ) ft 
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15. Januarius a Campania de Beneuento. 

IG. Protogenes a Dacia de Serdica. 

17. Dioscorus de Terasia. 

18. Himeneus a Thessalia de Ypata. 

19. Lucius a Tracia de Cainopoli. 

20. Lucius ab Italia de Verona. 

21. Eugenius a Machedonia de Eraclea Linci. 

22. Juli(an)us ab Acaia de Tebe eptapilos. 

AC = 15—22. « = 4. 17-23. ß (om. R) = 4.39. 10. 40. 11. 41. 

12, 42. om. P praeter 15 = 8. 20 = 11. 

15 (26). Iotvouapto; (lavvojapto; na) 16 (3). riptotoyEVT]; SepotxrJ; 

17 (24). Aiojxopo; 18 (57). T|x!vato; 19 (59). AoS/.io; 20 (9). Ao6/.tXXo; 

21 (10). EOyivto; 22 (37). 'louXtavo; 

15 ( WII 24). ianuarius de beneuento 16 [WII 1) protogenes 
17 ( WI 18). dioscuru (s add. m. ul.) 18 [WII 26). hypeneus de hypato thes- 
saliae 19 ( WII 17). lucius 20 ( WII 30). lucius de uerona 21 [WII 31). 
eugenius de heclealychynis 22(H7/29). iulianus de thebisepta polis 

1 om. B 3 , (exccpto D H )JII a campania om. ctD 8 deneuento B 3 
ucneuento B 2 post beneuento add. legatus sanctae ecclesiao romanae (le- 
gatus ecclesiae ss J) aß 2 protogenis B 3 B 6 , (protagenis F x ) c /^, (prote- 
genis D 1 prothogenis D 2 ) ft proteginis M a Dacia] ab acacia A ab acaia 
(achaia M ataia V 1 ) « ab achaia (achaigia D 1 ) ft sardica H 1 scrtica B 6 D* 
serdia D* serica B 3 3 dyoscorus V 2 D 1 dyoserus D 8 Therasiae coni. 
Cratjbe Binius tracia A y (tratia B J ) a trachia (tracia l) 8 thracia II 1 tratia 1J 1 
trotia I) f ) ß 4 hymeneus (liimeneus B 3 V 1 himenius B 6 ) a ymeneus (ymi- 
neus D 3 D* omenius D 8 ) ft himonius A hymenius S 1 ad B s tessalia A 
thesalia MV* l) 9 H l thessalonia D 3 Hypata Labbe Hardouin Le Quien Balle - 
rini Mansi de oparata AC pharata «, (farata lP)ß 5 om. Z? 5 ; Ii 3 om. nomina 
episcopomm a n. 19 usqtie ad n. 40 a]de D l trachia (thrachia de tratia l) 1 
thracia IHII 3 tracia D 8 ) ft tracia (o s. ac) B 1 traoehia M Caynopoli C 
cainopoliin (cainopbl J cainiopolim B 3 ) a, (cainopoli II*II 3 II 4 cainuopolim D* 
camolim D 1 diainopot D 8 ) ft Hadrianopoli coni. Editio regia Labbe Le Quien 
Ballerini Nicopoli coni. Ilardouin Mansi 6 item lucius (lucidus D 3 ) ft 
hitalia V 1 de]a P berona (uerona D*II 1 berina D 8 ) ft uerano M 
7 om. D 8 Eugenius u. Athan. et H 7 //ouagrius A, (euagius B s ml)aft 
macedonia (machedonia B 3 M) ctD 3 D 6 de om. II Eraclea Linci Feder 
lleraclea Laoci Ballerini eraclialineo A heracliauopolim (heracliaiTp J hera- 
chianopolim B 5 agrianopolim M) u eraclianopolim (om. D 1 , sed u. n. 23 
heracliauopolim D 4 D 6 heraclianopolitanus II) ß 8 Julianus u. Athan. et WII 
iulius (u alt. corr. ex o) Actß achaia D 3 acatia A acacia incatia B s 
achacia V 1 achagia M hacacia V* acaia B 3 ) ctß agathia I) 2 achatia 1) H 
acias II eptapilos Feder eptapolos coni. Ed. regia Labbe eptapyleos m 
tebepsetafileos thebepse (theb episc B 2 chebeps B 3 theeps c /> ligmedon 
[u.n. 23]B s )a thebessem (thebessen D* tebessem D 4 teuessem II) ft 
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23. Zosimus a Macedonia de Lignido. 

24. Athenodorus ab Acliaia de Elatea. 

25. Diodorus ab Asia de Tenedos. 

26. Alexander a Thessalia de Larissa. 

5 27. Aetius a Machedonia de Tessalonica. 

28. Vitalis a Dacia ripensi de Aquis. 

29. Paregorius a Dardania de Scapis. 

30. Trifon ab Acaia de f Macaria. 


A = 23—30. C = 23. 22. 24—30. « = 23—31. ß (om. R) = 

13. 43. 14. 44. 16. 45. 16. 46. om. P. 

23 (25 uel 27 uel 75). Zautpo; 24 (35). 'Afbjvdotopo; 25 (31). Aid« 
$copo; 26 (28 uel 66?). AXeSjavopo; 27 (40). 'Aino; 28 (11). BiroiXios 
29 (55). IlapTiydpto; 30 (65). Tpupcu* 

23 (WII 32). zosimus de lychnis 24 ( WI 12, WH 2). athenodorus 
25 om. 26 (WI 21?). alexander 27 ( WI 8). aetius 28 ( WI 24) uitalis 
29 (WII 36). paregorius capinus 30(lF//35). trypho de magara 

1 diosimus .4 zomus II 1 Dionisius f m alii Macedonia Labbe Har- 
douin Mansi Farlati VIII 158 acliaia A acaia (achaia M agaia </» acacia B 1 ) a 
acacia (acatia D 3 D s 1) H achacia D 3 acia l) i dacia II 1 H 3 H 3 datia II 4 ) ß 
lignedon A ligmedon (om. B s y sed u. n. 22) a , (ligmcdone II ligiodemis D 2 
limedon D* eracheanopolim fu. n. 21] U l ) ß 2 athenothorus M adtheno« 
dorus D 3 authenodorus D 4 anthenodorius D 1 thenodorus 1I S atemodorus B s 
acaia (agaia acacia B l achacia M) ct acacia (agatia I) 3 acliia D s achatia 
D 6 ) J dacia (datia H 4 )II Elatea coni . Le Quien Plataea Crabbe Binius 
BaUerini blatea A blatena (blattena 3/) «, (blathena D* bletana H 1 ) ß 
3 dyodorus H l II 3 diothorus 3/ ab acacia de ligmedon (u. n . 23) ab acia I) 1 
ab asilia D H thenedos (Fenedos </>) er, (tenedos D l thenodos D 4 thenodus 
1)" nethis II) ß 4 a thessalia om. U l thesalia MV 3 thesulia D 3 thesilia D 6 
thasalia l)* lurissa B 3 B* clarissa (clorissa D*) ß 5 aethius A accius 

I) 1 J) 3 etius B l M letius D* macedonia aü l U b ' macedonica II 1 II 3 thessa- 

lonica (tessalonica B 3 ml J) a, (thesalonica I) 1 !) 3 tcsalonica I) 4 thesalo D* 
thess II 1 thessal IPII 3 ) ß 6 a Dacia ripensi] a dacia (datia B 5 ) «, (datia 
II*) II ad [ab I) 3 ) achia (achaia 1J 1 1J € )J Aquis] aquis ripensi ^ripensis B 3 ) 
llMJ V 3 aquis ripensis (repensis I) 3 rapiensis II 1 rapiens II 3 rapiens II 3 II 4 
macarcae fu. n. 30] I)*) ß a D. de Aq.] ad aqua de aq: ripensi V 1 7 para- 

gorius A y (paracorius [paracoriu Mml] MV 3 ) a parigorius (porigorius l) 2 
parrigorius D 3 pargorius D s prigorius l) s ) ß ab ardiauia (i jir. del.) D 2 
scipis J de Sc.] discupis I) 3 a descopis C / J 8 trifom I) 3 arifon D 8 agaia </> 
achia ( achaia 1)*) J acacia B 3 II Tr. ab Ac.] trifona. bacaia J Macaria 

Feder macarco AB 1 M € t> Cochlaewt Labbe macarcae J macarche (macarce l)*ll 
masarce D 3 marcharce I) 4 naiso fu. n 32/ l) 1 ) ß marcarce B 3 B 5 marcarcae B 3 
maccare S l Marciarce Cm Maccroco f Macroce Hardouin Coleti Marathone 
coni . Crabbe Binius Ed. regia Le Quien 
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31. Athanasius ab Alexandria. 

32. Gaudcntius a Dacia de Naiso. 

33. Jonas a Machedonia de Particopoli. 

34. Alypius ab Acaia de Megara. 

5 35. Machedonius a Dardania de Ulpianis. 

36. Caluus a Dacia ripensi de Castramartis. 

37. Fortunatianus ab Italia de Aquileia. 

38. Plutarcus ab Acaia de Patras. 

39. Eliodorus a Nicopoli. 
io 40. Euterius a Pannoniis. 

41. Arius a Palestina. 


A = 31—41. C = 31—37. 40. 38. 41. 39. « = 32—42. 8 ( om . 

li) = 17. 47. 18. 48. 19. 49. 20. 50. 21 . 51. 22 . om. P praeter 37 = 12 . 

31 om. 32 (4). IVjoMio; 33 (39). ’lcova; 34 (38). AXuxto; 35 (5). 
Maxsoovto; 3G (19). XorX^t; 37 (49). «Pootouvarto; ( 90 ’jprouvaTio; a) 38 (56). 
IlXoiiap^o; 39 (52). f HXto$(opo; 40 (33).Ej0r]oto; 41 (61). u \p£io;. 

31 (Wl 2 ). athanasius 32 ( \V1I 21). gaudentius naisitan 33 ( WI 5). 
ionas 34 (WI 13). alysius 35 ( WII 39). macedonius lypianensis. 

36 ( WH 37). galoes castromartis 37 om. 3S(WI22). plutarchus 
39 (WII 14). liodorus 40 om. 41 (WI 10 ). arrius 

1 atanasius B & a tha add. D 1 ab Alex.] alexandriae aß 2 gaude- 
tius II 3 a Dacia] ab acaia A ad (ab D 7 D* ac D 3 ) achaia (achia IPIV 
asia l) 2 ) J ab acia li 3 ad acta M agatia IP naisso 11 1 naison I) 3 nasio D H 

natso M macari (u. n. 34) II 2 II 1 mari II 3 bacharce (u. n. 30) l) 1 
3 ionan A Jonam O iunas ü l zonas D 9 thonas AI iohauas II 3 1P Joannes 
coni. Le Quien macedonia i madonia B 3 ) a l) 1 U 3 IPD* 11 particopolim 
(parhticopolim l) 2 particop II 1 particopl H 2 II* partiop! ll 3 parte cop D 9 ) ß 
Partheoopoli coni. Biniu* Ed. regia m 4 om. II 2 II 3 II 1 , sed u. n . 32 
alipius aolipius (alipius II 1 aolypius D* oylipius 1) H ) ß achia (achaia 
D 3 D 9 IP) J tacaia B* acacia IP acta M magari ^4, (macari Mml magri 
li 2 B s ) a, (macari H l machari D H ) ß 5 macedonius ctl) 1 D 3 IP l) H II 

a Dard.] ab ardania A a dardaniae B 3 6 caluius «, (saluius D*) ß Caius C 

a Dacia] ad (ab D 3 ) achia (achaia D 3 LP U 9 ) A a dacacia (dacatia II 3 IP) ll 

a dacta JM rip.] om. IP repetisi B s ariponsis D 9 castra martis aß 

martis de castra D l castra artis M 7 fortunacianus B s foriunatius Y 2 1) 1 

fortunianus D H fortunatus II 2 II 3 II 1 P furtunatus l) 2 ab Italia om. aß 
de] ab P de Aq.] aquileiensis (aquilegensis B l aquiligensis AI) a aqui- 
jegensis (aquiligensis D 2 ) ß 8 plotarcus Aa protarcus A ad D 1 acacia A 

achaia (achia D i IP)ß de] a de D 2 patres AI 9 heliodorus HJV 2 ß helio- 
porus lJ l telrodorus D 8 a] de ß nicopolim (nicopoli J) «, (negopolim IP 
nicopoli H 2 lP)ß 10 eutarius A eutherius (etherius B & ) a, (euterius I) 1 ) ß 
panoniis A pannonis B 3 ppanoniis (p pr . del.) D s 11 prius D s 
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42. Asterius ab Arabia. 

43. Soeras ab Acaia de Asopofoebiis. 

44. Stcrcorius ab Apulia de Canusio. 

45. Calepodius a Campania (de Neapoli). 

46. Ircneus ab Acaia de Sciro. 

47. Martyrius ab Acaia de Naupacto. 

48. Dionisius ab Acaia de Elida. 

49. Seuerus ab Italia de Rauenna. 

50. Ursacius ab Italia de Brixa. 


AC= 42—50. «= 43. 44-f 45. 46. 5. 47—51. ft (om. lipraeter 45 = 3) 
= 52. 23 —j— &3. 24. 33. 54. 25. 56. 26. 56. om . P praeter 45 = 9. 49 = 3. 50= 14. 

42 (54). *A«£pio; 43 (30). Zcoxpair,; 44 (16). lispxopto; 45 ( 12 ). 
KaXsrcooto; 46 (36). E:pr;varo; 47 (32). Mapripio; 48 (63). A’.ovOjto; 

49 ( 6 ). Seurjpo; 50 ( 8 ). OGpalxio; 

42 ( Ul 16). asterius 43 om. 44 ( U r II 33). (stcrcorius a) sunosio 
apuliae 45 (\VI 20 ). calapodius 46 ( WII 38). ireneus syconeus 
47 (WII 40). martyrius de naupactis 48 (W1 6 ). dionysius. 49 (WI 25). 
seuerus 50 (W1I 43). ursacius brixensis 

1 asturius A> (austurius «/>) (austurius II 4 austusius D 2 astusius D 4 
sturius 1)*) ß ab] de (di </>) aß arrabia .4 arbia B 1 M<t> 2 Socras Feder So- 
crates Ballerini cocras A chocras (cocras B s V ' 1 chogras B l M thocras B 2 ) a, 
(choras l) 2 thoras D H ) ß achaia Af, (acaia l) 2 achia I) 4 achicia 1J H achaiacha 
II 1 II 2 achiacha II 3 lI 4 )ß Asopofoebiis Feder asapofoebus A asaspofoebiis S 2 
Asapofebiis Cf plerique Editoren Asopoli Ballerini de As ] deas a pofoebus 
(d. a pofoedus B s de asabofebus M de aspofoebus J) a deas (leas D* a po- 
tibus (a pofiliis II 3 IV polfilius D 9 ) ß 3 om. J atercorius D H ab Apulia 
om. aß canusia ß cannusio M 4 calipodius «, (calypodius D 6 II calio- 
pidius I) 1 ) ß de Neapoli] ita P om. A a Campania om. aß ncapolitanus 
legatus fleg. oni • V*) sanctae ecclesiae romanae (ecclesiae ss J ) aß D* enu- 
merat bis episcopum , sc. sub n. 4 et 33 y sub n. 4 sine uerbis legatus etc 
5 ierenius -4, (iereneus B 5 gerenius <P) a hierenius (herenius D 2 liirenius II 
perunius D H ) ß achaia M y (achagia 1J 1 D 4 achia IP) ß Scyro Le Quien 
Ballerini scoro V 1 secoro AIIMJV 2 , (socoro D 1 II 1 sechroro D 2 lielida 
[u. n. 48] LJ 9 ) ß 6 martirius B S Y 1 D 1 1I 4 achaia (acaia 1) H achia l) 2 D 1 ) ß 
Naupacto Ballerini neapoli AM neapolim a.l neapol II Megapoli coni. Le 
Quien 7 om. D H dyonisius (dionisius B 1 B 3 <l i ) a dyonius (si s . /.) I) 4 
achaia M, (achia D 2 achigia D l achagia T) 4 ) ß acaida A elyda (eylidu B s 
lida «/>) a lielida (elidos D l heda H l H 2 geda II 3 H 4 ) ß 8 seuerius I) 1 
ab Italia om. aß de Rau.] a rauenna P de rauennensi .4 rauennensis 
(raueneusis B 2 rabennensis JV l rauanensis Ii s rafenensis B 3 )«, (rauenensis 
1PII 3 reuonensis D 1 D 9 ) ß 9 ursatius B 2 D l D s H 4 P uersatius D 2 orsa- 
cius «/> ursicinus D 3 madersatius 1)* ithalia D 9 hitalia V 1 hytalia V 2 

de] a P brixia P bryxa V 2 prixa II 1 
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51. Protasius ab Italia de Mediolano. 

52. Marcus a Sauia de Siscia. 

53. Verissimus a Gallia de Lugduno. 

54. Valens a Dacia ripensi de Isco. 

55. Palladius a Machedonia de Dio. 

56. Gerontius a Machedonia de Bereu. 

57. Alexander ab Acaia de Ciparisia. 

58 [59J. Euticius ab Acaia [Ticius ab Asia] de Motonis. 


AC = 51—59. « = 62—60. ß (om. R) = 27. 37. 28. 58. 29. 

69. 30. 60. 31. om. P praeter 51 = 15. 53 = 16. 

51 (21). flpoiajio; 52 (50). Mapxo; 53 (80). B^pfatjAo; 54 (45). 
OuoXt); 55 (17). üaXXaoios 61 (20). TEpovTio^ 57 (28 uel 66?). AX££avopo; 
58 (29). Eutu^ioc* 

51 ( WII 52). protasius mediolanensis 52 (Wll 53). marcus siscensis 
sauiae 53 {WII 42). broseus ludonensis galliae 54 (WI 9, Wll 18). 
ualens 55 (1V7/41). palladius de diu 56 ( WI 14, Will), gerontius 
57 (WII 45). alexander gyparcnsis 58 [59] (Wll 46). 9 utychius de 

mothona 

1 portasius AB 4 ml prothasius II 4 de] a I J ab Italia om. aß 
de Mediolano] mediolanensis (medilanesis [nt. es] V 2 )aß 2 marcius M 
a Sauia] ab asia Actß a dacia S l fissia A sistia 1)* 3 uirissimus l) 3 

uerissemus B s gerissimus D H a] om. V 2 ad (d dcl.) V 1 galia lPll 3 

de] a P lugdono B 3 y (o alt. corr. in u) B S D 4 D 6 D 6 luduno A loduno V 1 
]udono V 2 P acld . et ccteri numero quadraginta quinque 4 a dacia] 
a datia II 3 addacia II 1 ab (de D 1 ) acia AB 1 ab (ad I) l l) 2 D 4 iy>) achia 
(achaia D 3 I)») d ripense A y (ripensi B l ripensis Ii 2 B s ) «, (rpense D 5 D* I) 7 
repese II 4 pense D 3 ) ß Isco Farlati VII 612 scio A Cio C de Isco] de 
sciopolitanus (sciopollitanus B s sciopolitano V 1 sciopoll J) cc de scitopolitanus 
(scitoponitanus D l scipolitanus D 2 scitopol D H sciopl /praem . a II 1 ] II) ß 
Scythopolitanus Cochlaeus Crabhe alii 5 pallidius I) 1 palladdiensis [d pr. 
de! .] B s ad (d del.) V 1 macedonia « l) 6 D s II 1 diu ,4a/? 6 geron- 

cins AB 3 crontius V 1 hyerontius V 2 a] de B l M macedonia B 2 B 5 J'I> 

D t D 4 H 1 Bereu Feder Beroac coni. Crabhe Beroea Le Quien breui A y 
(om. B 4 M y sed. u. n. 57) cc brebi (brebis D 3 breuia D s bebri II) ß 7 om. C 

alexandrus 1)* de breui post Alexander (n. n. 56) B l M achaia (achia IJ 3 
acha II) a acia B l M € P ceparisma A ceparisina S l ceporisma (ceporissiina 
B*M) cc y {om. D 9 y sed u. tt. 59 cepolisma D *) ß 8 eutbicius (eutycius F*) 
ccD 2 l) 3 l) € eutychius D 6 1P eutycius I)* eutichius (eucbyus II 2 ) II ab Achaia 
Ticius om. B l M achaia ß post achaia add. II de morcmis (u. n. 60) 
thicius (tycius V 2 ) cc tychius D^I^D 7 !! tycius D 1 thitius D 2 thichius I) 3 
tichius l) 4 thycius D H ab asia om. D 2 motonis (motenis B s montonis ./) « y 
(motanis II 1 montanis II 2 motanis II 4 moritanis H 3 y pro D 2 u. n. 57) ß 
montonis A Methona Le Quien Balltrini 
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Kritik der 
Namen. 


60. Alexander ab Acaia de -J-Coronis. 

Episcopi omnes numero sexaginta et unus (sic). 


AC = 60. a = 61. ß (om. R) = 61. om. P. 

60 (28 uel 66?) ’AXI5av8po; 

60 om. 

1 achaia ß Coronis Feder Corone coni. Le Quicn morenns A (mo- 

renis B 2 moromis V 1 meromis V 9 ) cf, (om. II , sed u. n. 58 morenis I)*) ß Mo- 
reniis Cochlaeus Morenis Hardouin Coleti Maroneae Crabbe Binius Messene 
Le Quien 2 sexaginta et unum A unum et (unus de m) sexaginta Cm 
LXI epi in mg. A et eeteri (ceteri om. R) subseripserunt (omnes episcopi 
diuersarum prouinciarum uel ciuitatum add. ß) aß NUM CXXI add. D € 


1. Ossius ab Spania Cordobensis. Die Form Ossius 

(= ITosius) ist die in den Coli, autiar. Par. gebräuchliche und 

• • 

deshalb auch in unserem Text beizubehalten. Uber die verschie¬ 
denen Formen Osius, Ossius, Jlosius vgl. The Journal of theo- 
logical studies XII (1911) 275. Die Stadt heißt im Altertum 
gewöhnlich: Corduba: s. CIL II 307 sqq. Auf ihren westgothi- 
schen Münzen wird die Stadt aber wie in AB 2 B :, D S Cordoba 
genannt: Al. Heiss ; Dcscription generale des Monnaies des 
rois Wisigoths d'Espagne (1<S72) 49. Während bei den fünf 
folgenden spanischen Bischöfen die Provinzbezeichnung durch 
den Plural ab Spanns ausgedrückt ist, steht bei Ossius der 
Singular ab Spania. S. Literatur über llosius bei Chevalier 2181. 

2. Annianus ab Spaniis de Castalona. Gewöhnlich 
hieß die Stadt Castulo: s. CIL II p. 440 sq, n. 3265, 3270, 
3278. Strabo III 142, 148, 160, 166 nennt sie KaotAwv, III 152 
KasTsuAwv; Appian, Ib. 16 nennt sie KacrsAwv. Da Polybios 
X 38, ed. Ilultsch 756 die Form KacxaAwv bringt und die 
Kanoncshandschriften übereinstimmend die Form Castalona be¬ 
zeugen, so wählen wir für unseren Text diese Form. In casto- 
lona von A ist o statt a gesetzt worden, wie ja in A überhaupt 
öfters a und o verwechselt sind. Auf der Synode von Elvira 
(c. 300) hatte sich schon ein Bischof Secundinus Castulonensis 
vertreten lassen (Mansi 11 5). Annianus erwähnt bei Florez, 
Espaua Sagrada VII (1766) 145. 

3. Florentius ab Spaniis de Emerita. Die alte 
Form Emerita, noch im 4. und 5. Jahrh. gebräuchlich (z. B. 
Lib. precum 44 CSEL XXXV 18; Sulpicius Seu., Ckron. 
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II 46 CSEL I 100, 7) linderte sich später zur Form Merita 
(vgl. Gruppe /?); diese Form tritt uns schon in der Cosmogr. 
Kau. entgegen: ciuitas, quae dicitur Augusta Merita 314,5; 
vgl. 314, 11, 19, 20; 315, 7; 316, 2; 319, 16. Auf der Synode 
von Elvira (c. 300) war Liberius episcopus Emeritanus an¬ 
wesend (Mansi II 5), auf der Synode von Arles (314) ein Flo¬ 
rentius diaconus de ciuitate Emerita (Mansi II 477). Letzterer 
dürfte unser späterer Bischof Florentius sein. Er regierte von 
c. 321—357. Über die angebliche Art und Weise seines Todes, 
dessen Schilderung eine luciferianische Tendenz trägt, s. Lib. 
precum 43—45 (CSEL XXXV 18, 6—26). Florentius er¬ 
wähnt bei Florez, Espafia Sagrada XIII (1756) 143—149; 
Gams, Die Kirchengeschichte von Spanien II 1 (1864), 314— 
315; DCB II 539(8). 

4. Domitianus ab Spaniis de Asturica. Asturica 
hat bei Ptolemaios und vielfach auf Inschriften den Beinamen 
Augusta : CIL II, p. 365, 636 sqq; auf westgotischen Münzen 
tritt der Name Asturia, Astorica allein auf: Heiss, Monnaies 
des rois Wisigoths 44. Domitianus wird erwähnt bei Florez, 
Espana Sagrada XVI (1762) 74—75. 

6. Castus ab Spaniis de Caesarea Augusta. Die 
Stadt hieß im Altertum gewöhnlich Caesaraugusta: Mela, 
Chorogr. II 88, ed. Parthey 55, 10; Plinius III 3, 241 etc. 
Strabo III 151, 161, 162 nennt sie auch KatsapaufoöcToc. Die 
Form Caesarea Augusta (Aaß) treffen wir hingegen bei Auso- 
nius, Epist. XXV 88 MGII, Auct. ant. V 2, 193. Der Name 
verflüchtigte sich später durch verschiedene Zwischenstufen 
Cesaragusta und Cesarausta (Heiss, Monnaies des rois Wisi¬ 
goths 48) zum heutigen Saragossa. An der Synode von Elvira 
(c. 300) nahm teil Valerius episcopus Caesaraugustanus (Mansi 
II 5), an der Synode von Arles (314) Clementins presbyter, 
Rufinus exorcista de ciuitate ('aesaraugusta (Mansi II 477). 

6. Praetextatus ah Spaniis de Barcilona. Der ge¬ 
wöhnliche Name der Stadt war Barcino: Mela, Chorogr. II 90, 
ed. Parthey 53, 19; Plinius III 3, 240; Bapy.tvtov Ptol. II 6, 18, 
ed. Müller I 153, 6. Daneben fanden sich aber auch audere 
Formen, so Barcelona : Cosmogr. Rau. IV 42, p. 303, 7; 
Barcenone : Itin. Antonini 390, 5; 398, 3; Barcinona bei 
Orosius, Hist. adu. paganos VII 43 CSEL V 561, 9, und auf 
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westgotisclien Münzen (Heiss, Monnaies des rois. Wisigoths 4.5). 
Unsere Form Barcilona treffen wir u. a. bei Orosius, Hist, 
adu. paganos I 2 CSEL V 39, 8; Aethicus, Cosmogr. II 55 
(Geogr. min., cd. Riese 102, 20); Jordanis, Getica 163 MGII, 
Auct. ant. VI, 100, 12; Hydatius Lemicus, Chron. MGII, 
Auct. ant. XI 19,60 (so BF; barcinonam H); 24, 129; Barci - 
lonum sedes bei Auienus, Orae maritimae 520, ed. Holder 159. 
Vgl. auch CIL II p. 599 sqq und Tlies. ling. lat. II 1750. — 
Diokletian hatte in der Diözese Spanien 6 1 II Provinzen orga¬ 
nisiert: Baetica, Lusitania, Gallaecia, Tarraconensis, Cartlia- 
giniensis, Mauretania Tingitana. Interessant ist es zu beob¬ 
achten, in welchem Verhältnis die Provinzen zu Sardika ver¬ 
treten waren. Die Baetica war vertreten durch Corduba, die 
Carthaginiensis durch Castulo, die Gallaecia durch Asturica, 
die Lusitania durch Emerita, die Tarraconensis durch Caesarea 
Augusta und Barcilona, die sechste Provinz war nicht vertreten. 
Es ist ferner beachtenswert,- daß die spanischen Bischöfe, wie 
früher i. J. 300 zu Elvira und i. J. 314 zu Arles, nach dem 


Alter ihrer Bistümer Unterzeichneten (Mansi II 5, 477). Nach 
Ilosius, dem Vorsitzenden der Synode, Unterzeichnete demnach 
zuerst Annianus, der Bischof von Castulo, dessen Vorgänger 
i. J. 300 an 6. Stelle unterschrieben hatte. Auf ihn folgte zu 


Sardika Florentius von Emerita, dessen Vorgänger Liberius zu 


Elvira an 10. Stelle gleich nach den Vertretern der 9 südöst¬ 


lichen Bistümer unterzeichnet hatte. 


An Florentius schloß sich 


zu Sardika der Bischof der Stadt Asturica an, welche zwar 
weder zu Elvira noch zu Arles vertreten war, aber schon um 
250 nachweisbar einen eigenen Bischof hatte. Auf Domitianus 
von Asturica folgte Castus von Caesarea Augusta, dessen Vor¬ 
gänger zu Elvira an 11. Stelle unterschrieb, während der Ver¬ 
treter des Bistums zu Arles ebenfalls an vorletzter Stelle unter- 


1 Die Notitia dignitatum v. J. 425 (ed. Seeck llOsq) und Pole- 
mius Silvius v. J. 449 (ed. Mommseu in MGH, Auct. ant. IX 538 sq) 
zählen zwar 7 spanische Provinzen auf; aber Rufus Festus' Breuiarium 
v. J. 369 (V 4, ed. Wagener p. 3sq) sowie der Laterculus Veronensis 
(ed. Seeck 250), der selbst höchstwahrscheinlich aus dem 4. Jahrhundert 
stammt und dessen Quelle wohl eine diokletianische Grundschrift ist, kennen 
nur 6 Provinzen. — 3 Vgl. auch Gams, Die Kirchengcschichte von Spanien 

II 1, 183 f. 
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zeichnete. Zu Sardika unterschrieb als der letzte der spanischen 
Bischöfe Praetextatus, Bischof der Stadt Barcilona, für welche 
vor Praetextatus kein bestimmter Bischof nachweisbar ist. 

7. Maximus a Tuscia de Luca. Die Form Luea (Aoöxa) 
ist die gewöhnliche, s. Ariod. Fabretti, Glossarium italicum, 
(August. Taurinorum 1858) 1074 sq. Der Name Tuscia ver¬ 
drängte am Ausgang des Altertums die Form Etruria: vgl. 
II. Nissen, Italische Landeskunde II 1 (1902) 278; daselbst 
Belege aus Inschriften, die zum Teil dem Anfang des 3. Jahr¬ 
hunderts angehören, und aus Schriftstellern. Hinzuzufügen wäre 
noch Venustianus Augustalis Tusciae z. J. 301 in den Sabinus- 
akten bei Baronius ad a. 301 n. XIX p. 889. Im Cod. Theod. 
VIII 1, 0 wird Tuscia frühestens erwähnt am 17. Jan. 302. Unser 
Bischof Maximus ist der erste sicher nachweisbare Bischof von 

Lucca; er ist erwähnt bei Ughelli I 793; Cappelletti XV 497. 
• • 

Uber den angeblichen Petrusschüler und Märtyrer Paulinus als 
ersten Bischof von Lucca s. Bibi. hag. 951; Analecta Boll. 
XXIII (1904) 491 sq und XXIV (1905) 502 sq. 

8. Bassus a Machedonia de Diocletianopoli. Dio- 
kletianopolis lag im westlichen Makedonien zwischen Edessa 
und Thessalonike (Itin. Antonini 330, 6). Nach Procop., De 
aedif. IV 3, ed. Bonn. III 273, 15 war es am Sec von Kastoria 
gelegen. Zu Justinians Zeiten war die Stadt bereits verlassen; 
vgl. Pauly-Wissowa V 658. Die Ballerini wollten Macedonia 
durch Thracia ersetzen. Sie wurden zu dieser Konjektur wohl 
durch Ilieroklcs verleitet, der irrtümlich unser an der Grenze 
der Landschaften Thrakien und Thessalien gelegenes Diokle- 
tianopolis zweimal anführt, einmal unter der i-xpyjz 0pcm;; 
(635, 6), das andere Mal unter der ixapyja Oscca/Ja; (642, 12). 
Const. Porph. 49, 21 a zählt AtcxX^TtavojiroXt; unter der izapyja 
MaxeSovfoc; auf. Erwähnt ist Bassos bei Le Quicn II 279 
(Bistum 277—282). 

9. Porfirius a Machedonia de Filippis. Das Bistum 
zu Philippi war schon frühzeitig errichtet worden; vgl. die 
Briefe des Apostels Paulus an die Philippenser, den Brief des 
heil. Ignatios von Antiocheia an eben dieselben. Porphyrios 
ist erwähnt bei Le Quien II 68 (Bistum 65—70). 

10. Marcellus de. Ancyra Galatiae. Die in « und ß 
überlieferten Formen Anchira und Anquira treffen wir in der 
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späteren Zeit nicht selten; so findet sich z. B. die Form Anquira 

im Itin. Theodosii OSEL XXXIX 144, 18, die Form Anchira 

im Itin. Burdig. 575, 4, 5 CSEL XXXIX 15, 16—17; vgl. auch 

unten II 23; VIII 9. Markellos, schon seit 336 in Ankyra durch 

Basileios (s. unten II 23) ersetzt, wurde von neuem als Bischof 

auf der okzidentalischen Synode von Sardika anerkannt und 

Unterzeichnete als solcher, während sein Gegenbischof von der 

• • 

Synode für abgesetzt erklärt wurde. Uber Markellos s. Le 
Quien I 458 sq (Bistum 455—474); Zahn, Marcellus von An- 
cyra 1867; Loofs in Berliner Sitzungsber., Phil.-hist. Kl. 1902, 
764fl’; DCBIII 808—813; KL VIII 660—663; RE XII 259 ff; 


Chevalier 3007. 

II. Eutfierius a Tracia de Gannos. Carolus a S. 
Paulo, Gcographia saera (1641) 319 schlug als Bischofssitz 
Acanthus vor. Akanthos (h. Erisso) lag auf dem Isthmus der 
Landzunge Akte in Makedonien zwischen dem strymonischen 
und singitinischen Meerbusen. Vgl. über die Lage Lenke, 
Travels in Northern Greece III 147 f; II. F. Tozer, Researches 
in the Highlands of Turkey I 128. Aber abgesehen davon, daß 
Akanthos geographisch zu Makedonien gehörte, ist diese Stadt 
als Bischofsstadt nicht nachweisbar. Pro eia, dürfte paläogra- 
phiscli am ehesten aus Tracia erklärt werden; die Verwechslung 
von o und a findet sich öfters in A. Frigia ist wegen des 
okzidentalischen Charakters der Synode ausgeschlossen: Aus dem 
Orient waren zwar einige Bischöfe anwesend, nämlich die unter 
n. 12, 25, 41, 42 bezeichneten — der von seinem Bistum ver¬ 
triebene Marcellus de Ancyra Galatiae (n. 10) bildet eine be¬ 
sondere Ausnahme —, aber die Heimatprovinzen dieser Bischöfe 
(Asia, Arabia, Palaestina) sind in den unten mitgeteilten Listen 
der zu Sardika vertretenen Provinzen ausdrücklich verzeichnet, 
während in keiner der Listen Phrygien angeführt wird. In 

Thrakien ist nun eine Stadt auffindbar, die mit dem über- 

• • 

lieferten Wortbild caindos größte Ähnlichkeit hat, nämlich 
Gannos; c und g wurden bekanntlich in den Hss oft verwechselt, 
ebenso nicht selten n und d; so liest A z. B. m 1295C ßnem 
statt fidem und m 1350 C adne statt arme. In der Form Gannos 
ist ein im Lateinischen stehengebliebener griechischer Nominativ 
zu erblicken; vgl. unten n. 25 Tenedos. Gannos oder Ganos lag 
an der Propontis in Thrakien (Kiepert XVII Jo). Es wird 
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u. a. schon von Xenophon, Anabasis VII 5, 8 erwähnt; auch 

Plinius IV 11, 318 ist die Stadt bekannt. Hierokles führt 

Fr/vcc an unter der Inotp/iz 0paxr ( ; Eupww»;? (633, 1). Spätere 

Zeugnisse s. bei Tafel-Thomas, Urkunden zur älteren Handels- 

• • 

und Staatsgeschichte der Republik Venedig I 466. Uber das 
Bistum Gannos s. Le Quien I 1151 —1154, der allerdings erst 
Bischöfe seit dem 14. Jahrh. anführt. Doch erwähnt schon die 
Notitia XI 111 das Bistum Favo?. • 

12. Asclepius a Palestina de Gaza. Was die Form 
des Namens dieses Bischofs betrifft, so lautet sie bei verschie¬ 
denen Schriftstellern und auch in den Aktenstücken der Coli. 


antiar. Par. verschieden. Es seien hier mehrere Belegstellen an¬ 
geführt. Die Form Wr/Xr-.i^ finden wir im Synodalschreiben 
der Okzidentalen von Sardika bei Athan., Apol. c. Arian. 44 
MSG XXV 325 BC, 328 C usw, bei Theod., H. e. II 8, 138 usw. 
Derselben Form begegnen wir bei Athanasios selbst öfters, 
z. B. Apol. de fuga 3 MSG XXV 648 C; Hist. Arian. 5 MSG 
XXV 700 B; bei Socr., H. e. II 15, 206, II 23, 254; bei So*., 
II. e. III 8, 246; bei Theod., H. e. II 7, 135. Die Form 
Astlepas treffen wir Patres Nie. III 37, im Synodalschreibcn 

der Orientalen im Cod. Veron. LX MSL LVI 841 BC, 842 C, 

• • 

843 A (Asclepius ebd. 841 D); in der Übersetzung desselben 

Schreibens bei Cassiodor, Hist. trip. IV24 MSL LXIX 968Dsqq 

(Cod. Monac. 18466 s. XT hat asclepio [a s. io m2] und as- 

clepiü [fl s. iü m2], sonst asclepas) asclepas steht auch im 

Cod. Monac. 6376 s. X und im Cod. Monac. 14374 s. XD 

/ • 

Die Form ’AcxXr/Kis? findet sich in den Unterschriften von 


Sardika bei Athan., Apol. c. Arian. 50 MSG XXV 337 A. 
Der Form Ärx/.r/xt'o; begegnen wir Patres Nie. V 38. Die 
lateinische Form Asclepius endlich findet sich Patres Nie. 
I 37, II 37, IV 34; in den Unterschriften der Okziden¬ 
talen zu Sardika in den Coli, antiar. Par. und in den Kanones* 


Sammlungen; im Synodalschreiben der Orientalen von 
Sardika in den Coli, antiar. Par. stets. Uber Asklepios vgl. 
Le Quien III 605—609 (Bistum 603 — 622); Ilefele I 537, 
545, 553, 615 f, 632; DCB I 174. 

13. Museus a Tessalia de T/iebis. Die Form mostus 


ist, wie aus dem MeucaTo? des Athanasios klar hervorgeht, ver¬ 
lesenes moseus (= museus ); tessalonica des Cod. A ging aus 
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verkürztem tess hervor; vgl. Einleitung 2 n. 9. Mit Unrecht 
führt also Le Quien II 121 einen Moschus de l'hessalonica de 
Thebis an. Bijßat wird bei Ilierokles unter der exapyfa Bscsa/Ja; 
(642, 4) erwähnt. Zu Nikaia (325) war Theben durch Cleo- 
nicus Thebanus vertreten (Patres Nie. III 211). 

14. Vincentius a Campania de Capua. Über Vin- 
centius s. Näheres Hefele I 536, 626f, 652ff, 687; DCB IV 
1152 («5); Studien zu Hilarius I 51, 78, 181. 

15. Januaritis a Campania de Beneuento. Bene- 
uentum wird zum ersten Male namentlich unter den ciuitates 
Campaniae aufgeführt in Liber coloniarum I (Gromatici uctercs, 
ed. Lachmann I 231). Benevent muß unter Diokletian zu Cam- 

m 

panien geschlagen worden sein. Januarius ist auch im 18. lat. 

• • 

Kanon des Konzils erwähnt (Hefele I 597). Uber Januarius 
s. Ughclli VIII 15; Cappelletti III 14 sq; DCB III 340 (13); 
Chevalier 2336. 

16. Protogenes a Dacia de Serdica. Protogenes war 
schon zu Nikaia anwesend: Patres Nie. I 203. S. über ihn 
Le Quien II 301 sq (Bistum 301—306); Farlati VIII 65—67; 
DCB IV 500 (1); Studien zu Hilarius I 69 ff. 

17. Dioscorus de l'erasia. Le Quien I 941 verzeichnet 
unseren Dioscorus beim Bistum Thera (Therasia) als Dioscorus 
l'heresiae siue Therasiae (Bistum I 941 sq). Für diese Kon¬ 
jektur scheint der Umstand zu sprechen, daß jedesmal in der 
okzidentalisehen Liste, wenn dem Bischofsnamen bloß die Pro- 
vinzbczcichnung beigefügt ist, regelmäßig die Präposition a stellt 
(I 40, 41, 42, 58). Da Therasia (Thera) eine Kykladeninsel ist, 
läßt sich der Ausfall der Proviuzbezeichnung leicht verstehen. 
Die Form trac.ia in A ist entstanden aus terasia ; die Ver¬ 
wechslung von c und s ist eine häufige in den Hss; für den 
Ausfall von Buchstaben in A führten wir in der Einleitung 2 
n. 6 mehrere Fälle an. 

18. Himeneus a Thessalia de Ypata. Auf der Synode 
von Ephesos (431) war Pausanias Hypathae Thessaliae an¬ 
wesend (Hardouin I 1352). Dieser wird von Le Quien II 
119sq als der einzige Vertreter des Bistums aufgeführt. 

19 Lucius a Tracia de Cainojyoli. Lukios war Bischof 
von Hadrianopolis und der Nachfolger des Eutropios (Athan., 
De fuga MSG XX V 648 B). Er wird in den Coli, antiar. Par. 
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ferner erwähnt Ser. 1 IV 1 (m III 9, 1313 B). Ebenso scheint 
auf ihn hingewiesen zu sein Ser. 2 II 1 (m II 3, 1285 C). Sein 
Tod in Fesseln wird nämlich berichtet bei Äthan., l)e fuga 3 
MSG XXV 648 C: xa't x'sv ijlst' auxsv Asuxtov, tcv xoa/.ocxis xstp' 
auTtöv xal aAusst; yopesavxa xal outui; oxsOavsyxa (vgl. Hist. Arian. 19 
MSG XXV 713 C; Socr., H. e. II 26, 266). Die Anwesenheit des 
Lukios von Hadrianopolis wird auch von Socr., H. e. II 20, 23 
bezeugt. Was nun die handschriftlich überlieferte Form caino- 
poli betrifft, so scheint zwar ein anderes Zeugnis für diesen 
Beinamen der von Hadrian neugegrUndeten Stadt nicht vor¬ 
handen zu sein. Aber nach dem in der Einleitung Gesagten 

• • 

verdient die Überlieferung von A das größte Vertrauen und ist 

von den überlieferten Wortbildern nur dann abzuweichen, wenn 

sie nachweisbare Lese- oder Schreibfehler enthalten. Zudem 

ist zu bedenken, daß ein lateinischer Schreiber schwerlich das 

ihm dem Sinne nach wohl unbekannte cainopoli an die Stelle 

• • 

des ihm unlesbaren hadrianopoli gesetzt haben würde. Uber 
Lukios s. Acta SS, Febr. II 519—520; Le Quien I 1172sq 
(Bistum 1171—1180); I)CB III 753 (10). 

20. Lucius ab Italia de Verona . Während Cod. A 
und die Kanoneshandschrifteu die Form Lucius aufweisen, nennt 
Athanasios in seiner Liste den Bischof AojxiaXc;; ebenso nennt 
er ihn in der Apol. ad Constantiura 3 MSG XXV 600 B: As6- 
•/.'.aac; c ev Bepwvi. Die späteren Autoren folgen bald der latei¬ 
nischen Überlieferung (Lucius), bald der griechischen des Atha¬ 
nasios (Lucillus). So schwankt Tillemont, Mem. VIII (1713) 
91,683 zwischen Lucuis und Lucillus ; G. Biancolini, Serie 
cronologica dei Veseovi e Governatori di Verona i 1760) 1 nennt 
den Bischof Lucillus ; Cappelletti X 744, 813 hingegen nennt 
ihn Lucius. 

21. Eugenius a Alachedonia de Eraclea Linci. 
Hicrocl. 639, 1 nennt die Stadt ‘HpaxXsia Aaouxou: Constant. 
Porph. 49, 17 c nennt sic 'HpaxXeta Ai/.y.su. Sowohl bei Hierokles 
als auch bei Konstantin Porph. dürfte A6yy.su gelesen werden. 

Den Beinamen hatte die Stadt wohl von der in der Nähe lie- 

| 

genden alten Hauptstadt der Lyncestis, nämlich Lyucus (Auyxc; 
Thueyd. IV 83, 124, 129, 132) oder vom Gebirge Lyncus. Die 
Stadt >vurde oft auch einfach 'HpdxAeia genannt: so von Ptol. 
III 12, 30, ed. Müller I 512; Malchus Rhetor, Excerpta de 

Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 160 . Bd., 5. Abb. 3 
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lcgationibus Romanorum ad Gentes (Fragmenta hist, graec., 
cd. Müller IV 125) spricht von dem ap/iepeu; der ‘HeaxXeta r, 
h Ma/.iSsvta. Eugenios wird erwähnt hei Le Quien II 8 1 
(Bistum 81—84). 

22. Julianus ab Acaia de Tebe eptapilos. Unser 
Theben, in Boiotien nordöstlich von Plataia gelegen, heißt bei 
Hierocl. 645, 4: 0r;ßai (xr^pczoAi; Bsiürda;. Der Singular 0r,ßr, 
wird schon von Homer gebraucht, so Od. XI 274; ähnlich 
aber auch noch in späterer Zeit, so von Stephanos Byz. s. u. 
Das Beiwort uXo; treffen wir ebenfalls bereits bei Homer, 
Od. XI 263: 0v$r ( ; i'rrraz’jXoto. Im Lateinischen wird das Bei¬ 
wort teils hcteroklitisch gebraucht, so bei Hyginus, Fabulae 
275, ed. Schmidt 151: Thebas heptapylas, quae septem portas 
habuisse dicuntur , teils wird das Beiwort als indeklinabel ge¬ 
braucht, so bei Apuleius, Metamorph. IV 9, ed. van der Vliet 74: 
l'hebas heptapylos. 

23. Zosimus a Macedonia de Lignido. Die Stadt 
hieß griechisch gewöhnlich Au/vtoc; (Strabo VII 323, 327; 
Ptoi. III 12, 29, ed. Müller I 512; Stephan Byz. s. u.). Bei 
Liuius XLIII 9 und XLIV 21 finden wir die Form Lychnidus, 
im Itin. Antonini 318, 4, in der Auellana CSEL XXXV 225, 
9. 618, 17. 672, 13. 673, 13 und auf der Tab. Peuting. VII 5 
die Form Lignidus bzw. Lignido . Lyclmidos lag im griechischen 
Illyrikon, und zwar in der Provinz Epeiros (jioua), an der 
Grenze der Provinz Makedonien (Kiepert XVII Hh). Die 
Provinz Epeiros wird ausdrücklich von mehreren der unten 
folgenden Provinzenlisten unter denjenigen Provinzen aufgezählt, 
welche zu Sardika vertreten waren, obschon in den erhaltenen 
Verzeichnissen kein Bischof namentlich dieser Provinz sich zu¬ 


schreibt. Andererseits unterstand der Bischof von Lyclmidos, 
wie aus dem unten erwähnten Briet des Papstes Anastasius 
an Bischof Laurentius hervorzugehen scheint, dem Metropoliten 


von Thessalonike in Makedonien. 


Deshalb ist in dem in unseren 


Hss überlieferten ab Achaia ein ähnliches Versehen zu erblicken, 
wie oben bei n. 10. Wie hier durch eine Aberration des Auges 


aus den vorhergehenden Reihen irrtümlich a Macedonia eiu- 
gefiigt wurde, so sind hier durch denselben Fehler aus den 
nächststehenden Reihen an die Stelle des ursprünglichen a 
Macedonia die Worte ab Achaia gesetzt worden. Es sind uns 
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aus älterer Zeit die Namen einiger Bischöfe von Lychnidos 
erhalten. Antoninus episcopus Lychnidii unterschrieb einen Brief, 
den die Bischöfe von Epeiros (noua) i. J. 451 an Kaiser Leo 
richteten (Mansi VII 621). Gegen 497 sandte Anastasius II 
einen Brief In prolixitate an den Bischof Laurentius von Lignidus 
(Jaffe-Kaltenbrunner, Regesta Pontificum Romanorum 746; Auel- 
lana CSEL XXXV 225, 9). Marcellinus eomes (ad a. 515 
MGH, Auct. antiq. XI 99, 23 — 25) erwähnt ebenfalls den Bischof 
Laurentius Lychnidensis. Unser Zosiraos ist erwähnt bei Le 
Quien, der ihn aber Dionysius nennt, II 285 (Bistum 282— 
286); ebenso bei Farlati VIII 158 sq. 

24. Athenodorus ab Achaia de Elatea. Le Quien führt 
unseren Athenodoros zweimal an, einmal II 205 ( Bistum 205 sq) 
als Athenodorus ab Achaia de Elatea, das andere Mal II 207 
(Bistum 207 sq) als Athenodorxis de Plataea. Da b in blatea 
(Cod. A) leichter aus ursprünglichem e als aus ursprünglichem 
p zu erklären ist, so dürfte von den beiden Städten Elatea den 
Vorzug verdienen. 

25. Diodorus ab Asia de Tenedos. Zur Form Tenedos 
vgl. oben Gannos (n. 11). Diodoros erwähnt bei Le Quien 

I 949 (Bistum 947—950). 

26. Alexander a 'Thessalia de Larissa. Zu Nikaia 
(325) war Larissa bereits durch KXauJiovbq AaptscY;; (Patres 
Nie. V 207) vertreten. Der Bischof Alexandros erwähnt bei 
Le Quien II 104 (Bistum 103—112). 

27. Aetius a Machedonia de Tessalonica. Unseres 
Aetios geschieht auch Erwähnung im 16. griech. (= 20. lat.) 
und im 18. griech. Kanon der Synode (liefeie I 599, 601) und 
in den Coli, antiar. Par. Ser. 1 IV 1 (m III 20, 1317 E). An 
letzterer Stelle liest Cod. A: et. io. tessalonicensi protogenis fre¬ 
quenter proba multa criminaque obiecit. Auch -S 1 wies die 
Lesart tessalonicensi protogenis auf. Der Satz ist also wieder 
herzustellen: Aetio (uero) Tessalonicensi Protogenes probra 
multa criminaque obiecit. Zu Nikaia (325) war Thessalonike 
durch den Bischof Alexander vertreten (Patres Nie. IV 191). 
Aetios ist erwähnt bei Le Quien II 30 (Bistum 27—66). 

28. Vitalis a Dacia ripensi de Aquis. In Dakien 
gab es zwei Orte, namens ad Aquas: 1) eine Stadt ad Aquas 
war Statio auf der Straße von Apulurn nach Sarmizegetusa, 

3* 
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heute Kis-Kalän (Kiepert XVII Dk); Ptol. III 8, 4, cd. 
Müller I 4f>0: "r&xtae; Cosmogr. Rau. IV 7 , p. 189, 5 und 
Tab. Peuting. VII 5: ad Aquas ; vgl. Pauly-Wissowa II 294 
(2). — 2) Eine andere Statio ad Aquas lag auf der Straße von 
Viminacium nach Durostorum zwischen Egeta und Ratiaria auf 
dem Vidrovac-Plateau; vgl. F. Kanitz, Römische Studien in 
Serbien in Denkschriften der K. Ak. d. Wiss. in Wien, Phil.- 
hist. Kl., XLl (1892) 57 f. Vitalis scheint Bischof von ersterer 
Stadt als der zur früheren Römerzeit bedeutenderen gewesen 
zu sein. Als solchen führen ihn auch Le Quien II 305 sq 
und Farlati VII 010 an. — Die Bischofsliste erwähnt 7 Bischöfe 
aus der Diözese Dada, welche drei verschiedenen Provinzen 
dieser Diözese angehörten: Protogenes de Serdica und Gaudentius 
de Xaiso aus der Provinz Dada, Gaudentius de Aquis, Caluus 
de Castramartis und Valens de Isco aus der Provinz Dada 
ripensis, Paregorius de Scupis und Macedonius de Ulpianis 
aus der Provinz Dardania. M ir erfahren also mit Bestimmt¬ 
heit aus dem Zeugnis unserer Bischofsliste, daß die ältere 
Provinz Dada um 343 bereits in zwei geteilt war: in Dada 
einfachhin (später Dada mediterranea ) und in Dada ripensis ; 
letztere heißt in den anderen Listen altera Itaqia bzw. Azxta 
aX/vYj fS. unten S. 08). Das älteste Provinzen Verzeichnis, das 
von Verona, 1 kennt nur eine Provinz Dada. Es liegt deshalb 
der Schluß nahe, daß die Teilung erst gegen Ende des 4. Jalirh. 
vor sich gegangen sei. Allein das Zeugnis der verschiedenen 
sardikensischen Listen dürfte kaum angreifbar sein. Es wird 
zudem durch einen noch älteren, dem Anfang des 4. Jalirh. 
angehörenden Schriftsteller FI accus Vopiscus bestätigt. Nach 
diesem ist nämlich Aurelian geboren, ut plures loquuntur Sir- 
mii, familia obscuriore , ut nonnulli, Dada ripensi.“ Auf den¬ 
selben Aurelian führt Rufus Festus (369) sogar die Teilung 
der Provinz Dada in zwei Provinzen Dadae zurück: per 


1 Bei Polemius Silvius, dessen Liste bezüglich des Westens der 
Lage um 449 entspricht, wird zwar auch nur eine Dacia angeführt; aber 
diese Dacia ohne Beisatz ist in der Tat die Dacia meditei-ranea , während 
die Dacia ripensis von Silvius schlechthin Scythia genannt wird. Daß er mit 
dieser Scythia die Scythia superior meint, folgt klar aus der Erwähnung der 
Scythia inferior bei ihm (MGH, Auct. ant. IX 539sq). — 2 Scriptores Hist. 
August. XXVI 3, 1, ed. Peter II 150, 2. 
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Aurelianum . dune Daciae in regionibus Moesiae ac 

Dardaniae factae sunt VIII 2, cd. Wagener 5, 24; vgl. Jordan is, 
Romana 217 MGH, Auct. ant. V 1 (1882) 28, l — 2: ibique 
( in Moesia) aliquant partem Daciam mediterraneam Daciamque 
ripensem constituit et Dardaniam iunxit ; vgl. weiter Eutrop. 
IX 15, 1, cd. Rueld 65; Georg Syncelh, Clironogr., cd. Ronn. I 
721—722; Malalas, Clironogr. XII, ed. Bonn. 301. Von anderen 
Quellen erwähnt die Dacia ripensis zuerst ein uns im Cod. 
Theod. XV 1, 13 erhaltener Brief vom 19. Juni 364 (?) und 
gegen 390 Ammian in seinem Gesehichtswerk XXVI 7, 12, 
ed. Gardth. II 81, 26 sq; die Dacia mediterranea wird genannt 
im Cod. Theod. I 32, 5 fUr den 29. Juli 386, bei Ammian 
XXVI 5, 10, ed. Gardth. II 72, 27 sq. Die in der Liste der 
Coli, autiar. genannten 7 Bischofsstädte der Provinzen Dacia , 
Dacia ripensis , Dardania linden sieh auch im Synecdemus des 
Ilierokles, welcher aber der Provinz Dacia den Namen Ar/.ta 
(654, 2) beilegt. 1 

29. Paregorius a Dardania de Scupis. Hicrocb . 
655, 8 erwähnt unter der ir.zpylz Axpsavfa^ die -•/.cjzcp.TjTp. 
An der Stelle des alten Scupi liegt heute das Dorf Zlokucan, 

1 ‘/a engl. Meilen gegen NW von der Ortschaft Skopje. Die 
dort erhaltenen Inschriften sind lateinisch abgefaßt, somit ge¬ 
hörte das dortige Sprachgebiet dem lateinischen Idiom an; vgl. 
A. E. Evans, Antiquarien Researches in Illyricum Part III 
und IV = Archaeologia XLIX (1885) 82ff; s. auch CIL III 
p. 269, 1460. Paregorius ist erwähnt bei Le Quien II 309 
(Bistum 309sq'); Farlati VIII 4. 

30. Tri fort ab Acaia de f Macari a. Le Quien führt 
den Bischof als episcopus de Marathone an II 204 (Bistum 203 sq). 
Es ist nicht ausgeschlossen, daß Trifon tatsächlich nach Megara 
gehörte und daß Alypius (n. 34) durch irgend einen Zufall 
auch Megara zugeteilt wurde. In Vorschlag zu bringen wären 
sonst die Städte Tavxypx (Hierocl. 645, 5) in Boiotien, Mxpyxvx 
oder MapyxXa in Elis (s. E. Curtius, Pcloponnesos II [1852] 73) 


1 Vgl. auch Duchesne in Melanges Graux 136 sq; C. Jiroßek, 
Archäologische Fragmente aus Bulgarien I. Dacia mediterranea = Archäol.- 
Epigr. Mitteilungen von Österreich-Ungarn X (1886) 43ff; L. Homo, Essai 
sur le Regne do rempereur Aurelian (1904) 313sqq; N. Feliciani, Artikel 
Dacia in Dizionario epigr. di Antichita Romane II fase. 46. 
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und vor allem Mxxxptx bzw. Maxxpsat (Paus. VIII 3, 3; 27, 4; 

36, 0; Glosse bei Stephan. Byz.: Maxapex, xa^a 'P(i>p.a(ou<; Beata) 

in Arkadien. Wäre Makaria irgendwie als Bistum nachweisbar, 

so würde ich mich unbedenklich für diese Stadt entscheiden. 

• • 

Uber die Lage der Stadt s. Curtius, Peloponnesos I (1851'294. 

31. Athanasius ab Alexandria. S. Literatur über 
Athanasios bei Chevalier 352 — 354. Die Bischofsliste von 
Alexandreia s. MGH, Auct. ant. XIII 555—557. 

32. Gaudentius a Dacia de Naiso. Hierocl. 654, 6 
verzeichnet NaVso; unter der ir.xzyia Aay.t'ac (xsjc flso, Constant. 
Porph. 56, 6 c ebenfalls unter der szapyta Axxtx; yazcyxtG'j. Über 
die Benennung von Dacia mediterranea durch Dacia einfachhin 
s. oben S. 36. Über Naissus (h. Nis) vgl. F. Kanitz, Römische 
Studien in Serbien (1892) 74—77. Der Name des Gaudentius 
findet sich auch mehrmals in den Kanones des Konzils: in den 
griechischen 4, 7, 18, 20. (Hefele I 564, 585, 601, 603). Gau¬ 
dentius erwähnt bei Le Quien 313 (Bistum 413 sq); Farlati 
VIII 33; DCB II 611 (2). 

33. Jonas a Machedonia de Particopoli. llapOtxirs/.i; 
findet sich bei Hierocl. 639, 8 unter der i~xpyix ’lXXuptxou. ä 
MaxeSovla. Jonas wird erwähnt bei Le Quien II 75 sq (Bistum 
75 sq); DCB 430 (3). 

34. Ahjpius ab Acaia de Megara. Alypius wird auch 
im 10. lat. Kanon des Konzils (Mansi III 26, 34; Hefele I 587) 
erwähnt. Vgl. das oben unter n. 30 Gesagte. Le Quien führt 
Ahjpius als episcopus de Megaris an II 205 ^Bistum 205 sq). 

35. Machedonius a Dardania de Ulpianis. Make- 
donios erwähnt bei Le Quien II 309sq (Bistum 309—312); 
Farlati VIII 41. 

36. Caluus a Dacia ripensi de Castramartis. 

• • 

Hierocl. 655,5 nennt die Stadt Karrpau-äptr,;. Uber ihre Lage 
s. F. Kanitz, Donaubulgarien und der Balkan I 269 ff; Caluus 
wird bei Le Quien als einziger Bischof von Castramartis er¬ 
wähnt II 307 sq (Bistum 307 sq); vgl. Farlati VII 611. 

37. Fortunatianus ah Italia de Aquileia. S. über 
Fortunatian Hieron., De uiris inlustr. 97; Ughelli V 23 (For¬ 
tunatas) \ Hefele I 654, 658, 686, 690; Studien zu Hilarius 
I 157f, 161, 165; DCB 11551 (2); Chevalier 1548. 
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38. Plut arcus ah Acaia de Patras. Plutarchos er¬ 
wähnt bei Le Quien II 170 (Bistum 177—182). 

30. Eliodorus a Nicopoli. Es gab mehrere Bistümer, 
namens Nikopolis, so in Thrakien (Gams 427), im unteren Mö- 
sien (Gams 428), in Epeiros (Gams 420). Unser Nikopolis wird 
wohl das bedeutendere dieser Bistümer, nämlich das in Epeiros 
gewesen sein. Bei Hierocl. 651, 4 steht diese grjTpoiroAii; Nr/.o- 
TCOAt? unter der Ixapr/ix IlaAaca; ’Hxetpou. An dem Konzil von 
Ephesos i. J. 431 nahm teil ein Asvx'c: sriV/.s-o? Nias-oaso); 
’llxstpou racAaia; (Mansi IV 1124). Heliodoros wird auch bei 
Le Quien II 133 (Bistum 133—138) und DCB II 887 (3) 
dem Bistum in Epeiros zugewiesen. 

40. Euterius a Pannoniis. Das Fehlen der Bischofs¬ 
stadt kann auf einem Mangel der Überlieferung beruhen, wie 
dasselbe auch bei den zwei folgenden Nummern möglich ist. 
Doch ist es nicht unwahrscheinlich, daß Euterius der Bischof 
der Metropole Sirmium war und als solcher sich einfachhin 
episcopus a Pannoniis nannte. Dies ist auch die Annahme von 
Farlati VII 518. Unten S. 52 begegnet uns der Metropolit 
von Lyon als episcopus de Galliis. 

41. Arius a Palestina. In den Coli, antiar. Par. Ser. 2 
II 1 (m II 7, 1288 D) wird der Bischof ebenfalls angeführt als 
Arius ex Palestina. Athanasios nennt ihn in der IIist. Arian. 
18 MSG XXV 713 BC: Apeiov . . . . azb IleTpwv vr^ UaAatarivrj;. 
Dagegen heißt der Bischof im griechischen sardikcnsischen 
Sendschreiben der Okzidentalen sowohl bei Athan., Apol. c. 
Arian. 48 MSG XXV 333 B als bei Theod., II. e. II 8, 146: Mx- 
y.ap'.s; iicb IIaAa«rc(vr£. Desgleichen nennt das Martyrologium 
Romanum zum 20. Juni ihn Macarius: Petrae in Palaestina 
sancti Macarii episcopi , qui ab Arianis multa passus, in Africam 
relegatus quieuit in domino. Daß bei Athanasios unser Areios 
( Makarios) dem Bistum Petrai in Palästina zugeteilt wird, wäh¬ 
rend in der Tat der Bischofsstadt Petrai in (Arabien, dem späteren) 
Palästina III Asterios angehörte, beruht wohl auf dem Irrtum eines 
Schreibers, der ein Randglosseni llrrptöv in den Text aufnahm. 
Hierocl. 712, 2 führt auch nur ein lIsTpat unter der i-apyia 

HaAatGTtvr,? auf. Ein Bistum Petrai außer dem im ursprünglichen 

• • 

Arabien gelegenen ist nicht nachweisbar. Uber Bischof Areios 
vgl. auch Le Quien III 667—670 (Bistum III 665—670). 
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42. Asterius ab Arabia. Im sardikensischen Syno- 
dalschreiben der Coli, antiar. Par. wird Asterios genannt: 
Stephanus de Arabia (ra II 7, 1288 D), im griechischen Text 
bei Atlian., Apol. c. Arian. 88 MSG XXV 333 B und Theod., 
H. e. II 8, 146: ’Assepts; omz 'Apaßtac. In der Ilist. Arian. 18 
MSG XXV 713 C benennt Athanasios den Asterios ebenfalls 
nur allgemein nach seiner Heimat Arabia: ’Acieptov .. . axb tt;; 
’Apaßtac. Im Tom. ad Antioch. 10 MSG XXVI 808 B hingegen 
teilt Athanasios dem Asterios als Bischofssitz 11sTpatt zu. Asterios 
wurde mit Areios von Palästina nach Libyen verbannt (Atlian., 
Hist. Ariau. 18 MSG XXV 713 BC), kehrte aber unter Julianos 
zurück. Asterios erwähnt bei Le Quien III 723—726 (Bistum 
721—728; DCB I 177 f). 

43. Socras ab Acaia de Asopofoebiis. Dem in A 
und aß überlieferten cocras bzw. chocras liegt der bei Atha¬ 
nasios vorkommende Name -wxpaTr ( c zu gründe; denn dieser 
Name Socrates findet sich sonst in den lateinischen Listen nicht. 
Die Form Socras hätte dann als eine Abkürzung des Namens 
Socrates zu gelten. Der Grund zu der Abkürzung dürfte in 
einer gewissen Abneigung gegen den heidnischen Namensträger 
zu erblicken sein. In einem Berliner Papyrus kommt ebenfalls 
die Kurzform lor/.pxc vor: Aup^Xtc; Ito/.pi; iypa(ipx) Ozkp tj~cü 
xypxjj.ij.xzcj (Berliner Griechische Urkunden II [1898] n. 408 vom 
22. Nov. 307 n. Ohr.); über eine andere Kurzform Tstjxä; statt 
Tetp.cy.paTTjs vgl. die Note Schubarts zum Berliner Papyrus 1160 
(Bd. IV Heft 10). Die Ballerini vermuteten unter dem Städte¬ 
namen die Stadt Asopolis. Die Ruinen dieser Stadt, die ihren 
Namen zweifelsohne von dem Flüßchen Asopos hatte, sind bei 
der kleinen Halbinsel Xyli erhalten; über die Lage der Stadt 
vgl. W. M. Leake, Travels in the Morea I (1830) 225 f; E. Cur- 
tius, Peloponnesos II (1852) 291, 327 f; A. Philippson, Pelo¬ 
ponnes (1892) 179. Die Stadt wurde gewöhnlich Astors; ge¬ 
nannt, so bei Pausanias III 21, 7; 22, 9, 10; Cosmogr. Rau. 
V 13 p. 376, 6 (Asopon) ; Guido 111 p. 538, 12. P. Wesse¬ 
ling, Vetera Romanorum Itineraria (1735) 647 will die Stadt 
’Asto-b; ~sX’.; genannt wissen; so heißt sie auch bei Strabo 
VIII 364; vgl. Pauly-Wissowa II 1706. In seiner Ausgabe 
des Hieroklcs (647, 11) schreibt Burckhardt gegen die Hss 
wie die Editio princcps ’Acw-sXt; st. Ast oziz. Diese Form würde 
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auch — wenn es sicli an unserer Stelle tatsächlich um jene 
Stadt handelte — den in den Hss überlieferten Formen am 
ehesten entsprechen: de Asopopoli oder de Asopo poli. Doch 
wurde in der Einleitung gewarnt, Formen einzuführen, die vom 
überlieferten Wortbild derart abweichen, daß der Unterschied 
nicht durch bloße Lese- oder Schreibversehen erklärt werden 
kann. Deshalb wäre zu forschen, ob im Flußgebiet des Asopos 
nicht ein dem in A überlieferten asapofoebus ähnlich klingender 
Städtenamen nachzuweisen ist. Stephanos von Byzanz s. u. er¬ 
wähnt nun eine Stadt «Pstßta xöXtcga vwwvfav. Ludwig Ross, 
Reisen und Reiserouten durch Griechenland I (1841) 40 ver¬ 
legt diese Stadt in die Nähe des jetzigen Ortes Koutsi und 
identifiziert zudem «hs'.ßi'x mit dem gleichfalls von Stephanos 
genannten ILjsfx; vgl. auch W. M. Leake, Travels in the Morea 
III (1830) 376 f und E. Curtius, Reloponnesos II 504. Die ein¬ 
zige aus dem Altertum erhaltene Nachricht über <l»otß(« ist die 
Angabe des Pausanias (IX 15, 4), daß Epameinondas auf dem 
Marsche aus dem Tal von Nemeia nach Mantineia die Feste 
‘hsißta einnahm (z5Xiep.a cuv eXwv Xotuwvhov). In dieser Stelle des 
Pausanias ist auch wohl die Quelle des Stephanos zu suchen. 
Mit Recht behauptet daher Leake, Peloponnesiaea 401: We 
know nothing of Phoebia, except that it was in the Sicyonia. 
Da nun der zweite Teil des überlieferten asapofoebus auffallend 
an die sikyonische Stadt Phoebia (Foebia) erinnert, so liegt es 
nahe, jene Form zu ändern in Asopofoebiis. Foebia wurde vom 
Lateiner als Plural aufgefaßt und die Stadt wurde nach dem 
Asoposfiuß näher benannt, sei es, daß die Stadt am Flusse, sei 
es, daß sie in seinem Gebiete gelegen war. 

44. Ster cor ins ab Apulia de Canusio. Stercorius er¬ 
wähnt bei Ughclli X 36. 

45. C alejtodius a C ampania de Neapoli. Die griechische 
Form des Namens lautet bei Athanasios KxXsrssioc. Deshalb 
behalten wir die in A überlieferte Form Calepodius gegen die 
in den Kanoneshandschriften stehende Form Calipodius bei. 
Im Liber Pontif. heißt es unter Callistus I u. XVII: in cymeterio 
Calipodi (MGII, Gest. Pont, Rom. I 21, 12); in den Akten des 
Konzils von Karthago (411) finden wir den Bischof Calipot ius 
erwähnt (Mansi IV 107 B); vgl. Mansi IV 141 B: Calipodius 
Vazaritanus. Tillemont, Memoires VIII (1713) 682 glaubte, 
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daß Calepodius päpstlicher Legat gewesen sei; er wurde offenbar 
durch die erst später zugefügte Notiz in den Kanonessammlungen 
irregeführt. Calepodius muß bald nach Abfertigung des Synodal- 
schreibens der Okzidentalen gestorben sein, da in der Adresse 
des Briefes der Orientalen bereits sein Nachfolger Fortunatus 
genannt ist; s. unten VIII 30. Calepodius angeführt bei U- 
ghelli, Italia sacra VI 31; DCB I 389 (2). 

46. Ireneu8 ab Acaia de Sciro. Der gemeinsame 
Archetyp des Cod. A und der Kanonessammlungen wies — nach 
den überlieferten Wortbildern zu schließen — offenbar schon 
die Form Ierenius auf, die durch falsche Einschiebung eines e 
und durch Verwechslung von e und i aus Irenens entstanden 
zu sein scheint; vgl. unten III 11 das in A vorkommende hireneus. 
Le Quien II 232 B nennt unseren Bischof Irenaeus ab Achaia 
de Scyro. An und für sich hätte nach der handschriftlichen 
Überlieferung des Cod. IF ein Irenexis Syconius näher gelegen. 
Nun ist aber in ebendemselben Cod. W Sieyon bereits in un¬ 
zweideutiger Weise als Bischofssitz eines Hermogenes angeführt. 
Irenens war also Bischof einer anderen Stadt. In Galatien gab 
es an der Vereinigung der Flüsse Siberis und Sangarius einen 
Ort, namens Sieyon , welcher von Procop, De aedificiis V 4 
(ed. Bonn. III 316, 5: Ttöv Euxewv) und in der Vita Theodori 
Syceotae 2 (Acta SS, April. III 33 F: Siceon ) erwähnt wird; 
vgl. auch P. Wesseling, Vetera Romanorum Itineraria (1735) zu 
Hierokles p. 696 sq. Doch war außer Markellos von Ankyra 
kein Bischof aus Galatien in Sardika anwesend: in den Provinzen- 
verzeichnissen fehlt Galatia vollständig (s. unten S. 68). Eine 
Stadt -uxuptov bzw. Sycurium (h. Siguro) in Thessalien wird 
von Polybios XXVII 8, ed. Hultsch 1160 und bei Liuius XLII 
54 erwähnt. Aber abgesehen davon, daß diese Stadt als Bistum 
nicht nachweisbar ist, war sie auch nicht in Achaia gelegen. 
Le Quien dürfte immerhin im Rechte sein, wenn er den Bischof 
der Insel Skyros zuteilt. Aus dem ursprünglichen Seix'o (scyro) 
entwickelte sich paläographisch leicht sicox’o und daraus secoro. 
Unser Bischof Irenaios bei Le Quien erwähnt II 232 (Bis¬ 
tum 232 sq). 

47. Martyrius ab Acaia de Naupacto. Le Quien 
führt M. als Bischof de Megapoli an II 187 (Bistum 187—190); 
die früheren Autoren sein eiben mit den llss de X r eapoli. WII 
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gibt die richtige Stadt an. Die Entstellung der Form neajioli 

• • 

wurde schon in der Einleitung 2 n. 9 erklärt. Über das Bis¬ 
tum Naupaktos s. Le Quien II 197—200. 

48. Dionisius ab Acaia de Elida. Dionisius ab 
Elida (elica A) provinciae Acaiae wird auch im sardikensischen 
Schreiben der Orientalen erwähnt: Coli, antiar. Par. 1 IV 1 
(m III 20, 1317 D). Unser Bischof ist wohl derselbe, den Atha- 
nasios in seiner Apol. ad Const. 3 MSG XXV 600 B als Ais- 
vOcto? 6 h ArJSi bezeichnet. Die Form Elida ist jenen lateinischen 
Eigennamen zuzufügen, die wie Chalcida (Euboeae), Calcida 
(Syriae), Aulida , Briseida usw (Neue, Formenlehre I 3 469, 498; 
Thes. ling. lat. II 1463, 2194, Nomina propria 364 sq) aus dem 
griechischen Akkusativ auf -a nach der I. Deklination gebildet 
sind. D. erwähnt bei Le Quien II 195 sq (Bistum ebd.). 

49. Seuerus ab Italia de Rauenna. Sonderbar scheint 
es, daß die Bischöfe, welche der Diözese Italia (annonaria) an¬ 
gehören, sich nicht nach den Provinzen benennen, sondern nach 
der Diözese, während die aus der Dioecesis suburbicaria oder 
besser den Regiones suburbicariae erschienenen Bischöfe als 
ihre Heimat die einzelnen Provinzen aufführen, so Vincentius 
a Campania de Capua , Januarius a Campania de Beneuento , 
Calepodius a Campania de Neapoli , Maximus a Tuscia de 
Luca, Stercorius ab Apulia de Canusio. Dagegen bezeichnen 
Lucius de Verona , Eortunatianus de Aquileia, Seuerus de Ra¬ 
uenna , Ursacius de Brixa , Protasius de Mediolano ihre weitere 
Heimat nur mit dem Begriff ab Italia. Dieselbe Beobachtung 
können wir bei Athanasios machen. Indem er die verschiedenen 
Provinzen aufzählt, deren Bischöfe den Beschlüssen von Sar- 
dika zugestimmt haben, nennt er Roma, Picenum, Tuscia, 
Campania, Calabria, Apulia, ßruttium, Sicilia, Sardinia im 
Gegensatz zu Italia einfachhin. 1 Mailand heißt bei ihm 

-sXt? ~f'C ’I-caXG?.* Es ist also der Schluß erlaubt, daß um die 
Mitte des 4. Jahrhunderts die Bjschöfc der eigentlichen Diözese 
Italia, welche den Norden der Halbinsel, den Kontinent mit 
Rhätien und den kottischen Alpen umfaßte, die Bezeichnung 
ab Italia zur Angabe ihrer weiteren Heimat gebrauchten, 
während die den Regiones suburbicariae, also Rom, der Mitte 


1 8. unten S. 65. — * Apol. de fupa 4 MSG XXV 649 A. 
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und dem Süden der Halbinsel und den anliegenden Inseln an¬ 
gehörenden Bischöfe sich nach den einzelnen Provinzen be¬ 
nannten. Sie befolgten so den profanen Gebrauch, der auch 
zwischen Italia und den urbicariae regiones unterschied, z. B. 
Cod. Theod. XI 16, 9 (23. Febr. 359): non enim per Jtaliam 
tantum , sed etiam per urbicariae regiones; XI 1, 9 (6. Mart. 365): 
per suburbicarias regiones .... etiam per onmes Jtaliae re¬ 
giones; XI 13, 1 (19. Jan. [?] 383): per omnem Italiam , tum 
etiam per urbicariae Africanasque regiones. Für die Tatsache, 
daß die Grenze zwischen beiden Verwaltungsbezirken im 4. Jahr¬ 
hundert noch nicht durch feste dauernde Linien markiert war. 
zeugt die Benennung ab Italia de Rauenna. Es ist ausdrücklich 
berichtet, daß Rauenna im Anfang des Jahrhunderts die Haupt¬ 
stadt der Provinz Piccnum war, also zu den Regiones suburbi- 
cariae gehörte und erst später der Diözese Italia zugeteilt wurde. 
Im Jahre 399 wurde eine Statue zu Ehren eines gewissen Cronius 
Eusebius u. c. errichtet, auf der es heißt: Cronio Eusebio u. c., 
consulari Aemiliae , addita praedictae prouinciae contuitu 
uigilantiae et iustitiae eius etiam Rauennatium ciuitate , 
quae antea Piceni caput prouinciae uidebatur; uicario Italiae , 
qtiae potestas supra dicto uiro ob testimonium ante acti honoris 
est adtributa petitione senatus , contemplatione uitae atque elo- 
quentiae eius ab inuictissimis principibus est delata (CIL VI 
1715). In dieser Inschrift wird bezeugt, daß Rauenna, vormals 
die Hauptstadt von Picenum, um 399 zur Diözese Italia (Pro- 
uincia Aemilia) gehörte. Nun war aber nach unserer Liste 


Rauenna schon um 343 ein Teil von Italia. 


Wie ist dies zu 


erklären? Es darf wohl mit gutem Röfcht angenommen werden, 
Rauenna habe öfters wegen seiner eigentümlichen Lage an den 
Grenzgebieten seine Zugehörigkeit gewechselt: erst sei es der 


Provinz Flaminia et Picenum, 


dann der Aemilia, später wiederum 


jener und zuletzt abermals der Aemilia zugeteilt gewesen. 1 


Letzteres muß nach der Mitte des 5. Jahrhunderts geschehen 


sein, da Polemius Siluius, Laterculus (c. 449) Rauenna der 
Provinz Flaminia zuweist: Flaminia , in qua est Rauenna.- 


1 Vgl. auch L. Duchosne in Mclangos Graux 138 sqq; L. Canta- 
relli, La diocesi italiciana da Diocloziano alla fine dclT iinpcro occidentale, 
Koma 1901, 161 sqq. — 2 MG1I, Auct. ant. IX 535. 
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Uber Severus vgl. Ughclli II 329 sq; Cappellctti II 24 sq; 
DCB IV 633 (7); Bibi. hag. I112sq; Chevalier 4222. 

50. Ursacius ab Italia de Brixa. Die Stadt hieß 
gewöhnlich Brixia- daneben findet sich zuweilen die Form 
Brixa, so im Itin. Burdigalense 558, 8 CSEL XXXIX 7, 8 
und im CIL XIII 5241; andere Belege s. Thes. ling. lat. II 2201. 
Athanasios nennt unseren Bischof in seiner Liste der Apol. 
c. Arian. 50 MSG XXV 337 A: OopaV.is*; Ughelli IV 525 nennt 
ihn nach der lokalen Überlieferung Ursicinus. 

• • 

51. Protasius ab Italia de Mediolano. Uber Protasius 
s. Ughelli IV 41—43; Tillemont, Memoircs VI (1704) 31, 
703; Cappelletti XI 58 sq; DCB IV 497 (2). 

52. Marcus a Sauia de Siscia. Le Quien bringt 
Marcus irrtümlich unter dem Bischofssitz Phocaeae Asiae (I 735, 
Bistum 735 sq). Die Erwähnung der Provinz Sauia in 
der sardikensischen Liste darf als eine neue Bestätigung für 
die Existenz der 4 Provinzen der pannonischen Diözese vor 
der Mitte des 4. Jahrhunderts gelten: Pannonia I, Valeria, 
Pannonia II, Sauia. Die Existenz der drei ersten Provinzen 
um diese Zeit war schon hinreichend bezeugt. Es wird freilich 
auch die prouincia Sauensis in der Liste von Verona (ed. 
Seek 249 VI n. 3) erwähnt. Da aber der Verdacht nicht un¬ 
begründet ist, daß diese Liste von Verona von manchen Inter¬ 
polationen durchsetzt ist, so kann jener Angabe nicht zu viel 
Gewicht bcigelegt werden. Ausdrücklich wird sodann Sauia 
in dem 369 abgefaßten Breuiarium llufi VIII (ed. Wagener 
5, 27) genannt, während der Zeitgenosse des liufus, der 
hl. Optatus in seinem Werke De schism. Donatistaruin II 1 
CSEL XXVI 33, 6 nur drei Pannonien kennt; er denkt offen¬ 
bar nur an die militärische Ordnung (vgl. CIL III 1, 416). 
Das Vorkommen der Provinz in der sardikensischen Liste erlaubt 
uns nun, ohne jedes Bedenken die Existenz der Provinz bis 
vor die Mitte des 4. Jahrhunderts hinabzurüeken. Im CIL III 
10981 ist uns eine Inschrift vom 15. Juli 303 erhalten, welche 
einen DUX P S S erwähnt. Sollte die Inschrift, wie Mommsen 1 
annimmt, tatsächlich auf den dux Pannoniae secundae Sauiae 


1 CIL III 10981; vgl* ebtl. 416, 482 die Ansicht Mominsens über die 
Teilung Pannoniens. 
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Hinweisen, so würde sie allerdings die Annahme sicher stellen, 
daß die Provinz Sauia bereits von Kaiser Diokletian errichtet 
worden ist. Ein weiteres Zeugnis vielleicht aus der zweiten 
Hälfte des 4. Jahrhunderts für die Existenz der Provinz Sauia 
enthält die Pas8io S. Quirini , des Bischofs von Siscia, welcher 
zu Sauaria, der Hauptstadt von Pannonia I, 308 oder 309 den 
Martyrertod erlitt. 1 Der Verfasser stellt nämlich Pannonia I 
als eine Provinz hin, die verschieden ist von derjenigen, in 
welcher Siscia lag. Da die Passio einen Satz aus der Chronik 
des Hieronymus ad a. Abr. 2324 (Schöne 189) zitiert, so kann 
ihre Abfassungszeit frühestens in die Zeit des Theodosius ge¬ 
setzt werden. 2 Marcus erwähnt bei Farlati V 325 sq (Bis¬ 
tum 317—330). 

53. Verissimus a Gallia de Lugduno. Über Verissimus 
s. Gallia christiana IV (1728) 15. 

54. Valens a Dacia ripensi de Isco. Colonia Ulpia 

Oescus lag am Flusse Isker; Inschriften s. Pauly-Wissowa IV 

547 n. 232. Der Name Oescus findet sich auch öfters allein, 

so ltin. Antonini 220, 5; in folg. Ziegel-Inschrift: L(egio) V. 

M(acedonica) Oes(ci)^ s. Klio, Beiträge zur alten Geschichte 

VIII (1908) 129—130. Die Form Yscus treffen wir Cod. 

Theod. VI 35, 5 (Ysco); die Tab. Peuting. VIII 1 schreibt 
• • 

Esco. Uber das Bistum Iscus s. Farlati VII 611 sq. 

55. Palladius a Machedonia de Dio. Dion (ATov 
Thucyd. IV 7, 8; Ptol. III 12, 12, ed. Müller I 500) lag am 
Nordfuß des Olymp, am Unterlauf des Flusses Baphyras beim 
jetzigen Dorf Malathria: vgl. W. M. Leake, Travels in Northern 
Greece III (London 1835) 409 ff; Pauly-Wissowa V 833 (1). 
P. erwähnt bei Le Quien II 75 sq (Bistum 73—76). 

56. Gerontius a Machedonia de Bereu. Le Quien 
erwähnt Gerontius zweimal, als Bischof von Beroia in Makedonien 
(II 71, Bistum 69—74) und als Bischof von Doberos (Asßrjpsc), 
einer Stadt Ostmakedoniens (II 77 sq, Bistum 75—78). Offenbar 
ist aber die Stadt Beroia gemeint. Der Name dieser Stadt tritt 
uns in verschiedenen Formen entgegen: Bspcta, Bsppsta, Bspctr,. 
Bspöyj (Pauly-Wissowa III 304). Lateinisch wird der Name 

1 Kuinart, Acta sincera (Kegensburg 1859) 522—524; vgl. Acta SS, 
Jun. I 381—383; Bibi. hag. 1023sq. — 2 Vgl. L, Duchesne in Melanges 
Graux 137 sq. 
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gewöhnlich Beroea geschrieben, z. B. Liuius XLIII 19; Cicero, 
In Pisonem 36 (89); doch treten auch andere Formen auf, so 
schreibt Jordanis, Gctic. 288 MGH, Auct. ant. V 1 (1882) 
132, 9: Bereu . Diese Form dürfte auch im Archetyp der 
Coli, antiar. Par. dem breui in Aß entsprochen haben. Als 
Bischof von Beroia wird G. angeführt bei Tillemont, Me- 
moires VIII (1713) 684; Gams 429; DCB II 662 (4). 

57. Alexander ab Acaia de Ciparisia. Kyparissia 
(sp. Arkadia) lag in Messenien (Kiepert XIII Ee). Es wird 
öfters von den alten Schriftstellern erwähnt, so von Strabo VIII 
345, 359; Plinius IV 5, 302 (Cyparissa ); Liuius XXXII 21 
(Cyparissia) ; Ptol. III 14, 31, cd. Müller I 549. Eine andere 
Stadt gleichen Namens lag in Lakonien (j. Castel Rampano) 
mit einem Hafen bei Asopos; vgl. Strabo VIII 363; Pau- 
sanias III 22, 9; IV 36, 7. Die in AS 1 aß überlieferten 
Formen legen für die kritische Herstellung des Namens die 
Form Ciparisia nahe. Kyparissia als Bistum wird weder bei 
Le Quien noch bei Gams genannt. 

58 [59]. Euticius ab Acaia [Ticius ab Asia] de 
Motani8. Die n. 58 und 59 sind in A so verbunden: euticius 
ab acaia ticius ab asia de montonis. asia steht, wie aus den 
nachstehenden Ausführungen hervorgehen wird, statt acaia. 
Es ist an dieser Stelle von A bzw. einer früheren Vorlage, 
da ja die meisten Kanoneshaudschriften denselben Fehler auf¬ 
weisen, eine Dittographie vorauszusetzen, indem ticius ab acaia 
irrtümlich wiederholt und dazu acaia zu asia verschrieben 


wurde. Man dürfte es nämlich kaum für wahrscheinlich finden, 


daß zwei gleichlautende Namen von Bischöfen, die aus derselben 
Provinz stammen, in den Subskriptionen unmittelbar aufeinander 
folgten und daß außerdem bei solcher Namens- und Provinz¬ 
gleichheit einmal die differenzierende Lokalbezeichnung in den 
Originaltext nicht aufgenommen wurde. Zudem kennt Atha- 
nasios in seiner Liste nur einen Eotit/ic;. Le Quien II 230 


vermutete unter unserem 


Bischof einen Bischof ab Achaia de 


Methone oder a Dada de Montennis. Es gab nun in Griechen¬ 
land verschiedene Städte mit dem Namen Methana oder Me¬ 


thone, so Methana in Argolis (h. Ruinen bei Megalokhörion, 
Kiepert XIII Dk), Methone in Thessalien (Kiepert, Atlas 
antiquus VI Dg), Methone in Makedonien (h. Elevtherokhöri, 
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Kiepert XVII Jk), Methone in Messenien (h. Modon, Kiepert 

XIII Fe). Letztere Stadt wurde schon von Pausanias IV 

3, 10 und 18, 1 MsOwvr, genannt. Auch Hierocl. 647, 17 führt 

• • 

sie als MoOwvr, an. Uber ihre Lage s. W. N. Leake, Travels in 
the Morea I (London 1830) 429 ff. Sie war auch Bistum ( Le 
Quien II 228—233). Unser Eutychios war zweifelsohne Bischof 
dieser messenischen Stadt Mothona, wie es ja durch die über¬ 
lieferten Formen nahegelegt wird. Auffallend bleibt noch die 
Pluralform motonis. Wenn wir aber bedenken, daß das r, in 
MgOwvtj wie i ausgesprochen wurde, so daß sich später die 
Form Mothoni ähnlich wie Coroni aus Koptoyrj entwickelte, so 
sind wir zur Annahme berechtigt, daß in unserer Liste Motoni 
und Coroni als Plurale aufgefaßt worden sind. Das n in der 

Form montonU von A ist in Anlehnung an den Stamm mont- 

• • 

irrtümlich zugesetzt worden. Ähnliche Fälle finden sich in A 
ja häufiger: s. Einleitung 2 n. 5. 

60. Alexander ab Acaia de \Coronis. Le Quien er¬ 


wähnt den Bischof unter Messene (Bistum II 195—197) und 
unter Maronea in Thrakien (Bistum I 1195—1198); an dieser 
Stelle schlägt er aber als anderen möglichen Episkopat vor: 
Corone in Messenien. Hierocl. 647, 15 nennt diese Stadt Ks- 


pwvföt. In den Nona Tactica 1638 heißt sie Kspwvr;; als Bistum 
ist sie auch erwähnt in der Notitia III 472; X 579; XIII 429. 
Über das Bistum handelt Le Quien II 193—196. Die Stadt 


lag südlich vom Flusse Pias (h. Petalidhi; 
s. über dieselbe Näheres bei E. Curtius 


Kiepert XIII Fe); 
im Bullettiuo delF 


Instituto di Corrispondenza Archeologiea 1841, 43—47. Das 
mittelalterliche Coroni wurde von Bewohnern des alten Korone 


• _ 

auf den Ruinen der Stadt Asine erbaut. Die Konjektur Le 
Quiens ist sehr annehmbar. Nur wäre noch zu erklären, wie 
die Form moremis aus Coronis (über den Plural s. oben n. 58) 
entstanden sein kann. Die Verwechslung von m und n treffen 
wir häufig in alten IIss; daß A öfters a und o verwechselt, 
sahen wir in der Einleitung 2 n. 4; m ist sehr wahrscheinlich 
aus co verlesen. Die Konjektur de Coronis empfiehlt sich auch 
aus dem Grunde, weil dieses Bistum in nächster Nähe des un¬ 
mittelbar voraufgenannten Motoni gelegen war. Eine Stelle aus 
einer lateinischen Urkunde des J. 1209 (Pactum Principis Achajae 
Goffredj) bietet für unsere n. 58 und 60 in zweifacher Hinsicht 
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großes Interesse, einmal weil auch sie die beiden Bistümer zu¬ 
sammenstellt und dann weil die Namen derselben den emen- 
dierten Formen unserer Hss näher stehen als den klassischen 
Formen. Die Stelle lautet: et iterum dominus dux sibi retinet 
ciuitatem Coroni ; .... similiter episcopus et ecclesia Coroni 
episcopatum teuere debet , sicut stipradictum est de episcopatu 
Mothonis (Tafel und Thomas, Urkunden zur älteren Handels¬ 
und Staatsgeschichte der Republik Venedig II [185(1] 99). Kurz 
vorher werden die ciuitas Mothonis (98) sowie der episcopus 
und die ecclesia Motonis (99) erwähnt. 


B. Die in der Liste der Coli, antiar. Par. nicht angeführten 

Teilnehmer der Synode. 

Die Liste der Teilnehmer an der okzidentalischen Synode 
von Sardika, welche uns die Coli, antiar. Par. und die Ka- 
uonessammluugen aufbewahrt haben, ist lückenhaft. Jedoch 
lassen sich die fehlenden Namen ziemlich vollständig aus ander¬ 
weitigen Quellen erschließen. 

Aus Athan., Hist. Ariauorum 20 1 erfahren wir, daß 
Euphrates von Köln und Vincentius von Capua als Abgesandte 
der Synode an den Kaiser in den Orient gesandt wurden. 
Euphrates war auf dem Kölner Stuhle der Nachfolger des Bi¬ 
schofs Maternus. S. Uber ihn Acta SS, Oct. XI 829 sqq; DCB 
11 295; Hefele-Leclercq, Histoire des Conciies I (1907) 830sqq 
(hierselbst auch die neuere reiche Literatur über seine spätere 
angebliche Absetzung). 

Der griechische Text des 7. sardikeusischen Kanons und 
des 5. Kanons des karthagensischen Konzils v. J. 348 teilen mit, 
daß Gratus, Bischof von Karthago, ebenfalls zu Sardika an¬ 
wesend war (Hefele I 583, Mansi III 147). Im athanasiauischen 
Katalog steht unter den afrikanischen Bischöfen, welche die 
Beschlüsse von Sardika nachher schriftlich bestätigten, l'päTs; 
an zweiter Stelle (Apol. c. Arian. 50 MSG XXV 337 B). 
Gratus war der Nachfolger des Bischofs llufus und regierte 
von c. 343—359. S. über ihn Tillemont, Memoires VI (1704) 
108, 124—128, 714; Morcelli, Africa christiana II 242—256; 


1 MSG XXV 716 C; vgl. Theod., H. e. II 9, 157 sq. 
öitxungsber. d. phil.-hist. Kl. 106. Bd., 5. Abh. 4 


Euphrates, 
Gratus, 
Julius von 
Rom, 
Khoginos. 



Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



50 


V. Abhandlung: Feder. 


Die Listen 
des Cod. 
Veron. IX. 


W1 


DOB II 728f (1); Hefele I 545, 583, 585, 632; Audollent, 
Carthage romaine I (Paris 1901) 521 sq; Chevalier 1851. 

Papst Julius war auf der Synode durch seine Priester 
Archidamus und Philoxenus und seinen Diakon Leo ver¬ 
treten. S. unten S. 53 und IX 1,6. 

Griechische Martyrologien erwähnen für den 25. Febr. 
einen Bischof liheginos von Skopelos, einer Kykladeninsel, 
die früher Peparethos hieß, und sagen, er sei auf der Synode 
von Sardika anwesend gewesen (ActaSS, Febr. XXV 495; Le 
Quien II 117 sq). 

Die Listen der zwei von Sardika aus an die Gemeinden 
der Mareotis gerichteten und im Cod. Veron. LX überlieferten 
Schreiben 1 enthalten eine Reihe von Namen, die wir in den 
Coli, antiar. Par. nicht antreffen, während sie von dem unten 
raitgeteilteu Verzeichnis des Athanasios fast ausnahmslos ange¬ 
führt werden. Der Vollständigkeit halber teilen wir die beiden 
Veroneser Listen ganz mit und setzen zu den in Cod. A fehlenden 
Namen die Nummer in Fettdruck. Die entsprechende Nummer 
der Liste der Coli, antiar. Par. fügen wir in Klammern bei. 

1. Ego Ositis episcopus incolumes vos in diio opto ,* di/ec- 

tissimi fratres (1). 

2. Athanasius episcopus vester incolumes vos in dfio opto, 

dilectissimi fratres (31). 

3. Heliodorus similiter (39). 

4. Johannes similiter. 

5. Jona8 similiter (33). 

6. Dionysius similiter (48). 

7. Paregorius similiter (29). 

8. Aetius similiter (27). 

9. 10. Valens, Arrius similiter (54, 41). 

11. Po rp h y r i u s similiter (9'. 

12. Athenodorus similiter (24). 

13. Alypius 3 similiter (34). 

14. Gerontius similiter (56). 

15. Lucius similiter (19 oder 20). 

16. Ast erius similiter (42). 

17. Passus similiter (8). 


1 S. oben S. 16. — * oro W. — * alynius W. 
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18. Dioscorus 1 similiter (17). 

19. Dometianus similiter. Da Athanasios in seiner Liste einen 

AsjjL'Ttavi; und einen AsjxiTiavs; aufführt, braucht unser 
Dometianus nicht mit dem unter Wll 49 angeführten 
Domitianus de Asturica Spaniae identisch zu sein. 

20. Calepodius 3 similiter (45). 

21. Alexander similiter (26 oder 57 oder 60). 

22. Plutarchus similiter (38). 

23. Vincentius similiter (14). 

24. Vitalis similiter (28). 

25. Seuerus similiter (49). 

26. liestitutus 3 similiter. 

27. Vincentius episcopus incolumes vos in düo opto,dilectissimi 4 

fratres: iussus a fratribus meis et coepiscopis scripsi et 
subscripsi pro ceteris. Der zuletzt genannte Vincentius 
scheint identisch zu sein mit Vincentius unter n. 23. 
ir/7 1. Pr otogenes episcopus , incolumes vos in dflo opto , dilec- 

tissimi et desiderabiles (16). 

2. Athenodorus episcopus , incolumes vos in dho opto } fratres 

dilectissimi (24). 

3. Juliamis. Unter n. 29 folgt Julianus de Thebis eptapylis. 

Athanasios erwähnt in seiner Liste nur einen ’lou/.iavoq. 

4. Ammonius. Athanasios führt unter den ägyptischen Bi¬ 

schöfen , welche den sardikensischen Beschlüssen zu¬ 
stimmten, 2 ’Ap.p.timo; auf: Apol. c. Arian. 30 MSG XXV 

■ • 

340 A; es gab in Ägypten überhaupt mehrere Bischöfe 
dieses Namens (vgl. d:is Verzeichnis der bei Athanasios 
erwähnten MSG XXVI 1464). 

5. Aprianus. 

6. Marcellus (10). 

7. Gerontius (56). 

8. Porphyrius (9). 

9. Zosimus. 

10. Asclepius (12). 

11. Appianus. 

12. Eulogius. 


1 dioacuru (.«. add. in. al.) W. — ’ calapodius W. — 3 rtxtulus W. — 
4 dilectUaimi» W. 


4* 
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13. Eugenius. Unten folgt unter n. 31 Eugenius de Heraclea. 

Athanasios kennt in seiner Liste nur einen Eugenios. 

14. Eliodorus 1 (39). 

15. Martyrius. Unter n. 40 folgt unten Martyrius de Nau- 

pactis. Die atlian. Liste weist nur einen Martyrios auf. 
IC. Eucarpus. Unter n. 54 folgt unten Eucarpus Opuntius 
Achaiae. Athanasios kennt nur einen Eukarpos. 

17. Lucius (19). 

18. Valens 2 (54). Unter n. 37 folgt Caluus {de) Castramartis , 

so daß unter unserem caloes der Hs wohl Valens (von 
Oescus) zu vermuten ist. S. oben W1 9. 

19. Maxim{in)us per episcopum de Galliis 3 incolumes vos in 

diio opto, dilectissiini . Athanasios führt unter den galli¬ 
schen Bischöfen, welche die Beschlüsse von Sardika be¬ 
stätigten, einen Mazijjuavo; an, der zweifelsohne mit Maxi¬ 
min von Trier identisch ist. 


Die Geschichte der Synode von Sardika ist nämlich aufs 
engste mit dem Namen des Trierer Bischofs verknüpft. Neben 
Papst Julius und Bischof Hosius von Cordoba war es haupt¬ 
sächlich Maximinus von Trier gewesen, der die Berufung der 
Syuode angeregt hatte. Wie nämlich Kaiser Konstans selber 
Athanasios zu Mailand (342/343) mitteilte, hatten jene drei Bi¬ 
schöfe den Wunsch ausgesprochen, Konstans möge seinen Bruder 
Konstantius veranlassen, eine große Synode mit ihm zu berufen, 
um so die schwebenden Streitigkeiten zu beenden. 4 Die bean¬ 
tragte Synode trat dann zu Sardika zusammen. Unter den 
Bischöfen, welche die orientalische Sondersynode unter Auf¬ 
zählung der angeblichen Schuldtaten namentlich verurteilte, 
wird auch Maximinus von Trier genanut. 

Nach der gewöhnlichen Annahme war Maximinus persön¬ 
lich zu Sardika anwesend. Aber abgesehen davon, daß in den 
erhaltenen Dokumenten kein Anhaltspunkt für diese Annahme 
gegeben ist, spricht der Text des Cod. \V gegen dieselbe. Das 
Wort epistulas ist offenbar aus verlesenem abgekürzten episc 
hervorgegaugen, so daß der Text also herzustellen ist: Maxi - 


1 liodorus W. — * caloes W Oatba Malierini. — 3 maximus | Per 
epistulas de (jalliis W Maximinus episcopus de Galliis coni. Ballerini. — 
4 Äthan., Apol. ad Const. 3 MSG XXV GUI A; vgl. Studien zu Hilarius I 48. 
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m(in)u8 per episcopum de Galliis. Verissimus von Lugdunum, 
der zu Sardika persönlich anwesend war und als Subskribent 
unserer in Frage stehenden Unterschriftenliste figuriert (n. 42), 
unterschrieb einmal für sich und ein anderes Mal für seinen 
gallischen Mitbruder Maximinus. Zwei ähnliche Fälle der Stell¬ 
vertretung treten uns unten unter n. 44 und in der orientalischen 
Liste unter u. 53 entgegen: Amantius Viminacensis per pres- 
byterum Maximum und Eudemon episcopus, suscripsi pro ipso; 
vgl. in der athanasianischen Liste n. 2: TcuXtc; 'P(bp.Y)<; 5t* *Apyt- 
5ap.su xat 4>tXo^£vau rpecßuTepwv. 

S. über Maximin MGH, Script, rer. Merov. III 71 sqq; 
Acta SS, Maii VII 19 sqq; ,1. Marx, Geschichte des Erzstifts 
Trier I (1858) 66 ff; Ph. Diel, Der hl. Maximinus und der 
hl. Paulinus, Trier 1875; Garenfeld, Die Trierer Bischöfe des 
4. Jahrh. (Diss., Bonn 1888) 24—46; A. Hauck, Kirchen¬ 
geschichte Deutschlands I 4 (1904) 48f; Bibi. hag. 851 sq; Che¬ 
valier 3170. 

20. Arcidamus et Philoxenus 1 presbb. et Leo diaconus de 

Roma incolumes vos optamus. 

21. Gaudentius Naisitanus 2 episcopus incolumes vos in dno 

opto (32). 

22. Florentius de Merita 3 Spaniae 4, similiter (3). 

23. Annianus de Castalona Spaniae :> similiter (2). 

24. ./ anuarius de Beneuento similiter (15). 

25. Praetextatus de Barcilona Spaniae r> similiter (6). 

26. Hymeneus de Hypata 7 Thessaliae similiter (18). 

27. C asttis de Augusta Caesarea H similiter (5). 

28. Severus de Calcide 9 Thessaliae similiter. Die Hs 
schreibt de calciso thessaliae. Gemeint ist offenbar Chalkis, 
die Hauptstadt von Euboia. Auffallend ist dann immerhin, 
daß Chalkis zu Thessalien gerechnet wird. Hierocl. 645, 6 
führt Xa/.vd; unter der srapytx 'EXXotoo<; yjt ct ’Ayat'a; an. Ein 
anderes Xanicht allzuweit von der Grenze Thessaliens, 


1 philoxeus (u s. 1.) W. — * nahitan W. — 3 Merita Feder Emeritae 
Ballerini merie W. — 4 pannoniae W; in n. 22 und ‘23 ist pannoniae aus 
abgekürztem span entstanden, vgK in n. 25 die Form pann. — 6 ammianus 
de castello pannoniae W. — 6 narcidono pann W. — 7 liypeneus de hypato W. 
— 8 augusto caesareae W. — 9 scuero de calciso W. 
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lag in Epeiros (Kiepert, Atlas ant. VI Cc; vgl. auch 

Pauly-Wissowa III 2089 unter Chalkis 4). Aber als Bis- 

• • 

tum ist diese Stadt nicht nachweisbar. Uber das Bistum 


auf Euboia s. Le Quien II 214—215. 

29. Julianus de Thebis eptap ylis 1 similiter (22). 

30. Lucius de Verona episcopus similiter (20). 

31. Eugenius de Heraclea Lynci 2 episcopus similiter (21). 

32. Zosimus (de) Lychnido 3 similiter (23). 

33. (Stercorius a) Canusio 4 Apuliae similiter (44). 

34. Hermogenes de Sicyonesimiliter. Auf alten Münzen 

finden wir zwar die Form -exowv; doch war seit Alexanders 
des Großen Zeit die Form -ixuwv die gebräuchliche (Head, 
Historia Numorum [1887] 347), so daß die Form des 


Cod. W de Syceono mehrfache Fehler aufweist. Bereits 
in vorchristlicher Zeit befand sich in Sikyon eine jüdische 
Kolonie (I Mach. XV 23); das Christentum konnte daher 
leicht schon in früher Zeit dort eindringen. 


35. Trypho de j Macaria* similiter (30). Vgl. oben I 30. 

36. Paregorius Scupinus 1 similiter (29). 

37. Caluus (de) Castramartis 8 similiter (36). 

38. Jreneus Scyricus 9 similiter (46). Die Form Scyricus 

treffen wir Plinius XXXIII 12, ed. MayhoffV 160. Über 
unsere Konjektur bezüglich des Bistums vgl. oben I 46. 

39. Macedonius Ulpianensis 10 similiter (35). 

40. Martyrins (de) Naupactis similiter (47). 

41. Palladius de Dio 11 similiter (55). 

42. Verissimus Lugdonensis l * Galliae similiter (53). 

43. Ursacius Brixensis similiter (50). 

44. Amantius Viminacensis 18 per presbyterum Maximum 

similiter. Viminacium (h. Kostolac) lag in der Moesia 
superior, etwas östlich von der Mündung des Margus 
(Kiepert XVII Eh). Näheres über die Lage s. F. Kanitz, 
Kölnische Studien in Serbien (Wien 1892) 16 — 20. 


1 thehisepta polis W. — * Heraclea Lynci Feder Heraclea Laoci Balle¬ 
rim heclealychynis \V\ — 3 Lychnido Feder Lychnis Ballerini lychnis *unosio 
apuliae (s. n. 33) W. — 4 s. A. 3. — 5 syceono W. — 6 Macaria Feder 
mayara W Ballerini. — 7 capinus \V. — 8 galoes castromarti t W. — 9 &cy- 
ricus Feder de Scyro Ballerini syconeus W. — 10 ly pianensis \V. — 11 diu W. 
— 12 broiteus ludonensis VV. — 13 uiminacensus W. 
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Hierocl. 057, 2 führt sie an als Bipuviy.iv (ArjTpcroXi; unter 
der eiwcp/t'a Musia;. Die Tab. Peuting. VII 2 verzeichnet 
die Stadt als Viminatio. Sie wird auch erwähnt im 11i n* 
Antonini 133, 3 und im Itin. ßurdigal. 564, 8 CSEL 
XXXIX, 19 (Viminatio). Über das Bistum s. Farlati VII 
609 sq. 

45. Alexander Cyparisiensis 1 Achaiae similiter (57). 

46. Eutychius de Mothona similiter (59). 

47. Aprianus de Petauione* Pannoniae similiter. Die 

Stadt hieß meist Poetouio. Die Form Petauio treffen wir 
aber auch öfters, so in der Tab. Peuting. V 2 und in 
folgender Inschrift: C. F. ULPIA PETAVIONE. C. 
IV LI VS IVLIANUS etc CIL VI 2571. 


48. Antigonus Pell[en /ensis* Macedoniae similiter. Pella 

war die bekannte Geburtsstadt und Residenz Alexanders 
des Großen. Sie lag im Distrikt Bottiaia; ihre Ruinen 
sind noch bei Jannitza zu sehen. Die Stadt Pellene im 
nördlichen Peloponnes kann wegen der ausdrücklichen 
Provinzangabe Macedoniae nicht in Frage kommen. 

49. Domitianus de Asturica Spaniae* similiter (4). Unsere 

Konjektur bezüglich der Namen von Bischof und Bischofs¬ 
sitz liegt paläographiseh wohl am nächsten und sie empfiehlt 
sich um so mehr, als auch die andereu spanischen Städte, 
die dem Kopisten gänzlich unbekannt gewesen zu sein 
scheinen, sehr verderbt sind; s. oben I 3, 4, 5, 6. Des¬ 
halb ist von der Stadt Constantia in Arabien, die 381 zu 
Konstantinopel durch Bischof Chilon (Mansi III 569) ver¬ 
treten war, abzusehen. 

50. Olympius de Eno Rodopes b similiter. Athanasios er¬ 

wähnt unseren Olympios und Theodulos von Traianopolis 
als azb ~r t z Bpbba;;: ’OXupwrtov tov orrrb twv Atvwv, 

0e63ouXcv x“b ~.f t ‘ TpatavouzoXew;, i~b tfj; Bpr/.r,; 

fcicntoxoug Hist. Arian. 19 MSG XXV 713 C, 716 A; vgl. 
Apolog. de fuga 3 MSG XXV 648 C. Der Bischof Olympios 
wird auch genannt im 17. sardikensisehen Kanon (Hefele I 


1 <jyp ar cn*i* W. — * petahione W. — 3 Pellensi 9 Ballerini palle - 
nervtit W. — 4 ita Feder dometius de acaria eonstantias W Ballerini. — 
Ä rodope W. 
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600). ATvo; wird von Hierocl. 634, 5 als erste Stadt 
unter der Izap/ta PsSczr;; angeführt. Die Notit. Basilii 
verzeichnet den Bischof von Aüvo; ebenfalls unter der 
ezap/t'a Pc(72). Olympios wird auch im 17. griech. 
(21. lat.) Kanon des Konzils genannt (Hefele I 600). 

51. Zosimus Orreomargensis similiter. Horreum Margi lag 

in der Moesia superior (h. Tiupria, Cubrija; Kiepert XVII 

Fi); vgl. F. Kanitz, Römische Studien in Serbien (Wien 

1892) 68—71. Das Itin. Antonini erwähnt die Stadt 

Horreum Margi 134, 3; dieselbe Form findet sich im 

Itin. Burdigal. 565, 6 CSEL XXXIX 11, 4. Die Tab. 

• • 

Teubing. VII 3 schreibt Horrea Margi. Uber das Bis¬ 
tum s. Farlati VII 592. 

52. Protasius Mediolanensis similiter (51). 

53. Marcus Siscensis Sauiae similiter (52). 

54. Eucarpus Opuntius 1 Achaiae similiter. Über das Bis¬ 

tum Opus s. Le Quien II 205—208. 

55. Vitalis Bartanensis“ Africae similiter. An dem Re¬ 

ligionsgespräch von Karthago v. J. 411 nahm Honorius 
episcopus Bartanensis teil (MSL XI 1332 B, 1290 A). 
Morcelli, Africa christiana I (1816) 97 wies auch unseren 
Bischof Vitalis dem Bistum Bartana zu. Dasselbe lag 
wahrscheinlich in der prouincia Byzacena, weil Ilonorius 
zwischen zwei anderen Bischöfen dieser Provinz genannt 
wird. Die von der Tab. Peuting. IV 3 genannte Stadt 
Vatari dürfte mit unserer Stadt identisch sein. 

56. Elianus 5 de Gortyna 4 similiter. Wegen der folgenden 

kretensischen Bischöfe vermute ich, daß unser Bischof 
Aelianus der Metropole Gortyna angehörte. Die Stadt, 
ursprünglich PepTov (Homer, Ilias II 646) heißend, wurde 
später meist Pcprjva, Gortyna genannt, auch Gortynia. 
Die Form tyrtanis scheint aus dem Genetiv Io prim; ent¬ 
standen zu sein. Schon in vorchristlicher Zeit gab es in 

der Stadt eine Judenkolonie (1 Mach. XV 23). Nach 
• • 

lokaler Überlieferung starb der Apostelschüler Titus als 
Bischof von Gortyna, das bald die Metropole von ganz 


1 oponsins W. — 1 Bartanensis Morcelli 1. c. nertaresis W. — 3 /ie- 
lianus W. — 4 Gortyna Feder tyrtanis W Ballerini. 
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Kreta würde und 11 Suffragane zählte. Gegen 170, als 

Philippos, ein Vorkämpfer gegen Markion (Euseb., H. e. 

IV 25, ed. Schwartz 380), Bischof von Gortyna war, schrieb 

Dionysios von Korinth an die Gemeinde zu Gortyna sowie 

an die Übrigen Gemeinden auf Kreta (Euseb. H. e. IV 

23, 5, ed. Schwartz 374). Zu Ephesos 431 war der Bischof 

Iconio Gortynae Cretae anw'esend (Mansi IV 1123). Eine 

Stelle über Märtyrer von Gortyna aus der Zeit des Decius 

• • 

s. unten unter n. 58. Uber das Bistum s. Flaminius Cor¬ 
nelius, Greta sacra I, Venetiis 1755, 125 sqq; Le 
Quien II 256—205. 

57. Synphorus de Hierapytnis 1 Cretae similiter. Hierapytna 

(h. Jerapetra) lag an der schmälsten Stelle auf der östlichen 
Südseite. Später hieß die Stadt Hierapetra. Hierapytna 
wird gewöhnlich als Singular dekliniert, aber die Über¬ 
lieferung spricht in unserem Falle für ein Pluralc tantum; 
vgl. übrigens Dio Cassius XXXVI 10, 1, ed. Melber 370: 
1 ; 'LpawcuSva rpüz und tx ‘ispobruBvoc y.rceXaßc. S. über die 
Stadt K. Hoeck, Kreta I 422—424; T. A. B. Spratt, 

t 

Travels and researches in Crete II 253 ff; über das Bis¬ 
tum Le Quien II 266 sq und Flaminius Cornelius, 
Creta sacra I 241—250. In beiden Werken werden Syn¬ 
phorus und die anderen hier vorkommenden kretensischen 
Bischöfe nicht genannt. 

58. Musonius 2 Heracleae similiter. Da die unter n. 57, 59, 

60 genannten Bischöfe sämtlich Kreta angehören, so liegt 
die Annahme nahe, daß auch das in Frage stehende 
Heraclea auf der Insel Kreta gelegen war. Es gab in 
der Tat eine Stadt namens Heraklcion auf dem nördlichen 
Kreta (Kiepert XII Ge); sie war eine Hafenstadt von 
Knosos, die schon Strabo X 476, 484 erwähnt: 'Hpxy.Xeiov. 
Bei Ptol. III 15, 5, ed. Müller I 566 heißt die Stadt eben¬ 
falls 'HptfxXctov, bei Plinius IV 12, 324 Heraclea. Im 
Mcnologium Basilii imp. MSG CXVI1 224 CD wird sic 
'Jlpx/.Xefov genannt und die Existenz des Christentums für 
die Zeit des Kaisers Decius bezeugt: yr.v. r ( jxv Irl ty;; 
ßxstXetx; Izy.lou ev tyj Kpr^r,; .... y.a! ar ,:b j/sv ~f ( z 


1 hcrapythis W Jerajtytnis Ilalleriui. — 2 moviuiu * W. 
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Die Liste 
dos 

Athanasius. 


(;.r ( "psrÖA£(.); Tsprivv;; tjaocv zsvts, 0sc3cjAc^, -aTÖypvtvo?, Euxopo?, 
reAastsc, Küvf/.'.avoc • azo 3s Kviosou Zwt'./.s; * äzb Se toö ’Extvitou 
Aeopivv;; IlbvTto;* £x 3s "ou Ilavopgou ’Avaöozous* azo 3e Ku- 
3(ovia; BaaiA£(3r^ * y.al ozb tsö HpaxXelou Euapicro; (23. DezA 
Über das Bistum s. Le Quien II 268 — 270; Flaminius 
Cornelius, Creta sacra I 254. 

59. Eucissus Chisamensis 1 similiter. Kisamos (Cisamon 

PI in. IV 12, 324) war auf der Nordwestseite von Kreta 
zwischen den Vorgebirgen Korykos und Psakon gelegen. 
Über die Stadt s. Iloeck, Kreta I 379 — 380; Spratt, 
Travels and researches in Crete II 216 ff; über das Bis¬ 
tum s. Le Quien II 271 sq; Flaminius Cornelius, Creta 
sacra I 263—265. 

60. Cydonius Cydonensis similiter. Kydonia (Ku3wv(r, Herod. 

III 44, 59; h. Khania) lag auf Kreta am Jardanosflusse. 
Über die Stadt s. Hoeck, Kreta I 382—385; Spratt, Travels 
and researches in Crete II 138ff; Uber das Bistum s. Le 
Quien II 271 sq: Flaminius Cornelius, Creta sacra I 
259—263. 

Da Athanasios (Apol. c. Arian. 50 MSG XXV 337 A— 
340 B) in der großen Liste der Bischöfe, welche den Beschlüssen 
von Sardika — zum Teil dort persönlich, zum Teil nachträglich 
von ihrer Heimat aus — durch ihre Unterschriften zustimmten, 
die Namen der in Sardika selbst anwesenden Bischöfe fast aus¬ 
nahmslos an die Spitze gestellt hat, so ermöglicht sein Ver¬ 
zeichnis, noch einige andere Bischöfe, die an der Synode teil¬ 
genommen haben, deren Namen aber in den vorhin besprochenen 
anderen Listen nicht angegeben sind, zu ermitteln. Wir lassen 
darum jenen ersten Teil der athanasianischen Liste hier folgen 
und bringen dabei die in der Liste der Coli, antiar. Par. nicht 
vorkommenden Namen in Sperrdruck. 


1. "0 J'.s; azb Szavlac. 

2. ’IouAios *Pü>[/.y;s 
3t* Apy^xpou y.at 
‘IüAGpevsy ZpijßuT£- 
pwv. 


3. lIpWTGYSVYj; 




> - 9 

c.y.vjc. 


4. raubevTtGC. 

5. May.s3ovto<;. 

(> v euraae 


7. 

8. Ojpjtxtcc. 

9. Aoj/.iXXo;. 

10. Eürj'iv.o;. 

11. B'.txA'.sc. 


1 c/iisamemuw W. — * (JtQifixfc 2.(<n<hxi’ l > Montf. 
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12. KxXszcSts;. 

35. ’AQtjvsBwps;. 

58. ’AOxvxc’.o^. 

13. <I>A(i)p£VT10;. 

36. Eipr,vaTc;. 

59. Asjy.ts;. 

14. Bxsco;. 

37. ’louXiavoq. 

60. ApavTic;. 6 

15. B'.y.ewts;. 1 

38. XXüisto;. 

61. ’Apstsr. 

16. -tepxopto?. 

39. ’ltovx^. 

62. ’Ar/.Xr^tdc. 

17. UxXXxotsc. 

40. ’Astio;. 

63. Aiovu<?to$. 

18. Aoja'.t'.xvc; (I). 

41. ‘PiCTtTOu - :;;.* 

64. Ma-jipis;. 

19. XaXßl;. 

42. MapxeXXtvö?. 

65. Tpiq-wv. 

20. repovrio?. 

43. ’Axptavö^. 

66. XXeqavSpo; (11 

21. lIpoTXJts;. 

44. BitaXtoq (II). 

67. AvTifovs;. 

22. Euagvo;. 

45. OjxXyj;. 

68. AiXixvsc. 

m 

23. llopfüpto;. 

46. ‘EpjAOYsvYj?. 

69. lls^po;. 

24. Atocxops;. 

47. Kasros. 

70. Ijpfpsps;. 

25. Zu>atp.9; (I). 

48. AoixeTtavs; (II). 

1 

; 71. Mouffomsq. 

26. ’lavouap’.s?. 5 * 

49. «Bcp'O’jvx'ts;. 4 

72. Eötu/o?. 

27. ZwTijAs; (II). 

50. Mapy.c;. 

73. <l>tXoXdY 15 ?* 

28. ’AXecavSpo; (I). 

51. ’Avvtxvsc. 

74. -Z0U$X9tC9. 

29. Eutj/'.s;. 

52. ’HXtoBwpo;. 

75. Z(i>ctp.s; (III) 

30. -toy.paT^c. 

53. Mo’jsato^. 

76. llaTsty.toc.® 

» • 

31. AtsSwps;. 

54. ’Aarepts;. 

77. ’ASsXioi;. 

32. MxpTupis;. 

33. Ejör ( pio;. 

34. Euxapzsr. 

55. IlapyjYÖpts;. 

56. nXoitap/o?. 

57. 'VfAevaio;. 

78. Zx~piy.isc. 

I 

0 

1 


Es werden also von Athanasios unter den Teilnehmern 
von Sardika noch folgende, in den anderen Listen nicht vor¬ 
kommende, Bischöfe neu aufgezählt: AepLSTiovo; (II), Ilrrps;, 
Ejtj/s;, «F.XsXÖYts;, -TCOudaatsc, IIa;p(y.!o;, ’ASoXto;, laxp(y.to?. Diese 
Namen stehen zumeist am Schluß des athanasianischen Ver¬ 
zeichnisses. Dagegen fehlen in der Liste des Alexandriners die 
Namen: Alexander (III), Ammonius, Appianus, Aprianus (II), 
Cydonius, Eucarpus (II), Eucissus , Eugenius (II), Eutherius (II), 
Johannes , Julianus (II), Martyrius (II), Olympius , Seuerus (II). 
Freilich ist nicht jeder Zweifel ausgeschlossen, daß 1F II mehrere 
Namen doppelt angeführt hat. Einige Namen lauten hei Atha¬ 
nasios anders als in den übrigen Listen. Lucius von Hadri- 
anopolis heißt AouztXXo;, Marcellus wird MapxsXXtvs; genannt, 

1 Ovivxfvuog Montf. — 1 larvovdotos xi. — 8 faaiovrog xi. — 
4 c povQiovrctuo * cj. — 6 ti/uitrrtto$ s. — 6 jtQixtog <j. 
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Ursacius heißt Oupci'y.toc. Maihjjuvtav:;, Br,p{o’.p.o;, 1'päTs; werden 
außerhalb des ersten Verzeichnisses aufgezählt; die beiden ersten 
stellen an der Spitze der gallischen Bischöfe, letzterer an zweiter 
Stelle unter den Bischöfen Afrikas. ’Apsto;, unter den Bischöfen 
von Palästina genannt, scheint derselbe wie der unter n. 01 
erwähnte ’Apsto; zu sein. 


3. Die Zahl der Teilnehmer. 1 

Sokrates, 2 der sich auf Athanasios beruft, und Sozo- 
menos 3 geben die Zahl der Teilnehmer der okzidentalisehen 
Synode von Sardika auf ungefähr 300 an. Diese Zahl er¬ 
scheint zu groß. In der Tat beruht sie auch bei beiden Kirchen¬ 
historikern auf einem Mißverständnis, und es hält nicht schwer, 
die Zahl auf ihren richtigen Wert zurückzuführen. Athanasios 
spricht freilich in seiner Apologie von mehr als 300 Bischöfen, 
welche den sardikensischen Beschlüssen zustimmten: toi; ts y.pt- 
öcto'.y -jTTsp yjjjtöiv (sc. sv Izoo v/.y;) <rjvs']/r ( ^(oavTo gsv szi'r/.ozo: zasi'o’j; 
Tpta/.o<Jtii)v. 4 Allein aus dem Zusammenhang und aus dem gleich 
folgenden Verzeichnis der Provinzen geht hervor, daß Athanasios 
von den Amtsbrüdern spricht, die überhaupt die sardikensischen 
Beschlüsse durch ihre Unterschrift billigten, nicht aber nur 
von jenen, welche auf der Synode persönlich zugegen waren. 
Eine ähnliche Stelle findet sich in der Historia Arianorum: 
sTtoc ßXszov.s; tt,v zpb; ’AOavaotov twv szioyizwv oup.o umav ts /.a: 
stpr ( vr ( v' zAstou; es r ( cav u\® 

Ausdrücklich unterscheidet der Alexandriner zwischen den 
zu Sardika anwesenden Bischöfen und den anderen, welche 
den Beschlüssen dieser Synode zustimmten, in der Apologia 
contra Arianos. Nachdem er nämlich das sardikensisehe Sy¬ 
nodalschreiben der Okzidentalen mitgeteilt hat, sagt er: TaOTa 
Ypi’iaaa r t sv lapbr/.r, ojvobo; azsTtstXe y.al zpb; tou; jjw; cuvr/IsvTa; 
ozavTijoai * y.at Ysvövaot y.at auTOt aujx’ir^ot to:; y.ptOstot. twv bs sv t f t 
ouvobeo ypvhxvoiM zal t<ov aXXiov sz torizwv Ta ovojaaTa io r». Tao£. f> Er 
läßt nun ohne Ortsbezeichnung die Liste von Bischöfen folgen, 


1 Vgl. auch Hefelo I 539 ff. — * II. e. II 20, 230. — 3 II. e. III 
12,201. — 4 Apol. c. Arian. 1 M8G XXV 219 A. — 6 llist. Arian. 28 MSG 
XXV 725 A. — • 50 MSG XXV 337 f. 
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welche der Synode beigewohnt haben; dann schließt er unter den 
Rubriken l’aXXt'a;, Ajpiy.rjc, Atyxzcv, ol ev t< 7> KavaXuo ty;; ’kaXta;, 
Ki-psu, UaXatsTtvY;; die Namen von anderen Bischöfen an, von denen 
nachweislich nur Brjp(ct(j.o? (von Lugdunum) und I’pxrs; (von Kar¬ 
thago) und vielleicht Mactjxtviavd; (von Trier) an den Verhandlungen 
der Synode teilgenonunen haben. Am Schluß endlich von c. 50 
bringt Athanasios die Bemerkung: schon früher, vor dem sardiken- 
sischen Konzil, hätten sich ungefähr 63 Bischöfe, im ganzen also 
344 für ihn erklärt. 1 Die Quelle, aus der Sokrates und Sozomenos 
ihre irrtümliche Angabe geschöpft haben, liegt also klar zu Tage. 

Athanasios selbst gibt die Gesamtzahl der okziden- 
talischen und orientalischen Bischöfe, die sich in Sardika ein¬ 
gefunden hatten, auf ungefähr 170 an. Da nun die Orientalen 
nach ihrem eigenen Zeugnis 80 an der Zahl waren, 3 — erhalten 
sind in der Liste des orientalischen Synodalschreibens TG Unter¬ 
schriften — so bleibt für die Okzidentalen ungefähr die Zahl 
von 00 übrig. Wenn Theodoret, H. e. II 7, 134 berichtet, 
die Okzidentalen hätten 250 gezählt, so scheint er die Angabe 
des Athanasios bezüglich der 170 Bischöfe auf die Okzidentalen 
allein bezogen und durch Addierung der 80 Okzidentalen zu 
seiner Zahl 250 gelangt zu sein. 

Zur ungefähren Zahl 90 führt uns auch die Betrachtung 
der verschiedenen die Namen angebenden Listen. Wir sahen 
bereits, daß keine dieser Listen Anspruch auf Vollständigkeit 
erheben kann. Am nächsten kommt dieser zweifelsohne der 
erste Teil der großen athanasianischen Liste, welche 78 Teil¬ 
nehmer zählt. Aber auch in diesem Verzeichnisse fehlen, wie 
wir oben sahen, 14 Namen. Wenn wir nun den durch 2 Pres¬ 
byter in Sardika vertretenen Papst Julius als Mitteilnehmer 
zählen und aus den anderen Teilen der Liste die beiden Bischöfe 
Verissimus von Lugdunum, Gratus von Karthago und wohl 
Maximinus von Trier hinzunehmen, so ergibt sich eine Anzahl 
von OG Teilnehmern. Dazu käme noch Euphrates von Köln 
und eventuell Rheginos von Skopelos. 

Die Liste der Collect, antiar. Par. ihrerseits führt eine 
Reihe von GO, bzw. 50 Bischöfen an. Die Veroneser Listen fügen 


1 50 MSG XXV 341 A. — * Coli, antiar. Par. Ser. 1 IV 1 (m III 16, 
1315 F). 
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zu diesen noch 26 andere Bischöfe hinzu. Im Ganzen ergeben 
demnach diese 3 Listen 86 bzw. 85 Teilnehmer. Da aber auch 
sie unvollständig sind, so dürfen wir mit liecht diese Zahl um 
einige vermehren. Mit Sicherheit können wir somit behaupten: 
Die Zahl der orthodoxen Teilnehmer von Sardika betrug etwas 
mehr als 90 Bischöfe. 


4. Alphabetische Liste der Teilnehmer. 

Zum Schlüsse unserer Untersuchung über die Teilnehmer 
der okzidentalischen Synode von Sardika möge noch ein alpha¬ 
betisches Verzeichnis derselben folgen, und zwar zunächst der 
in der Liste der Coli, antiar. Par. erwähnten Bischöfe und später 
der sonst überlieferten Namen. In Klammern fügen wir die 
Nummern der betreffenden Listen bei. 


a) Liste der in den Coli, antiar. Par. angeführten Teilnehmer. 


Aetius a Machedonia de Tessalonica 
(27) 

Alexander ab Acaia de Ciparisia (57) 
Alexander ab Acaia de fCoronis (60) 
Alexander a Thessalia de Larissa (26) 
Alypius ab Acaia de Megara (34) 
Annianus ab Spaniis de Castalona (2) 
Arius a Palestina (41) 

Asclepius a Palestina de Gaza (12) 
Asterius ab Arabia (42) 

Athanasius ab Alexandria (31) 
Athenodorus ab Achaia de Elatea (24) 
Bassus a Machedonia de Diocletiano- 
poli (8) 

Calepodius a Campania de Neapoli 
(45) 

Caluus a Dacia ripensi de Castra- 
martis (36) 

Castus ab Spaniis de Caesarea Au- 
gusta (5) 

Diodorus ab Asia de Tenedos (25) 
Dionisius ab Acaia de Elida (48) 
Dioscorus de Terasia (17) 

Domitianus ab Spaniis de Asturica (4) 
Eliodorus a Nicopoli (39) 


Eugenius a Machedonia de Eraclea 
Linci (21) 

Euterius a Pannoniis (40) 

Eutherius a Tracia de Gannos (11) 
Euticius ab Acaia de Motonis (58) 
Florentius ab Spaniis de Emerita (3) 
Fortunatianus ab Italia de Aquileia 
(37) 

Gaudentius a Dacia de Naiso (32) 
Gerontius a Machedonia de Bereu (56) 
lfimeneus a Thessalia de Ypata (18) 
Januarius a Campania de Beneuento 

(15) 

Jonas a Machedonia deParticopoli (33) 
Ireneus ab Acaia de Sciro (46) 
Julianus «ab Acaia de Tebe eptapilos 
( 22 ) 

Lucius ab Italia de Verona (20) 
Lucius a Tracia de Cainopoli (19) 
Machedonius a Dardania de Ulpianis 
(35) 

Marcellus de Ancyra Galatiae (10) 
Marcus a Sauia de Siscia (52) 
Martvrius ab Acaia de Naupacto (47) 
Maximus a Tugcia de Luca (7) 
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Museus a Tessalia de Tliebis (13) 
Ossius ab Spania Cordobeusis (1) 
Palladius a Macbedonia de Dio (65) 
Paregorius a Dardania de Scupis (29) 
Plutarcus ab Achaia de Patras (38) 
Portirius a Macbedonia de Filippis (9) 
Praetextatus ab Spaniis de Barcilona 

(•) 

Protasius ab Italia de Mediolano (51) 
Protogeues a Dacia de Serdica (16) 
Seuerus ab Italia de Rauenna (49) 


Socras ab Acaia de Asopofoebiis (43) 
Stercorius ab Apulia de Canusio (44) 
[Ticius ab Asia (59)] 

Trifon ab Achaia de fMacaria (30) 
Ursacius ab Italia de Brixa (60) 
Valens a Dacia ripensi de Isco (64) 
Verissimus a Gallia de Lugduno (53) 
Vincentius a Campania deCapua (14) 
Vitalis a Dacia ripensi de Aquis (28) 
Zosimus a Macedonia de Lignido (23). 


b) Liste der in den Coli, antiar. Par. nicht angeführten 

Teilnehmer. 


1. Adolius (Ath. 77). 

2. Amantius Viminacensis per pres- 
byterum Maximum (WII 44, Ath. 
60). 

3. Ammonius (WII 4). 

4. Antigonus Pellensis Macedoniae 
(WII 48, Ath. 67). 

5. Appianus (WII 11). 

6. Aprianus de Petauione Pannoniae 
(WII 47, Ath. 43 [?]). 

7. Aprianus ( WII 5, Ath. 43 [?]). 

8. Cydonius Cydonensis ( WII 60). 

9. Dometianus II (Ath. 48). 

10. Eucarpus Opuntius Achaiae (WII 
54). 

11. Eucarpus (WII 16, Ath. 34). 

12. Eucissus Chisamensis ( WII 69). 

13. Eugenius ( WII 13). 

14. Eulogius (WII 12, EuXoyo; Ath. 

22 ). 

15. Euphrates von Köln (s. oben S.49). 

16. Eutychus (Ath. 72). 

17. Gratus von Karthago (s. oben S.49). 

18. Elianus de Gortyna ( WII 56, 
Ath. 68). 

19. Hermogenes de Sicyone (1F//34). 

20. Johannes (WI 4). 


22. Julius Romae per Arcidainum et 
Philoxenum presbyteros et Leonem 
diaconum (s. oben S. 53, WII 20, 
Ath. 2). 

23. Martyrius ( WII 15). 

24. Musonius Heracleae ( WII 68, Ath. 
71). 

25. Maximinus (WII 19, zu Ath. s. 
oben S. 19). 

26. Olympius de Eno Rodopes (W II 
50). 

27. Patricius (Ath. 76). 

28. Petrus (Ath. 69). 

29. Philologius (Ath. 73). 

30. Restitutus ( WI 26, Ath. 41). 

31. Rheginus Scopeli (s. oben S. 50). 

32. Sapricius (Ath. 78). 

33. Seuerus de Calcide Thessaliae 
(WII 28). 

34. Spudasius (Ath. 74). 

35. Synphorus de Hierapytnis Cretae 
( WII 57, Ath. 70). 

36. Vitalis Bartanensis Africae (WII 
* 55, Ath. 44). 

37. Zosimus Orreomargensis (Wllb\, 
Ath. 27 oder 75). 

38. Zosimus III ( WII 9, Ath. 75). 


21. Julianus (WII 3). I 

Von den genannten Bischöfen hatten sicli n. 2 und n. 22 
vertreten lassen. 
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5. Die vertretenen Provinzen. 


Nunmehr kann das Verzeichnis der in Sardika vertretenen 
okzidentalischen Provinzen zusammengestellt werden. Erst wollen 
wir die Liste nach den Angaben des Bischofsverzeichnisses in 
den Coli, antiar. Par. aufstellen, und zwar alphabetisch, da eine 
topographisch geordnete Liste der Bistümer später folgen soll. 
Eine Reihe anderer Zeugnisse über die Zahl und die Namen 
der Provinzen wird dann eine Kontrolle über die Richtigkeit 
und Vollständigkeit bzw. Unvollständigkeit der Liste der Coli, 
antiar. Par. bieten und Gelegenheit zur Feststellung einiger 
wichtigeren Resultate geben. 

1. Die in der Liste der Coli, antiar. Par. genannten 
Provinzen. Achaia (22, 24, 30, 34, 38, 43, 46, 47, 48, 57, 58, 
59, 60); (Aegyptus) (31), Apulia (44), Arabia (42), Asia (25), 
Campania (14, 15, 45), Dacia (16, 32), Dacia ripensis (28, 36, 
54), Dardania (29, 35), Galatia (10), Gallia (53), ltalia (20, 
37, 49, 50, 51), Macedonia (8, 9, 21, 23, 27, 33, 55, 56), Pa- 
laestina (12, 41), Pannoniae (40), Sauia (52), Spaniae (1, 2, 3, 
4, 5, 6), Thessalia (13, 18, 26), Thracia (11, 19), Tuscia (7). 
Die n. 17 und 39 haben keine Provinzbezeichnung; n. 17 ist 
Achaia, n. 39 Epirus zuzuweisen. 


2. Die in den beiden Bischofslisten des Cod. W nach¬ 
weisbaren Provinzen. Wir führen nur die in vorstehender 
Liste nicht nachgewiesenen Belege auf. Aus 117/ wären zu 
ergänzen: Achaia (34, 54), Africa (55), Creta (56, 57, 58, 59, 
60), Macedonia (48), Moesia (44, 51), Pannoniae (47), Rodope 
50), Roma (20), Thessalia (28); aus WI ist noch hinzuzufügen 
Africa (26). 


3. Die Listen des Athanasios. Im Unterschied von dem 
Verzeichnis der Coli, antiar. Par. befolgen die nunmehr mitzu¬ 
teilenden Listen in der Aufzählung der Provinzen eine gewisse 
topographische Ordnung, sei es Von Westen nach Osten oder 
umgekehrt, und zwar in der Weise, daß die 4 Reichspräfektur¬ 
gebiete sich voneinander abheben. 

Bei Athanasios ist uns ein Verzeichnis der zu Särdika 
vertretenen Provinzen in dem Schreiben auf bewahrt, welches 
die Syuode von Sardika an die alexaudrinische Kirche sandte. 
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Es lautet: H a*'(a cuvoBo; r, y.axa Oeou yäptv £v SapBr/.Y] cuva/Oetca 
axb Pu>jayj; y.a't -zavttöv, rotXXttov, MxocXla?, Ka^zavtac, KxXaßptac, 
’ArouXGs, Acp'.y.^;, AapBtvta;, Uavvcvhov, Mucttov, Aay.t'ax, Ntoptxou, 
Itr/.ta;, AapBavt'a;, aXXr,; Aa/.ta;, .May.eBcvta;, 0e<7saXta;, \\yxta;, 
’Hrelptov, 0pr/.r;; y.a't 'PoSc^y;; y.a't llaXatsxtyY;; xa't ’Apaßta; y.at Kp^xr,; 
y.a't AtYuzrou. 1 

An zwei anderen Stellen erwähnt der Bischof von Alexan- 
dreia die große Anzahl der Bischöfe, welche die Beschlüsse von 
Sardika durch ihre Unterschrift anerkannten. Beidemale gibt er 
ein Verzeichnis der Provinzen, welchen die betreffenden Bischöfe 
angehörten. Es ist aber wohl zu beachten, daß das Verzeichnis 
auch die Bischöfe bzw. ihre Provinzen berücksichtigt, welche 
zu Sardika nicht persönlich anAvesend geAvesen waren. Wenn¬ 
gleich die Mitteilung der beiden Verzeichnisse deswegen über 
unseren nächsten ZAveck hinausgeht, so bilden dieselben doch 
für die nachstehenden Ausführungen einiges luteresse und seien 
darum auch hier angeführt. Das erste Verzeichnis bildet sich 
in der Apologia c. Arianos 1 MSG XXV 249 A: xsl; xe xptOewtv 
Ozkp vjpwov (ev —apBty.fj) suvetlmjitaavxo jxev IzItazzoi zXstau? xptaxoatwv 
e; Izapyttov Arfuzxou, Atßui}? y.a't IleyxaxsXecox, HaXataxtvv;?, ’Apaßtax, 
’lsauptac, Kuzpcu, lIa|xsuXi'a;, Ayy.ta;, 1'aXaxt'a;, Aa/.tac, Musta^, 0pa- 
y.r ( ;, Aapoavta;, MaxeBovta;, ’Hrcelptov, BescaXta;, Ayata;, Kp/,xr ( x, 
AaXjxaxta;, -tsxtas, Ilavvcvtwv, Ntopty.su, ’IxaXtar, IItxr ( vsG, Tsusxtax, 
Kajj.zavta;, KaXaßpta;, ’AzsuXta;, Bpexxtac, 2 ItxeXta;, ’Afpr/.rjs rasr,s, 
-apsavta;, 3 -Ttavttöv, 4 raXXttuv, 5 Bpexxavtwv. 6 exejxapxupYjsav Be xouxcu; 
Oupsaxts; y.a't OuaXr,;. 

Das zweite Verzeichnis steht in der Historia Arianoruin 28 
MSG XXV 725 AB: Etxz ßXercvxe; xyjv ^p's; ’AÖavastov xtov iz ts- 

y.izuri suy.stovtav xe y.a't etpVjWjv * zXeicu; Be rjcav u", 7 azi xe xvj; [xe- 
vaXr ( ; Ptojxr^ y.a't xy;; ’IxaXtas zasY;;, KaXaßpta; xe y.a't AzsuXta; y.a't 
K apweavfoe;, Ilpexxta; 8 xe xa't —txeXta;, üapBtvta; 9 xe y.a't KcpstxYj; y.a't 
zi?r t z xv;; Acptxr;;* xou; xe az's 1'aXXttov 10 y.a't Bpexxavta; 11 y.at Azavttov 12 


13 


ixexa xsu*“ (xe^aXsu y.a't By.sXo^xoö Ostsu * eTtetxa xsu; azz xtov llaws- 
v(o)v y.a't Ntoptxsu y.a't -tr/.ta ;, 14 AaXjxaxta; xe y.a't AapBavta ;, 15 Aa/.tac xe 


1 Apol. c. Ariau. MSG XXV 312 A. — 2 ftQiTTfas zt. — 3 atotiuvius 

* \ 

ki. — 4 GXitvCiüv ki. — 5 yctXXtov ki. — 6 ßotxctvvCiüv ki. — 7 y i. — 
8 ßQiiTictg ki. — 9 aiQätv(u$ ki. — 10 yaXXtov k. — 11 ßQixxavlag i. — 

12 G 7 XCtv(<tiV K. — 18 TOV 0111 . Eli. — 14 gCGXUS K . - 15 GOiQÜai’(u<; Kl. 

Sitzungsber. d. pbil.-hist. Kl. 166. Bd. f 5. Abh. 5 
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(’od. Voron. 
LX. 


Cod. P:ir. 
syr. f,2. 


Theodoret. 


xai Mwta;, Maxsbovt'a;, OsccaXt'a; y.ai zicv;; ty;; 1 ’Ayaia; y.ai KpYjcr;;, 
K'jzpcj T£ xai Auxta; y.ai zXstczoy; ~f ( ; HaXaiCTtvr,; cs y.ai Icavptx;, 
Atfuzrcu xai t)r (t bai$o; 2 y.ai zacY*,; Atß'jYj; y.ai IlsvcaziXsw;. 

4. Die Listen des Cod. Veron. LX, des Cod. Par. 
syr. 62, des Theodoret. Außer den athanasinnisehen Listen 
sind uns noch drei andere Verzeichnisse der zu Sardika durch 
okzidcntalische Bischöfe vertretenen Provinzen auf bewahrt: in 
der Adresse der Epist. synodalis im Cod. Veronensis LX, in 
der Liste des Cod. Par. syr. 62, die dort zwischen dem Sym- 
bolum der Orientalen und den Kanones der Okzidentalen steht, 
und endlich in der Adresse des Synodalschreibens bei Theodoret, 
II. e. II 8, 135. Wir teilen die 3 Verzeichnisse in Nachstehendem 
mit, wobei wir den syrischen Text in den griechischen, aus 
dem er unmittelbar entstanden ist, zurückUbertragen. 

Sancta synodus secundum dei gratiam aput Sai'dicam 3 
collecta ex lloma, llispnniis, Gallus, Italia , 4 Campania , 6 
Calabria , 6 Africa , Sardinia , Pannonia, Moesia, Dacia, Dar- 
dania, altera Dacia, Macedonia, Thessalia, Achaia, Epiro, x> 
Thracia , Rodope , 8 Palestina, Arabia. 9 

Optcjaoi IxxXYjataTCtxoi Tsöstjaevot Cisco cuvobou ty;; j[ asfiXr,;, r, sv 
lapbtxfj cyr/jOpetcOnj az’ szapytoiv zavTCtwv, toutsctiv azb Tw^y;; y.ai ac’ 
‘lozavta; y.at azb laXXta; xat az’ ’liaXta; xai Kajazavta; xai KaXaßpta; 
y.ai äz Appi/.y;; y.ai -apbtvta; xai azb llavvcvta; xai Mucta; y.ai Aaxta; 
xai Aapbavta; 10 xai Aaxta; aXXr ( ; y.at azb Maxs5cv(a; y.ai öeccaXta; 
xat A/ata; y.at az llzitpsj xat az Hzstpso ax/.r,; xai azo Hpaxr,; 
xai PoSözy;; xai äz' Acta; xai Kapta; xai BtOavia; y.ai äs' 'EXXyjczcvto’j 
xai Wir.zj xai azb KtXtxt'a; xai xai IIa|x5uXta; y.ai Aubta; xai 

azb Si cwv KjxXactüv 11 xai az' A:*;jzts’j xai 0n;jiat5s; xai AtßuY;; xai az' 
’ Avy-Jp r; aX a*: t a ; y.ai azb lIaXa:r:tvr ( ; y.ai azb c<Öv izapytwv tö>v Xotzwv. 

11 äyta euvebs; r, y.ata OsoO yäptv sv Aapbtxf) cjvxyQitca azb 
ty;; ‘Ptopnr;; y.ai -zavia; xai I'aXXt’a;, ItaXta;, Kajazavta;, KaXaßpta;, 
'A^pt xy;;, lapbavta;, llavvovta;, ALcta;, Aaxta;, Aapbavtac, äXXir;; Aaxta;, 
Maxibcvta;, BsccaXta;, Ayata;, ’llzeiptov, 0paxr ( ;, Tsbczr,;, Acta;, 
Kapta;, BtÖtma;, ‘EXXtjczcvtoj, «hp^ta;, lltctbta;, Kazzaboxta;, IIcvtc’j, 
*I»px;ta; äXXt;;, KtXtxta;, llay.c//.ta;, Aubt'a;, vy^cwv Kjy.Xäbtov, Arfuzrou, 
0r (1 'ia(bo;, AtßjY;;, l'aXacia;, IlaXatcrtvY;;, Apaßia;. 


1 T/;» oni. c. — * fhjßaidos c. — 3 sardacam W. — 4 italie W. — 
5 campanie W. — 11 calahric W. — 7 rpero W. — 8 mropa W lihodope 
liallerini. — 9 arhia W. — 10 (TttßJctjYos o>. — 11 xrx/l«oov u>. 
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Eine kurze Betrachtung der beiden letzten Listen, der 

des Cod. syr. und der des Theodoret, zeigt, daß sie eine fast 

• • 

vollständige Übereinstimmung in Ordnung und Zahl der Namen 
aufweisen, und daß sie eine Reihe von Provinzen anflihren, 
welche nicht dem okzidentalischen Konzil, sondern der orien¬ 
talischen Sondersynode zugehören. Der Einschub von 17 Pro¬ 
vinzen — eine bewußte Fälschung oder eine auf Irrtum beru¬ 
hende Vermischung — beginnt mit 'Acta; und endigt mit lVAaria;. 
Es dürfte der Cod. syr. in seiner Liste von Theodoret oder 
dessen Quelle abhängig sein. Sonst stimmt das Verzeichnis 
Theodorets mit dem des Cod. Veron. LX überein, ausgenommen, 
daß der Cod. Veron. die Form Europa an Stelle von llliodope 
bringt. Da auch das Schreiben der Synode von Sardika an 
die Kirche von Alexandreia die Provinz ‘PsSs-y;, nicht aber 
aufzählt und nach dem Cod. Veron. LX Ainos in Rho¬ 
dope zu Sardika vertreten war, so liegt die Vermutung nahe, 
daß Europa in Cod. W in Rodope umgewandelt werden muß. 

5. Vergleich zwischen den einzelnen Listen. An¬ 
schaulicher wird der Vergleich zwischen den einzelnen Pro- 
vinzenyerzeiclmissen durch eine alphabetische Nebeneinander¬ 
stellung der Listen. Es werden dadurch auch die Zahl und 
die Namen der tatsächlich in Sardika vertretenen Provinzen 
klar hervortreten. Erst mögen die sicheren Verzeichnisse der 
Coli, antiar. Par., des Cod. Veron. und des bei Athanasios 
erhaltenen sardikensischen Synodalschreibens an die Kirche 
von Alexandreia angeführt werden; dann sollen die vom Ein¬ 
schub bereinigten Listen des Theodoret und des Cod. syr. G2 
und die beiden über die persönlichen Teilnehmer der Synode 
hiuausgehenden Verzeichnisse des Athanasios folgen. 

Cod. Veron. 

Achaia 

Africa 

Arabia 

Calabria 
Campania 
Creta (WII) 

Dacia 

5 * 
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Coli, antiar Par. Athanas. 


Achaia 

’A/ata 

(Aegyptus) 

AiiyuTrco; 

— 


Apulia 

’ArcouXia 

Arabia 

’ApOf&a 

Asia 

— 

— 

KaXaßpia 

Campania 

kapftavia 

— 

Mtr) 

Dacia 

Aaxta 
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oll. antiar. P 

ar. Athanas. 

Cod. Veron. 

Dacia ripensis 

i aXX 7 j Aaxta 

altera Dacia 

Dardania 

Aapoavta 

Dardania 

(Epirus) 

"Hraipoi 

Epirus 

Galatia 

— 

— 

Gallia 

TaXXiat 

Galliae 

Italia 1 

’IxaXEa 

Italia 

Macedonia 

MaxsoovEa 

Macedonia 

— 

Muaiai 

Moesia 

— 

Ncoptxov 

— 

Palaestina 

IlaXaiarEvr; 

Palestina 

Pannoniae 

Ilavvovtai 

Pan nonia 

— 

PoOOTCTj 

Rodope (Rodope \V1I) 

— 


(Roma) 

— 

Aapoma 

Sardinia 

Sauia 

V 9 

1 uxia 

Sauia (WII) 

Spaniae 

Lrcav.ai 

Hispaniae 

Thessalia 

0 £ 3 ?aX(a 

Thessalia 

Thracia 


Thracia 

Tuscia 

— 

— 


Theodor et und Cod. syi 

r. 

*A^a(a 


*IraXta 

’Aypurj 


KaXaßpta 

Apapta 


Kajircavia 

TaXXta 


Maxsoovta 

AaxEa 


Muata 

aXXrj Aaxia 


IlaXaiarivr^ 

Aacoavta 

r 


llavvovia 

"Hratpo; | 

’Hraipo; aXX/j j 

('llratpoi Theod.) 

* 1 ) N * 

loöorci] 

(’Ptujijj) 

H^aaaXia 


V % r 

Aapoavta 



V— 9 ✓*¥ 9 \ 

A~avta ( lanavta cu) 

bau., Apol. c. 

Arian. 1 (-= a) und Hist. 

Arian. 28 (= b). 


Arprcro; 

*Axo‘jX( a 

’Apotßia 

*A/a(a 

’AfptX^ 

Bp£travEa (lipEiravtat a) 
Bp-rria 


TxXa ria (om. b) 

TaXXtxi 

AxxEa 

AaXjiÄTia 

Aapoavtx 

"Hratpot (om. b) 
H:tjxX(* 


1 Italia bezeichnet hier und in den folgenden Kolumnen die Diözese 
Italia (annonaria). Vgl. oben I 49 . — * Als llauptsitz der Regiones subur- 
bicariae. 
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Athan., Apol. c. Arian. 1 (= a) und Ilist. Arian. 28 (= b). 


Brjjia!; (om. a) 

Ncoptxov 

Bpa/.T; (om. b) 

IlaXxtTCivT} 

’laxuptx 

IlxayuX'x (om. b) 

’fcaXtx 

Ilavvoviat 

KxXxßptoc 

rhvtattoXt; 

Ka[i:iavtx 

IItxy]vdv (om. b) 

Kopstxr] (om. a) 

('Profil) [om. a]) 

Kpifo 

wXpOivtx (Ixpoxvta a) 

K’jicpo; 

Strata 

Aißjrj 

ItXcXtX 

Ajxta 

l7iav(at 

MxX£OOVIX 

Muata 

Touaxix (om. b). 


Aus der vergleichenden Nebeneinanderstellung der Pro 
vinzenvcrzeiclmisse ergeben sich folgende Resultate: 

1. Alle in den Coli, antiar. Par. genannten Provinzen finden 
sich mit Ausnahme von Asia auch in einer oder mehreren der 
anderen Listen, und somit erhält jene Liste durch diese eine 
Bestätigung. Asia wird zwar auch bei Thcodoret und im Cod. 
Par. syr. 62 erwähnt. Wir haben aber sow'ohl Asia als auch 
die in beiden Listen angeführte Provinz > A*ptup5*j’aX<rua zu den 
eingeschobenen Provinzen gerechnet, weil sie in der Adresse 
des Cod. II 7 , deren Liste sonst genau mit dem ersten Teil der 
Liste Thcodorcts übereinstimmt, fehlen. 


2. Die Liste der in dem Unterschriftenverzeichnisse der 
Coli, antiar. Par. nicht angeführten Bischöfe (s. oben S. 49 ff) fügt 
zu den in den Coli, aufgezählten Provinzen nocli folgende hinzu: 
Africa, Creta , Moesia, Rodope , Roma. Es sind dies Namen, 
die uns auch in den anderen Provinzcnverzeichnissen bei Atha- 
nasios und im Cod. W begegnen. 

3. Sicher in Sardika vertretene Provinzen, welche die Coli, 
antiar. Par. nicht aufzählen, sind: Africa, Calabria, Creta, Moesia . 
Noricum. Rodope , Roma, Sardinia. 

4. Von den aufgezählten Provinzen sind es nur Noricum 
und Sardinia, für welche ein Bischof namentlich nicht nach¬ 
weisbar ist. 


5. Dacia mediterranen wird in allen Listen einfach 
Dacia bzw. Axxtx genannt; dagegen heißt die Dacia ripensis 
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der Coli, antiar. Par. in mehreren Listen altera Dacia bzw. oXXtj 
A axtz; vgl. oben S. 30. 

6. Gallia steht nur in den Coli, antiar. und in den Listen 
des Cod. syr. und Theodorets im Singular; in den anderen Listen 
heißt es Galliae bzw. IVx/Jat. 

7. Pannonia steht in der Einzahl in den Listen des Cod. 
W, des Cod. syr. und Theodorets. 

8. Europa in der Adresse des Cod. W ist offenbar in Eo- 
dope zu verwandeln; vgl. oben S. 67. 

9. Athanasios sowohl als das Synodalschreiben an die 
Kirche in Alexandreia bezeichnen die Provinz Sauia mit dem 
Namen der Hauptstadt -icxta. 

10. Nach Athanasios stimmten den Beschlüssen von Sar- 

dika nachher noch Bischöfe aus folgenden Provinzen zu: Bpex- 

t av(a, ßpsrria, Kopatxib Kuxpoc, AxApaxta, ’laoppia, Aißur,, Auxta, 

IIxjxouXi'x, IlsvxaxoXtg, lhxr ( vov, -txs/Ja. 

• • 

11. Uber einige für die Geographie der Mitte des 4. Jahr¬ 
hunderts wichtigen Resultate bezüglich der einzelnen Provinzen 
wurden schon oben verschiedene Bemerkungen gemacht: s. I 6, 

23, 49, 52, S. 53, 57. 


II. Die Teilnehmer an der orientalischen Synode 

von Sardika (343 344). 

1. Kritisch-historische Erläuterung der Namen von 

Bischöfen und Bistümern. 

1. Stephanus episcopus Antiochiae prouinciae Si- 
riae Coelae. 1 

Stephanos war der Nachfolger des Bischofs Flakillos, der 
bald nach 340 gestorben war. Neben Akakios von Kaisareia 
in Palästina scheint er der Hauptführer der Eusebianer auf 
der orientalischen Synode gewesen zu sein. Nach seinem An¬ 
schlag auf die Legaten der okzidentalischen Synode zur Oster¬ 
zeit 344 (Athan., Hist. Arian. 20 MSG XXV 717 AB; Theod., 
H. c. II 9, 10, 157 s<pj) wurde er durch eine vom Kaiser nach 
Antiochcia berufene Synode, wohl die Enkainiensynode, ab- 

1 ui nie cyhie A. 
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gesetzt. Über ihn s. Le Quien II 711 sq (Bistum 660—776); 
Hefele I 536, 626 f; DCB IV 738 (10). Die Bischofsliste von 
Antiocheia s. auch MGII, Auct. ant. XIII 557 sq. 

2. Olympius episcopus Doliceus. 

Doliehe lag in Koilesyrien, wo sieh jetzt die Ruinen von 
Tell-DtilUck erheben (Kiepert, Atlas ant. IV En). Zu Nikaia 
(325) war die Stadt durch den Bischof Archelaos vertreten 
i Patres Nie. V 57), der später ebenfalls an der Antiochener 
Kirchweihsynode teiluahm (Mansi II 1307). Olympios wohnte 
der Synode von Gangra bei (Mansi II 1095). Um das Jahr 
359 war der akakianisch gesinnte Kupfwv Bischof zu Doliehe 
(Epiphanios, Haeres. LXXIII 26 MSG XLII 453 B). 

3. Gerontius episcopus Raphaniae. 1 

Raphania lag ebenfalls in Koilesyrien, wahrscheinlich beim 
heutigen Schigate; s. C. Müller I 973, 3 zu Ptol. V 14, 12. 
Auf der Synode von Nikaia (325) war die Stadt vertreten durch 
Bassianus Rafania (Patres Nie. III 62). Gerontios erwähnt 
bei Le Quien II 921 (Bistum 921—922); DCB II662 (3). 

4. Menofantus episcopus ab Epheso. 

Menophantos war schon vor dem Konzil von Nikaia (325) 
Bischof von Ephesos (Patres Nie. V 120). Im Kampf gegen 
Athanasios tat er sich besonders hervor. S. Uber ihn Lc Quien 
I 674 (Bistum 671—694); DCB III 903. 


5. Paulus episcopus. 

Ein Paulos von Emesa in Phoinikien Unterzeichnete 359 
zu Scleukeia das akakianische Bekenntnis (Epiphan., Haeres. 

LXXIII 2(1 MSG XLII 453 A). S. über ihn Le Quien II S39 
(Bistum 837—842). Ein arianischer Bischof Paulus aus’ Illyrien 
ist erwähnt Coli, antiar. Par. Ser. 2 V (m XIV 1, 1360 A). Ob 
einer dieser Bischöfe mit dem Subskribenten der orientalischen 
Synode identisch ist, wird kaum zu bestimmen sein. 


6. Eulalius episcopus ab Amasia .* 

Le Quien schreibt unseren Bischof der Stadt Amantia in 
Epirus noua zu (II 250sq, Bistum 250 sq; ebenso Farlati VII 


1 Raphaniae coni. Hardouin Coleti Lo Quien lamphaniae ACm. 
* Amasia Feder amatias A Amantia Cfra Hardouin. 
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394sq; s. auch DCB II 270, 7). Da aber diese Provinz in den 
verschiedenen Verzeichnissen der vertretenen Provinzen nicht 
genannt wird, entscheide icli mich für Amasias in Helenopontos. 
Amasias war bereits zu Nikaia (325) vertreten (Patres Nie. 

I 109). Auch späterhin werden Bischöfe von Amasias erwähnt. 
So sagt Soz., H. e. VII 2, 081 von einem lvjAaXio; c <ev Xj. xjzv.x 
- f zpb; T(i) IIsvtm irJ.mr.oc, daß er unter Gratian aus dem Exil 
zurückkehrte und auf seinem Bischofsstuhl einen Arianer vorfand. 
l)cs Vigilius’ Constitutum de tribus capitulis (Chalkedon 451) 
erwähnt Seleucus uenerabilis episcopus Amasiae (Aue 11ana, 

Ep. LXXXIII 249 CSEL XXXV 301, 1 sq). 

7. Machedonius episcopus a Mopsuestia. 1 

Makedonios war bereits zu Nikaia (325) anwesend ge¬ 
wesen (Patres Nie. II 90). S. Näheres über ihn Le Quien 

II 889 sq (Bistum 889—894); DCB III 775 (1); Chevalier 2941. 

8. Thelaf ius episcopus a Calchedon ia. 

Da Chalkedonia in Bithynicn bereits durch Bischof Maris 
auf der Synode vertreten war (s. S. 93), so wies Le Quien 
unseren Bischof der Stadt Chalkis in Syrien zu (II 785, Bistum 
785—788). Nun gab es aber in Syrien zwei Städte mit dem 
Namen Chalkis: am Belos und am Libanon. Vgl. Pauly-Wissowa 

III 2090 f. PI in ius sagt V 23, 395 vom ersteren: Coele habet 
. . . Chalcidem cognominatam ad Belum , unde regio Chalcidena 
fertilissima Syriae. Joscphus Flauius, De bello iudaico icd. 
Niese VI) I 185 erwähnt eine andere Stadt XaXy.i; G-b t<;> Atßäv(.>; 
vgl. II 217, VII 220; an ihrer Stelle stehen heute die Ruinen 
von Andschar. l’nsere Bischofsstadt ist die erstere, jetzt Kin- 
nesrin (Bädeker, Palästina und Syrien 0 334). An ihre Bewohner 
llpb? Xx/.y.icsac (,in der Nähe von Kappadokien*) richtete Basi- 
leios der Große ein Sendschreiben (Ep. 222 MSG XXXII 
817 B—820B). Georgios von Kypern erwähnt das Bistum 
n. 802. Es scheint, daß die Stadt zuweilen Chalcedonia genannt 
wurde. So heißt Tranquillus, der erste bekannte Bischof der 
Stadt, im sog. Praedestinatus, Liber de haeresibus MSL 
LTII 598 C episcopus ( halcedoniorum Syriae. Cod. A legt diese 
Lesart ebenfalls nahe. Die Tab. Peuting. X 5 nennt die Stadt 


1 ab marguetiai A. 
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Calcida , das Ilin. Antonini Placeut. 47 CSEL XXXIX 101, 1 
und 218, 5 ciuitatem Chalcida. 

9. Acacitis episcopus a Caesarea. 1 

Akakios war der bekaunte arianisclie Bischof von Kaisa- 
reia in Palästina, der Nachfolger des Eusebios, welcher am 
30. Mai 339 (oder 340) gestorben war. S. über ihn Le Quien 
III 559—5G1 (Bistum 530—574); Hefele I 677, 712, 714 ff, 
721 ff, 734 f; J. Gummerus, Die homöusianische Partei (1900) 
18 f; DCB I 11 f (2); RE I 125-127; Chevalier 16; Dic- 
tionnaire d’Histoire et de Geographie eccles. I (Paris 1909) 
240 sq. 

10. Theodorus episcopus ab Heraclia. 

Th. war Bischof von Herakleia in Europa. Diese Stadt 
war zu Nikaia (325) durch Paederos (Patres Nie. II 201) 
vertreten. Soz., H. e. IV 8, 331 nennt ihn GssBtopc; o 0pi;. 
S. weiteres über Th. bei Le Quien I 1103 sq (Bistum 1101 — 
1120); Ilefele I 504, 675; DCB IV 933f (18). 

11. Quintianus episcopus a Gaza.- 

Quintianos nahm als Eindringling den Stuhl von Gaza in 
Palästina in Besitz nach Vertreibung des Bischofs Asklepas. 
Vgl. über ihn Le Quien III 605 — 609 (Bistum 603—622); 
DCB IV 529 (2). 


12. Marcus episcopus ab Aretusa , 3 

Markos von Arethusa in Ivoilesyrien spielte in den reli¬ 
giösen Streitigkeiten, welche den Orient in der 2. Hälfte des 
4. Jahrh. so lebhaft bewegten, eine bedeutende Rolle. S. über 
ihn Le Quien II 915 (Bistum 915 sq); Hefele I 527, 642, 
698, 700; DCB III 825 (8); Chevalier 2999 sq. 

13. Cyrotus episcopus a HosoA 

Ein Bistum Kupota Tr,; ’H^stpcu ist erwähnt bei Soz., II. e. 
VII 26, 766. Aber die Provinz Epeiros war auf der orienta¬ 
lischen Synode nicht vertreten. Nicht in Frage kommen kann 
der kleine Hafenort Rhoe (‘Pit;) in Bithynien, 20 Stadien öst- 


1 cpJtsarea A. — 2 Gaza coni. in Ilardouin Coleti Le Quien taxae A 

t# 

Taxe Cfm. — 3 aretus A. — 4 Roso Hardouin roco ACfm lihodo (Cilic.) 
Coleti Mansi. 
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lieh von Calpe, an einer steilen Landspitze (Forbiger, Hand¬ 
buch der alten Geographie II [1877] 391); es ist dort auch 
kein Bistum nachweisbar. Paläographisch liegt am nächsten die 
Stadt Rhosos (h. Arsus) in Kilikien. Plinius V 22, 395 nennt 
den Ort Rhosus , die Tab. Peuting. X 4 Rosos } Hierocl. 
705,7 lkoss;; Georgios von Kypern zählt 'Pi?«; (827) unter 
den Bistümern Kilikiens auf. Über das Bistum vgl. Le Quien 
II 905—908. 

14. Eugeus episcopus a Lisinia. 1 

Dem Namen Eugens scheint das griechische sumste; zu¬ 
grunde zu liegen; es ist aber nicht ausgeschlossen, daß die 
Form aus ursprünglichem Eugenius verlesen ist. Le Quien I 
1029 ist der Ansicht, es handle sich um den Bischof von Ly- 
sinia in Pamphylia II bzw. Pisidien (Bistum 1029—1030); 
DCB II 271 (7) stimmt ihm bei. Le Quien dürfte wohl das 
Richtige getroffen haben. Die Stadt heißt bei Polyb. XXI 30, 
ed. Kutsch 1075 Augivst;; bei Liuius XXXVIII 15 Lysinoe ; 
bei Ptol. V 5, 4, ed. Müller I 861 AuGtvta. 

15. Antonius episcopus a Zeumate. 

Zeuma oder gewöhnlicher Zeugma lag in Koilesyrien, 
gegenüber dem heutigen Biredjik (Müller I 970 zu Ptol. V 
14, 10). Zu Nikaia (325) war Zeuma durch Bassus vertreten 
(Patres Nie. V 61), der auch noch in Antiocheia (341) an¬ 
wesend war. Die Form Zeuma treffen wir auch Patres Nie. IV 
58, in den meisten Hss des Itin. Antouini 184, 1; 185, 1; 189, 
2; 191, 2; die Tab. Peuting. XI l—2 bezeichnet die Straße, 
die von Hierapolis nach Zeugma führt: ab liierapoli Zeuma ; 
vgl. Geizer zu Georgii Cypri Descriptio orbis Romani p. 149. 
Antonios erwähnt bei Le Quien II 941 (Bistum 941—944). 


16. Antonius episcopus a Docimio .* 

Dokimion war eine Bischofsstadt in Phrygia salutaris, 

• • _ 

h. Istye-(Eski-)Karahissär. Uber die Stadt s. Pauly -Wissowa V 
1273f. Ilierocl. 677, 11 nennt sie Aav^p/.ov p.ijtpazaXi?; Basil. 
Notit. 516 führt a tgu Asxijjuau an unter der izapyjx FaXarta?. 
Antonios erwähnt bei Le Quien I 853 (Bistum 853 sq). 


1 luticia A 


Larissa Hardouin Coleti Mansi. — * docimo A. 
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17. Diauius 1 episcopus a Caesarea. 

Der Sitz unseres Bischofs war Kaisareia in Kappadokien. 
Der Name des Bischofs lautet bald Aävts? (in der Adresse des 
Briefes, den Papst Julius an die Antiochener i. J. 341 sandte, 
bei Athan., Apol. c. Arian. 20 MSG XXV 281 A), bald Atar.s; 
(Basil. M., Ep. 51 MSG XXXII 339 A; Soz., H. e. III 5, 238). 
Dianios wohnte mit den Eusebianern der Enkainiensynode von 
Antiocheia (341) bei, später unterschrieb er auch das Symbol 
von Rimini (359). Basileios der Große, der von Dianios getauft 
und zum Lektor kreiert worden war (De spiritu sancto 29 MSG 
XXXII 201 A't, sagt von ihm, er habe einfältigen Herzens die 
Beschlüsse von Konstantinopel (360) unterschrieben, aber nichts 
gegen das Nicaenum unternommen (Ep. 51 MSG XXXII 390 C). 
S. über D. Le Quien I 372 (Bistum 367—390); Hefele I 
499, 504, 512, 540, 726. 


18. Vitalis episcopus a Tyro. 

Tyros, die bekannte Stadt in Phoinikien, war zu Nikaia 
(325) durch Bischof Zenon vertreten (Patres Nie. I 41). Vi¬ 
talis erwähnt bei Le Quien II 805 (Bistum 801—812). 

19. Eudoxiu « 2 episcopus a Germanicia , 3 

Eudoxios war Bischof von Germanikeia in Koilesyrien bis 
zum Spätsommer 357, wo er nach dem Tode des Leontios auf 
den Bischofsstuhl von Antiocheia erhoben ward. Es gelang ihm 
später, den Sitz von Konstantinopel zu erlangen, den er von 
360—370 innehatte. Er war einer der Hauptführer im Kampfe 
gegen Athanasios. Zu Seleukeia (359) entsetzte sich Hilarius 
über seine Lehre (C. Const. 13, 1248 sq). S. über E. Le 
Quien II 939 (Bistum 939—942); DCB II 265—267 (2); 
Hefele I 677 f, 612, 719; KL IV 960 ff; RE V 577 ff; Pauly- 
Wissowa I 928 f; Chevalier 1397. 


20. Dionisius episcopus ab Alexandria prouinciae 
(Ciliciae).* 

Die in Frage kommende Stadt scheint Alexandria minor 
(ÄXs?av5peta jxixpa) in Kilikieu zu sein. S. über dieselbe Geizer 
in Georgii Cypri Descriptio orbis Romani p. 147; Th. Nöldeke, 


1 Üianius Hardouin dion A Dianaeu* in. — 2 eudositi* A. — 3 Ger¬ 
manicia Hardouin germaniae A Gennania Cf. — 4 Ciliciae add. Feder. 
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Beiträge zur Geschichte des Alexanderromans 9. Das Bistum 
war zu Nikaia (325) durch llesychius vertreten (Patres Nie. 
I 93); s. über das Bistum Le Quien II 903—906. 

21. Machedonius episcopus a Berito. 1 

Berytos in Phoinikien war bereits zu Nikaia (325) durcli 
Bischof Gregorius Beriti (Patres Nie. III 45) vertreten. Der 
griechische Name Br^oxs; (Skylax, Periplus 104 bei Müller, 
Geogr. graec. min. I 78; Strabo, XIV 683, XVI 755; IIie- 
rocl. 715, 9 etc) wird im Lateinischen verschieden wieder¬ 
gegeben: Berito im Itin. Anton in i 149, 1; Beritus in Patres 
Nie. III 45; Birito in Patres Nie. IV 42, im Itin. Burdig. 
583, 8 CSEL XXXIX 18, 19; Berihto in der Tab. Peuting. 
X 2 usw. Da in A häutiger e und i verwechselt sind, setzen 
wir Berito statt des überlieferten uirito ein. Makedouios erwähnt 
bei Le Quien II 818 (Bistum 815—820). 

22. Eusebius - episcopus ab Dorilaio . s 

Dorylaion (h. Scharöyük bei Eski-scheher) war eine Stadt 
Phrygiens, unweit vom Flusse Tembris, zum (’onuentus iuri- 
dicus von Synnada gehörig; s. Pauly-Wissowa V 1577 f. Andere 
Varianten des Namens sind AspuAAsav (Ilierocl. 678, 2), Aspj- 
Aocicv (Basil. Notit. 373), AspuXastov, Dorylaium, Dorylaum (For- 
biger, Handbuch der alten Geographie II [1877] 351), Do- 
rilaum , Dorileu (Patres Nie. IV 131, I 143), Srolanis 
(Cosmogr. Rau. IV 6 p. 182, 16). Zu Nikaia (325) war der 
Bischof Athinodorus Dorilao anwesend (Patres Nie. IV 131). 
Unser Euscbios ist nicht zu verwechseln mit Eusebios von 
Dorylaion, der Nestorios gegenüber trat; über diesen s. DCB II 
356—358 (34). Über das Bistum s. Le Quien 1 837 sq. 

23. Basilius episcopus ab Anquira. 

Basileios von Ankyra in Galatien spielte in den religiösen 
Kämpfen der zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts eine bedeu¬ 
tende Rolle. Er war Bischof seit der Vertreibung des Markellos 
i. J. 336 (vgl. oben S. 30) und starb im Exil, das 360 über 
ihn ausgesprochen wurde, als Pneumatomach. S. über B. Le 
Quien I 459—460 (Bistum 455—474); J. Schladebach, Ba- 


1 uirito AS 2 m Beryto Cin2 llardouiu Coleti Mansi. 
8 ah doiiaiu A ah Dorylao Hardouin a Dorlani fm. 
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silius von Ancyra (1898); Gummerus, Die homöusianische Partei 
(1900) 25-28; DCB I 281 f; Vacant, Dictionnaire de Theo¬ 
logie catli. II 401 sqq; Chevalier 454 sq. 

24. Prohaeresiuß episcopus a Sinopa. 

Hierocl. 702, 2 erwähnt unter der ezapyfa ‘EXevo- 

tzovtsu. Das Bistum wird bei Basil., Notit.237 unter der gleichen 
Izapyja aufgezählt. Prohairesios scheint auf der Synode von 
Gangra anwesend gewesen zu sein, da ein Bischof dieses Namens 
in der Liste der Unterschriften steht (Hardouin I 529). P. 
erwähnt bei Le Quien I 538 (Bistum 535—540). 

25. Eiistatius 1 episcopus ab Epiphania. 

Eustathios war Bischof von Epiphaneia in Syrien, das in 
Nikaia (325) durch Manicios vertreten war (Patres Nie. I 
65). E. erwähnt bei Le Quien II 916 sq (Bistum 915—918); 
DCB 387 (5). 

26. Pancr atius episcopus a Pernaso. 

Hierocl. 700, 7 führt llapvass; unter der ir.OLpyia Kairäa- 
csxt'a; (s an; Basil. Notit. 401 erwähnt das Bistum IIapvaccsc. 
In den Noua Tactica. 1596 heißt der Bischof b llapvacoö. 
P. erwähnt bei Le Quien I 415 (Bistum 415—418). 


27. Eusebius 2 episcopus a Pergamo. 

Le Quien I 715 hält unseren Bischof Eusebios von Per¬ 
gamon in Asien für denselben, der mit 14 anderen Bischöfen 
die Synode von Gangra in Paphlagonien abhielt und dort den 
Aszetismus des Eustathios von Antiocheia verurteilte. Unter 
n. 43 begegnet uns ein anderer Eusebius episcopus a Pergamo. 
S. Näheres daselbst. E. erwähnt bei Le Quien I 715 (Bistum 
713—716); DCB II 368 (72). 


28. Sabinianus episcopus a Chadimena . s 

Hardouin I 682 C vermutet, es sei die Stadt Immeria 

kat } Osrhoene gemeint, ivelche Basileios der Große in der Ep. 

184 MSG XXXII 661 A erwähnt: EicraMo sztcy.swj) 'Ipjjiepta;. 
• • 

Uber Immeria (Himerium) als Bischofsstadt s. ferner Hardouin 
II 85, 225, 271, 361, 373, 509, 580 sq, III 205; Kuhn, Die 


1 custacius A. — * euseuius A. — 3 Chadimena Feder chutimera Af 
Hinius Ed. regia in Immeria Hardouin. 
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städtische lind bürgerliche Verfassung des römischen Reichs II 
(1865) 329. Die Konjektur Hardouins trügt den Charakter 
der Gezwungenheit insofern an sich, als er Chalimera aus 
Immeria hat’ erklären will, während es näher läge, die Form 
aus irrtümlicher Wiederholung der Präposition ab (ab ab ime- 
ria) herzuleiten. Doch scheint der Form chatimera eher der 
Name des Bistums Cadimena (5 eidoxoxo? Kasr^vüv Notitia I 
394; vgl. Basil., Xotit. p. 20 ad n. 393) in Phrygien zugrunde 
zu liegen, und zwar im Singular. Verwechslungen von d und 
t, n und r sind in den alten Handschriften nicht selten und 
finden sich auch in A. ch statt griech. */. vor a begegnete uns 
schon in der Einleitung 2 n. 3. 

29. Bitinicus episcopus a Zelis. 1 

Zela in der Provinz Helenopontos war zu Nikaia (325) 
durch Heraklios Zelon vertreten i Patres Nie. I 111), der auch 
auf den Synoden von Ankyra und Neokaisareia (314) anwesend 
war (Mansi II 534, 548). Unser Bithynikos dürfte derselbe 
sein, der sich unter den Subskribenten der Synode von Gangra 
befand (Mansi II 1095). Zelon ist als Genetiv aufzufassen; 
vgl. Einleitung 2 n. 10. 

30. Dominius episcopus a f Polidiane* 

Der Name palladianu in A muß verderbt sein. Eine 

solche Stadt und ein solcher Bischofssitz ist unbekannt. Namen, 

die in Betracht zu ziehen wären, sind r t /.wp.r ( IloXiTiovifi unter der 

izapyjx «hs'yty.r;; IlapaXta; bei Georg. Cypr. 982 und c Uocauotwv 

unter der Ixapyta Ax/.ta; bei Basil., Notit. 312 (c IlaXatwTwv 

• • 

Nova Tact. 1442). Erstere Ortschaft dürfte wegen der Ähn¬ 
lichkeit der Laute am ehesten in Frage kommen. Es wäre 
dann die Schreibweise a Polidiane vorzuschlagen. Dem Schreiber 
schwebte der Eigenname Palladius vor. Geizer verweist in 
seiner Ausgabe des Georgios von Kypern S. 185 auf eine wahr¬ 
scheinlich verderbte andere Form des Namens IloXertavij. In 
der Erzählung XLIV des Mönches Johannes (Michael M., ed. 
Langlois 163) wird ein uicus Potoline erwähnt. Der Name 
Dominius findet sich öfters DCB I 873. 


1 a zelon A. — * Polidiane Feder palladianu A Palladiano Cfm 
cet. Ed. 
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31. Pison 1 episcopus a f Trocnada} 

Troas in Asia war zu Nikaia (325) bereits durch Bischof 
Marianos vertreten (Mapiavb? TpwaSo; Patres Nie. V 124). Da 
nun unter n. 45 unten der wirkliche Bischof von Troas in Asia 
genannt zu sein scheint, so müßte für Pison ein anderer Bischofs¬ 
sitz ausfindig gemacht werden. In Vorschlag käme Tpä8s; in 
Hellespont (Hierocl. 663, 11) und Trocmada in Galatien, das 
Le Quien I 493—496 als Bistum anführt. Tenedos liegt nicht 
nur palftographisch ferner, sondern es war das Bistum auch 
schon auf der okzidentalischen Synode vertreten. S. oben I 25. 
Weil Trados als Bistum nicht nachweisbar ist, entscheide ich 
mich für Trocmada bzw. Trocnada (5 TpsxvocJwv Basil., Notit. 277) 
in Galatien, und dies um so mehr, als die beiden folgenden Bischöfe 
auch Galatien angehören. Der Form troada läge dann eine un¬ 
willkürliche Verwechslung des dem Schreiber unbekannten Bis¬ 
tums Trocnada mit dem bekannteren Troas bzw. Troada zu- 

• • 

gründe. Zur Singularform Trocnada vgl. oben n. 28. Uber 
das Bistum von Trocnada s. auch Rainsay, Asia minor 222. 

32. Cartherius episcopus ab Aspona. 

Karterios (Kap-repco;) war Bischof von Aspona in Galatien. 
Karterios erwähnt bei Le Quien I 479 (Bistum 477—482). 

33. Filetus episcopus a Juliopoli , 3 

Juliopolis in Galatien war zu Nikaia (325) durch Filadelfus 
Juliopoli vertreten (Patres Nie. IV 112). Derselbe Bischof 
Philadelphios nahm auch an der Synode von Ankyra teil 
(Mansi II 534). Unser Philetos erwähnt bei Le Quien I 475 
(Bistum 475—478). 

34. Squirius 4 episcopus a Mareota . 6 

Sokrates berichtet in seiner II. e. II 20, 230 von den Teil¬ 
nehmern der orientalischen Synode: iv. $e Ttov ewwv ißScp-^xsvTa 
e; pevsv c -aßtvöc <pr ( ctv, h diq xaTKjpiOjxerco xai ’l zyypotz b tcu Ma- 
pstoTou bd<nr. otc;. Dieser Ischyras, Bischof in der Mareotis in 
Ägypten, ist der für unsere Liste in Frage stehende Bischof. 
Er wird in den beiden sardikensischen. Schreiben öfters er- 


1 pyson A. — * Trocnada Feder troada A Tenedo Hardouin Coleti 
Mansi. — 8 ab Heliopoli Hardouin Coleti Mansi. — 4 Squirius Feder (pri- 
ritu A. — 6 mareota A. 
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wähnt; s. Studien zu Hilarius I 69ff, 83ff. Le Quien behauptet 

II 529 sq, Isehyras sei der einzig nachweisbare Bischof der 
Mareotis gewesen. In der griechischen Notitia des Cod. Bero- 
linensis Philipp. 1477 (bei Geizer in der Byz. Zeitschr. I [1892] 
253—257) steht aber unter n. 138 r t Mapla?; ebenso wird die 
Existenz einer späteren Kathedra in der Mareotis durch eine an¬ 
dere ebenfalls von Geizer in der Byz. Zeitschr. II (1893) abge¬ 
druckte Notitia, in der MapswTt; (S. 24) erwähnt wird, bezeugt. 
Der Name des Bischofs hat bei seiner Latinisierung verschiedene 
Formen angenommen. Griechisch wird der Bischof durchweg 
’lr/ypi; genannt: so im Synodalschreiben der Okzidentalen bei 
Athanasios (Apol. c. Arian. 46 MSG XXV 332 A) und Theodoret 
(II. e. II 8, 143 f), dann bei Athanasios selber (z. B. Apol. 
c. Arian. 14, 16, 63 MSG XXV 272 B, 273 C, 364 AB), ferner 
in den beiden Schreiben des Klerus der Mareotis an die 
Synode von Tyros (335) sowie an Curiosus und den Präfekten 
Philagrios (bei Athan., Apol. c. Arian. 74, 75 MSG XXV 381 B, 
385 B), endlich bei Sokrates (H. e. I 27, 146, II 20, 230). 
Die alten Herausgeber betonen irrtümlich ’lsyüpac. Soz., H. e. 

III 12, 261 nennt den Bischof ’lr/upi'wv. Die Formen ’lr/jpi; 

und ’lr/jpt'wv bezeichnen nach einer freundlichen Mitteilung des 

Herrn Prof. Dr. W. Kubitschek denselben Namen: vgl. Berliner 

Griechische Urkunden 11 n. 657 Col. II 20 (’lr/jpiwv [lljeGsw;) 

und Col. III 26 (lo/upS; IhOittcJ. Die Formen ’lr/upä; und 

’lc/upttiiv linden sich überhaupt häufig in ägyptischen Papyri. 

Was jetzt die latinisierte Form des Namens angeht, so 

• • 

nennt die Veroneser Übersetzung des Synodalschreibens der 

Okzidentalen den Bischof Isehyras (MSL LVI 843 C), die in 

• • 

Cod. A erhaltene Übersetzung nennt ihn Scyrus , Hilarius in 
seinem Begleittext (m II 16, 1294) dreimal Scyras (einmal ist 
der Name zu Syrus geworden; m schreibt stets Scyrus). Im 
Synodalschreiben der Orientalen (m III 6, 1311 D) findet sich 
einmal die Form Narcem , die sichtlich verderbt ist. Wie schon 
oben bemerkt wurde, trägt der Bischof in der Liste der Unter¬ 
schriften den Namen Qnirius , welcher Form offenbar squirius 

• • 

zugrunde liegt. Bei Cassiodor endlich tritt uns in der Über¬ 
setzung des Schreibens der Okzidentalen die Form Squiras 
entgegen (Hist. trip. IV 24 MSL LXIX 971 AB; diese Lesart 
findet sich auch in den Cod. Monac. 6376, 18466, 14374). 
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In den latinisierten Formen des Namens ist also das Anlaut-i 
des Griechischen ausgelassen worden. Daß dies bei Eigen¬ 
namen öfters geschah, bezeugt auch das nahe liegende Beispiel 
des Märtyrers Ischyrion (22. Dez.). In den Hss von Usuards 
Martyrologium heißt dieser: Schyrion, Schirion , Chirion , Chyrion , 
Chindion, Scirion (Acta SS, Jun. VII 758 = MSL CXXIV 825). 
Ein anderes Beispiel bietet Cod. A in einem Namen der Liste 
der Orientalen. Bischof Tatwv von Athribis (Breuiarium Melitianum 
bei Athan., Apol. c. Arian. 71 MSG XXV 37b B; Socr., H. e. 
1 27, 145) hat die latinisierte Form Sion erhalten. Als Schluß¬ 
folgerung ergibt sich bezüglich der Schreibweise des Namens 
lappi; dieses: die Formen Scyrus (Synodalschreiben der Okzi- 
dentalen), Scyras (Hilarius) = Squirivj, Squiras waren gebräuch¬ 
liche Formen für den Namen Icyjpä;; sie können also im Texte 
stehen bleiben; Narcem und Quirius sind aber verunstaltete 
Formen; Quirius war ein ganz anderer Name; vgl. unter 

n. 38. Die Form To/upttov bei Sozomenos ist nur eine Variante 

• • 

des Namens ’lcyupa?. Uber Ischyras s. Hefele I 458, 460, 
463 ff, 469 f. 


35. Filetus episcopus a Cratia. 

Krateia war ein Bistum in Bithynien. Später hieß die 
Stadt Flaviopolis. Ptol. V 1, 3, ed. Müller I 803 nennt sie mit 
Doppelnamen <J>AauV6xoXic r, *a! Kpa-sia. Das Bistum wird auch 
bei Basil., Notit. 264 angeführt, ferner in Notitia III 214; VIII 
316; IX 225. Ein Bischof llaüXs; axb Kpa^iiac wird im Dialogus 
Palladii cum Theodoro de uita Chrysostomi IX (MSG XLVII 
33 A) genannt. Philetos erwähnt bei Le Quien I 575 (Bistum 
575—578). 


36. Timasarcus episcopus. 

37. Eusebius 1 episcopus a Magnesia . a 

Der Bischofssitz Magnesia in Asia wird bei Basil., Notit. 96 
angeführt als Mavvrjai'a xpb; Matavbpcv (vgl. Hierocl. 659, 4: 
Maptjala MeavSpoo). Eusebios erwähnt bei Le Quien I 697 (Bis¬ 
tum 697—700); DCB II 360 (53); über das Bistum s. auch 
Ramsay, Asia minor, Karte p. 104. 


1 rate ui ux A. — * Magnesia Hardouiu Coleti Mansi magnenia AS S . 


Sitzongsber. d. phil.-hist. Kl. 166. Bd., 5. Abb. 
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38. Quirius 1 episcopus a Filadelfia. 

Hierokles führt drei Städte «htXzSsAsta an: 609, 3 (Lydiae), 
710,4 (Isauriae), 722, 9 (Arabiae). Zu Nikaia (325) waren an¬ 
wesend: Ethxjmasius Filadelfiae (Patres Nie. III 129) aus 
Lydien und Cyrion Filadelfiae (Patres Nie. III 72) aus Arabien. 
Diese beiden Bistümer kommen auch wohl hier zuerst in Betracht. 
Le Quien teilt unseren Bischof der lydischen Bischofsstadt zu 
(I 868; Bistum 867—876). 

39. Pison episcopus ab Adanis* 

Le Quien führt Pison unter zwei Bistümern an: unter 
Adana in Kilikien (II 881; Bistum 881 sq) und unter Dar da nis 
in Libyen (II 631 sq). Wegen Naraensähnlichkeit dürften uocli in 
Betracht kommen Baris in Lydien (Patres Nie. IV 122) und 
Bapßyj in Pamphylien (Noua Tactica 1572). Adana scheint 
aber in der Tat der Bischofssitz von Pison gewesen zu sein. 
Sokrates erwähnt beim Bericht über eine an Kaiser Joviauos 
geschickte Gesandtschaft: Ih'cwv ’ABävwv AajxuJptwvov xpecßi/sepa. 
(H. e. III 25, 464) und später nennt er unter den Teilnehmern 
der Synode von Antiocheia v. J. 363 wiederum llbwv Aoavwv 
(IV 25, 464). Die Verderbnis des Namens geschah durch falsche 
Wortabteilung; s. andere Fälle Einleitung 2 n. 8. Adana lag in 
Kilikien am linken Ufer des Flußes Saros zwischen Tarsos und 
Mopsuestia; s. Pauly-Wissowa I 344. 

40. Thimotheus episcoptis. 

Zu Tyros (335) war anwesend TipiQsc; Aisczsasw; (aus 
Palästina); s. Athan., Apol. c. Arian. 79 MSG XXV 392 B. Beide 
Bischöfe könnten identisch sein. 

' 41. Eudemon episcopus [a] l'haneos. 

• • 

Eudaimon war Bischof von Tanis in der Provinz Ägypten. 
Er gehörte zu den ersten Geguern des Athanasios. Mit Ision von 
Athribis und Kallinikos von Pelusion unternahm er 328 die Ge¬ 
sandtschaft, die Athanasios bei Konstantin verdächtigte (Athan., 
Apol. c. Arian. 60 MSG XXV 357 C; Socr., H. e. I 27, 145). Im 
Breuiarium Melitianum heißt er Eu5a{p.(ov h Tavst MSG XXV 
376 B. Die Stadt wird bei Hierocl. 668, 15 genannt TavsnoXt?, 


1 Cyriacus Le Quien. — 5 ab Adanis (uel a Vai*nis) coni. m a uanis A 
a Ratni* Hardouin Coleti Mansi. 
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bei Georg. Cypr. 680 Tavr^. Die Form thaneos in Cod A dürfte 
wohl als Genitiv aufzufassen sein, so daß Thaneos zu lesen wäre 
für a Tanis. Eudaimon erwähnt bei Le Quien II 535 (Bistum 
535-538), DCB II 262 (2). 

42. Callinicus 1 episcopus a Pelusio . 8 

Der griechische Name lautete KaXXlvtxoc; lateinisch lautete 

er also Callinicus. Im Itin. Theod. 15 CSEL XXXIX 144, 

16 finden wir die Form Galenicus st. Cafenicus. Kallinikos von 

• • 

Pelusion in Ägypten gehörte ebenfalls zu den erbitterten Feinden 
des alexandrinischen Bischofs. Im Breuiarium Melitianum ist 
auch sein Name verzeichnet: KaXXlvtxo? IlrjXojata (Äthan., 
Apol. c. Arian. 71 MSG XXV 376 B). Zu Nikaia (325) war 
Pelusion durch Bischof Dorotheus (Patres Nie. II 9) vertreten. 
Weiteres über Kallinikos s. Le Quien II 531 (Bistum 531 — 
534); DCB I 390 (4); Studien zu Hilarius I 39 ff. 

43. Eusebius 3 episcopus a Pergamo.* 

Da uns bereits oben unter n. 27 ein Bischof Eusebius a 
Pergamo begegnete und ein anderer Bischofssitz Pergamum nicht 
nachweisbar ist, so ist die Annahme nicht ausgeschlossen, daß 
derselbe Bischof zweimal Aufnahme in die Liste der Unter¬ 
schriften gefunden hat. Sollte aber doch in der Tat unser 
Eusebios ein anderer Bischof und zwar einer Stadt Pergamum 
gewesen sein, so käme noch folgende Stadt in Vorschlag: Ilep- 
fotfxov im Innern von Thrakien zwischen Topiris und Traiano- 
polis (Ptol. III 11, ed. Müller I 487, 1; Kiepert XVII Hm). 
Die Stadt llepY a M- ov au f Kreta und die Stadt llspYajxs; in Make¬ 
donien (Herod. VII 112) sind wegen des orientalischen Cha¬ 
rakters unserer Synode nicht in Diskussion zu ziehen. 

44. Leucadas b episcopus ab Ilio. 

Zu Nikaia (325) war Ilion in Asia vertreten durch den 
Bischof Orion (Patres Nie. IV 115). Leukadas ist als Leuca- 
dius erwähnt bei Le Quien I 775 (Bistum 775—778); vgl. 
DCB III 703 (1); über das Bistum s. auch Ramsay, Asia 
minor 152. 


1 calienicus A. — * pelosio A. — 3 euseuius A. — 4 a pergamum A 
a Pergamo C. — 8 Leucadius Le Quien. 
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45. Niconius 1 episcopus a Troade . s 

Obschon bereits unter n. 31 ein Pison episcopus a 'L'roada 
erwähnt wurde, so durfte in Wirklichkeit doch Niconius Bischof 
von Troas in Asien gewesen sein, da er sich unmittelbar an 
Leucadas von Ilion anschließt. Vgl. übrigens das zu n.31 Gesagte. 
Nikonios erwähnt bei Le Quien I 477 (Bistum 778—780); 
Uber das Bistum s. auch Ramsay, Asia minor 152. 

46. Adamantins episcopus a Cio. 

Kios (h. Gemlik) in Bithynien war zu Nikaia (325) durch 
Bischof Kyrillos vertreten (Patres Nie. V 191). Adamantios 
erwähnt bei Le Quien I 633 (Bistum 631—636); Uber das 
Bistum s. auch Ramsay, Asia minor, Karte zu p. 197. 

47. Edesius 3 episcopus a Coo. 

Zu Nikaia (325) war Meliphron a Coo anwesend (Patres Nie. 
II 164). Für die Insel Kos finden sich die lateinischen Formen 
Cos, Cous, Coos beglaubigt. Belegstellen für die Namensform Ede¬ 
sius s. DCB II 40 f. Griechisch lautete der Name Atcsctc; (Socr., 
H. e. I 19, 515 ff). Über das Bistum s. Le Quien 1 933—936. 


48. Theodulus 4 episcopus a Neocaesarea. 6 

Es gab ein Bistum Neokaisareia in Pontos, das schon zu 
Nikaia (325) durch Longinus vertreten war (Patres Nie. I 
113) und ein anderes in der prouincia Euphratesia (Georg. 
Cypr. 882; s. Belegstellen bei Geizer zu Georgios S. 151). 
Unser- Theodulus wird wohl der pontischen Bischofsstadt als 
der bedeutenderen und nähergelegenen angehört haben. Als 
Bischof von Neokaisareia in Pontos wird er auch angeführt 
bei Le Quien 1 502 (Bistum I 499—508). 


49. 6' ion episcopus. 

Sion war Bischof von Athribis in Unterägypten. Im Bre- 
uiarium Melitianum bei Athan., Apol. c. Arian. 71 MSG XXV 
376 B heißt er Istiov h ’AOptßi. Er wird auch erwähnt bei Athan., 
Apol. c. Arian. 60 MSG XXV 357 C, bei Socr., H. e. I 27, 145. 
Die Form Sion ist durch Apokope des i entstanden; s. oben 
n. 34. lsion erwähnt bei Le Quien II 554 sq (Bistum 554— 
556); DCB III 320 (1). 


1 noconiu* A. — * a trouda# A. — 3 tdduius A. — 4 theodolwt A. — 
a veoraexurioao AT. 
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50. Theogenes episcopus a Licia. 1 

Le Quien I 845 vermutet, der Bischofssitz des Theogenes 
sei Lysias in Phrygia salutaris gewesen. Au d<x$ y eine Stadt in 
Phrygien zwischen Prymnessos und Synnada (Ptol. V 2, 17, 
ed. Müller I 828; Lysias PI in. V 29, 406) wird als Bistum 
auch erwähnt bei Basil., Notit. 383 und in den Noua Tactica 
1507. Es ist aber wahrscheinlicher, daß Theogenes der Stadt 
Lycia in Pisidien angehörte, deren Bischof Adon zu Nikaia 
(325) anwesend war (Patres Nie. IV 144), und dies um so 
mehr, als Pisidien auf der orientalischen Synode vertreten war 
(s. unten S. 95 f) aber sonst außer Theogenes kein Bischof für 
diese Provinz nachweisbar ist. Das Bistum B£ur, (Hardouin) 
in Europe erwähnt Basil., Notit. 44; Le Quien I 1145—1146. 
Nicht zu verwechseln ist Th. mit Theognis von Nikaia, der 
bereits vor der Synode von Sardika gestorben war: vgl. Coli, 
antiar. Par. Ser. 1 IV 1 (m III 18, 1316 El. 

51. Florentius episcopus ah Ancyrar 

Florentius Ancyrae Ferreae (aus Lydien) hatte bereits 
325 am Konzil von Nikaia teilgenommen (Patres Nie. II 132). 
Die Stadt lag in der Landschaft Abbaitis im Grenzgebiet 
Mysiens und Lydiens, am Flusse Makestos; vgl. Forbiger, 
Handbuch der alten Geographie II (1877) 360. Fl. erwähnt 
bei Le Quien I 799 (Bistum 799—802); DCB II 539 (6). 

52. Isaac episcopus a Leto .* 

Im Breuiarium Melitianum heißt der Bischof ’lsaix iv A r-.zuc 

( Äthan., Apol. c. Arian. 71 MSG XXV 376 B). Er war einer 

_ • • _ • 

der Hauptgegner des Athanasios in Ägypten. Zur Feststellung 

• • 

der Stadt Letos ist zu beobachten, daß es in Ägypten ver¬ 
schiedene mit unserem Leto gleich oder ähnlich lautende Städte 
gab. In Oberägypten lag die Stadt Aätojv x6Xt$. Unweit Mem¬ 
phis in Mittelägypten war die Ayjtou; zöXt; gelegen; so Stephan. 
Byz. s. u.; im Itin. Antonini 156, 1 hieß die Stadt Letus , in 
der Cosmogr. Rau. 122, 2 Tripolis, bei Hierocl. 730, 4 AtVrsu; 
bzw. AittoO?, bei Georg. Cypr. 751 a Zu Unterägypten 

gehörte die Stadt AatrsxoXt? oder Ayjtsü; zsX:; bei Ptol. IV 5, 18, 


1 Licia Feder lizia Am Bizya Hardouin Coleti Byzia Mansi. — 
* ancara A. -- a a lueto A in Leto m. 
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ed. Müller I 704. Vgl. H. Geizer, Ungedruckte und wenig 
bekannte Bistümerverzeichnisse der orientalischen Kirche II in 
Byz. Zeitschr. II (1803) 27. Isaak war Bischof von AyjtcO; in 
Mittelägypten. Dies folgt — wie schon Geizer bemerkte — 
aus der Reihenfolge der Städte im Breuiarium Melitianum: Mlpa- 
xXsoö;, NeiXcOzoXtc, Ay;t5üc, NixioO;. Isaak wird bei Le Quien 
erwähnt unter Latopolis in Aegyptus I und unter Latopolis in 

Thebais II (II 521 und 609); DCB III 289 (2). 

53. Eudemon episcopus, siiscripsi pro ipso. 

Wer der Bischof Eudaimon und der Bischof, der für ihn 

• • 

unterschrieb, gewesen sind, läßt sich nicht feststellen. In Ägypten 
war der Name EuSatjAwv ziemlich verbreitet. Sollte unser Eu¬ 
daimon tatsächlich ein ägyptischer Bischof gewesen sein, so 
ließe sich der Zusatz suscripsi pro ipso dahin erklären, daß 
Eudaimon zugleich für den abwesenden Bischof Isaac a I^eto 
unterschrieb. 


54. Agapius ep iscopus a Theno. 1 

Zu Nikaia (325) war ein Pistus Atheniensis anwesend 
(Patres Nie. III 209). In einer Reihe der handschriftlichen 
Überlieferung heißt dieser Bischof Pistus Thaeuis (Patres 


Nie. IV 193). Ähnlich könnte unser iAgapius) a thenco ent¬ 
standen sein aus ab Athenis , w enn nicht der orientalische Charakter 
der Synode entgegenstände. Andere Konjekturen knüpfen sich 
leicht an die Namen Tsvoq (Kykladeninsel; Hieroel. 686, 11) =• 
Tfjvsc (Basil. Notit. 483), r t Aipxoc (Noua Tactica 1191), By-sa 
(Kykladeninsel; Hieroel. 687, 4), Ta Bsppa in Kappadokien 
(Hieroel. 699, 2; Noua Tactica 1220; Gregor. Nazianz., 
Ep. 125 MSG XXXVII 220 A; Le Quien I 389 sq; Ramsay, 
Asia minor 282), Thenae (h. Tine) in Afrika (Kiepert, Atlas 
ant. X Fl; Forbiger, Handbuch der alten Geographie II 843). 
Letztere Stadt muß aber wieder von der Diskussion ausge¬ 
schieden werden, weil die Provinz Afrika auf der orientalischen 
Synode nicht vertreten war (s. unten S. 95 f). Am ehesten 
kommt von den angeführten Namen das Bistum Tenos in Be¬ 
tracht, das Le Quien I 943—944 behandelt. Die Kykladen- 


1 Theno Feder thenco AS* therino S 1 Thcriaco C Therico f Therito 
llardouin Coleti Mansi. 
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insein haben nach den unten folgenden Provinzenlisten auf der 
Synode mehrere Vertreter gehabt. Daß der Name Tenos in A 
mit aspiriertem £-Laut und einem irrtümlich zugefügten c über¬ 
liefert ist, darf uns nicht in Erstaunen setzen, da uns für beides 
analoge Fälle in der Einleitung 2 n. 3 und 5 begegneten. 

55. Bassus episcopus a Carpatho. 1 

Bassus dürfte mit dem auf der Synode von Sirmium I 
anwesend gewesenen Bassos identisch sein. Es wäre nun die 
Stadt Car zu verifizieren. Weil die Bischofsstadt unsicher ist, legen 
wir verschiedene Konjekturen vor. Einige Autoren, wie die unten 
genannten, vermuteten unter Bassos einen Bischof a (Carpatho 
(vgl. Basil., Notit. 71:5 Kap^aösu vvfcwv Kux/.aSwv; über das Bis¬ 
tum s. Le Quien I 947—948). Eine andere Bischofsstadt, die 
in Betracht kommen könnte, ist (Jarrhae, Kappa: (h. Harrän). 
Diese Stadt Käppat wird erwähnt bei Ptol. V 17, 7, ed. Müller 
I 1010, im Itin. Antonini 192, 4 (item a Carris Hierapoli), 
bei Ammian. Marcell. ( deseri Carras oppidam XVIII 7, 3, 
ed. Gardth. I 162, 17; uenit . . . Carras XXIII 3, 1, Gardth. I 
310, 22, 23); vgl. Thes. ling. lat., Nomina propria s. u. Das 
Bistum Carrae behandelt Le Quien II 975—978. Als ersten 
sicher nachweisbaren Bischof führt Le Quien Barses an, der 
von Carrae (361?) nach Edessa übersiedelte. Auch die Pere- 
grinatio Siluiae XX 2 CSEL XXXIX 65, 6 kennt einen 
Bischof von Charra. Ein uicus Car, der aber als Bistum nicht 
nachweisbar ist, lag auf der Straße von Ankyra nach Klaudia- 
nopolis (Ramsay, Historical Geography of Asia Minor 20). 
Eine andere Möglichkeit, den Bischof zu identifizieren, bietet 
folgende Erwäguug. Unter den Orientalen zu Sardika war die 
Provinz Caria vertreten; weil nun kein Bischofssitz unter den 
Unterschriften aus dieser Provinz erwähnt ist, könnte Bassos 
dieser Provinz angehört haben, so daß zu lesen wäre: Bassus 
a Caria. Nichtsdestoweniger scheint uns die Konjektur a Car¬ 
patho am ehesten annehmbar und dies aus verschiedenen Gründen. 
Karpathos ist schon ziemlich früh als Bistum nachgewiesen; 
die Kykladeninseln waren auf der Synode vertreten; die Form 
a Car erklärt sich paläographisch leicht aus einer Auslassung. 
Den Namen der Bischöfe ist nämlich die Formel beigefügt: opto 


1 Carpatho Hardouin Coleti Mansi car A. 
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uo8 in domino aalere. Indem nun ein Kopist statt a Carpato opto 
las a Car opto, entstand die überlieferte Form des Städtenamens. 

56. Narcissus episcopus ab Irenopoli. 1 

Le Quien II 83 sq glaubte, Narkissos sei Bischof von 
Amphipolis in Makedonien gewesen. Tatsächlich war er Bischof 
von Eirenopolis; Sozomenos berichtet in seiner Kirchenge¬ 
schichte, Nipxiffco; 6 EtpyjvczsXsw; ir.izy.zr.zz sei zu Sardika an¬ 
wesend gewesen (H. e. III 12, 260). Die Bischofsstadt Eireno¬ 
polis wurde auch Neronias genannt: 6 Nepwr.xSo; Napxcccs; • 
KtXtxia; Se zf,z bsuTspa; c Nspwvtä; esrt ziXt;. yjv vöv E!pr ( vouxsX'.v 
cvcpä^opev Theod., H. e. I 7, 41; vgl. Socr., H. e. II 26, 267. 
Im Synodalschreiben der Okzidentalcn bei Athan., Apol. 
c. Arian. 48 MSG XXV 333 A wird der Bischof Nipxioooc s 
a^b NspwvcäSo; Ti;; KtXixfa; genannt, während im lateinischen 
Verzeichnis der Väter von Nikaia (325) der Bischof wieder 
Narcissus de Irenopoli genannt wird (Patres Nie. III 92). 
Ebenso wird er im lateinischen Text des sardikensischen 
Synodalschreibens Narcissus a Neroniade Ciliciae genannt 
(m II 7, 1288 B), dagegen ira Verzeichnis der Nomina hae - 
reticorum in den Coli, antiar. Par. finden wir wieder Irenopolis 
als Bischofssitz angegeben: Narcissus ab Irenopoli (m II 14, 
1292 C). Soz , H. e. IV 8 ; 331 nennt den Bischof einfach Napxt?«; 
5 KtXtr, während er ihn H. e. III 12, 260, wie wir eben sahen, 
als Napxiff«; b Etpijve-iXeu); irlz/. s-s; bezeichnet. Narkissos war 
einer der Hauptgegner im Kampfe gegen Athanasios. S. über 
ihn Le Quien II 897—899 (Bistum 897—900); DCB IV 3f (3). 

57. Ambracius 2 episcopus a Mileto .* 

Le Quien erwähnt den Bischof I 91 9 (Bistum 917—920). 
Milet in Karien war schon zu Nikaia (325) durch Eusebius 
(Patres Nie. II 171) vertreten. 

58. Lucius episcopus ab Antinoo* 

Im Breuiarium Melitianum wird Aoixto; sv ’Avtivöou ange¬ 
führt (Athan., Apol. c. Arian. 71 MSG XXV 376A). Antinoos 
(— Antinoopolis) lag in Mittelägypten am Nil und wurde später, 


1 Irenopoli coni. m anapoli A Amphipoli Le Quien. — 2 embrachi* A. 
— 3 ami leeto (t del.) A ah Leeto T, {ah Milecto m2) C. — 4 Antinoo Har- 
douiu Coleti Mansi hahtino A. 
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wohl auch zu unserer Zeit, zur Thebais gerechnet. L. ist er¬ 
wähnt bei Le Quien II 593 (Bistum 593—594); DCB III 753 (7). 

59. Nonnius episcopus a Laudocia. 

Zu Nikaia (325) waren anwesend Theodotus Laudiciae 
Syriae (Patres Nie. III 52) und Nunecius Laodiciae Frygiae 
(Patres Nie. III 135). Unser Nonnios scheint mit letzterem 
identisch zu sein. In den Hss heißt dieser nonechios, mme- 
chios, nonichius , nunecisius, noneius, nonneus (p. 36 sq). Nach 
Athan., Apol. c. Arian. 79 MSG XXV 392 C war zu Tyros 
(335) ein Bischof \6vvc; anwesend. Die Form Laudocia findet 
sich auch häufiger in den Hss der Patres Nie. p. 36 sq. Non¬ 
nios wird erwähnt bei Le Quien I 795 (Bistum 791—798); 
W. M. Ramsay, The cities and bishoprics of Phrygia I 1, 79. 


60. Pantagatus episcopus ab Attalia. 1 

Da die Bischofsstadt Gabula bereits durch Seuerus ver¬ 
treten war (s. n. 71), so dürfte die Konjektur, Pantagathos habe 
dem Bistum Attalia angehört haben, berechtigt sein. Das An¬ 
fangs-« wurde von den Kopisten leicht als Präposition angesehen. 
Es gab nun zwei Bischofsstädte, namens Attalia: ÄTT«Xe(a (h. 
Serdjikli bei Ak-hissar) in Lydien (Basil., Notit. 178; ’Arca'/ix 
Hierocl. 670, 5) und ’AttxXs( a (h. Adalia) in Pamphylien (Ba¬ 
sil., Notit. 438, \vzol X(a Hierocl. 679, 5). Basil., Notit. 199 
nennt noch einen Bischof c riXXoo r,xot A5?b>v in Bithynien. 
Gleichwohl möchte auch ich mich für eine der beiden Städte 
Attalia entscheiden und zwar für Attalia in Lydien, als der 
bedeutenderen Stadt. Über das lydische Bistum vgl. auch Ram¬ 
say, Asia minor, Carte p. 120. 


61. Flaccus episcopus ab Ieropoli. 

Flaccus Hierapoli aus Phrygien war schon zu Nikaia 
(325) anwesend (Patres Nie. IV 133). Fl. erwähnt bei Le 
Quien I 834 (Bistum 831—838); Ramsay, The cities and 
bishoprics of Phrygia I 120. 

62. Sisinnius 2 episco pus a Per ge. 

Sysimius des Cod. A ist wohl zu ändern in Sisinnius. 
Unter den Schülern des Areios, die von Alexandros verurteilt 


regia 


1 ab Attalia Hardouin Coleti Mansi a gallias A a Gallia Binius Ed* 
a Gallatia eoni. m. — * Sisinnius m sysimius A. 
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wurden, nennt Athan., Hist. Arian. 71 MSG XXV 777 1): sv 
Atßuvj Iici'vvtsc. Perge in Pamphylien war zu Nikaia (325) durcli 
Callicles vertreten (Patres Nie. III 155). 

63. Diogenes episcopus. 

64. Cresconius episcopus. 

65. Nestorius episcopus. 

66. Ammonius 1 episcopus. 

67. Eugenius episcopus. 

Auf der Synode von Antiocheia (355) war der arianisclie 

Bischof E&ypvio; c Nwwcisu; aus Bithynien, ein Gegner des Atlia- 

nasios, anwesend (Soz., H. e. IV 8, 331). Das Schreiben, das 

Georgios von Laodikeia im Jahre 358 an einige orientalische 

Bischöfe behufs Berufung einer Synode richtete, adressierte er 

• • 

auch an Eugenios von Nikaia (Soz., H. e. IV 13, 350). Uber 
diesen Eugenios s. Le Quien I 641 sq (Bistum 639—656); 
DCB II 271 (8). Unser Eugenios dürfte mit ihm identisch sein. 


68. Antonius episcopus a Bosra. 3 

In Frage könnten kommen die Bistümer Bosra (Bostra) 
in Arabien, das zu Nikaia (325) durch Nicomacus Bostra (Pa¬ 
tres Nie. IV 69) vertreten war, Feppy) in Hellespont (Basil., 
Notit. 149, repjxai Hierocl. 663, 2), Gerasa bzw. repasa in 
Arabien (Georg. Cypr. 1063,* Gams 453). Sokrates erwähnt 
H. e. VII 31, 803 für spätere Zeit einen ’Avtwvis; szir/.srs; sv 
Fepixr, zöXsi tsu ‘Eaayjttsvtsj, der c. 429 eines gewaltsamen Todes 
starb. Paläographisch empfiehlt sich am ehesten Bosra. In der 

Einleitung wurde bereits gezeigt, daß Verwechslungen von o 

• • 

und u in A häufiger Vorkommen. Uber das Bistum Bostra 
s. Le Quien II 853—800. 


69. Demofilus 3 episcopus a BeroeA 

Demophilos muß Bischof von Beroia in Thrakien gewesen 
sein. Beroia in Makedonien war auf der orthodoxen Synode 
vertreten (s. oben I 56). Zudem ist ein Demophilos von Beroia 
in Thrakien für die Zeit des Exils des Papstes Liberius be- 


1 emmonius A. — 2 Bosra Feder gusra AT Gusia Cf plerique Edi- 
tores. — 3 demofilins A. — 4 aA iooe (a Cooe in 2) C a Cooe Binius Ed, 
regia Labbe. 
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zeugt. (S. Studien zu Hilarius I 173.) Uber diesen Demophilos 
wurde zu Rimini 359 die Absetzung ausgesprochen, aber, wie 
es scheint, ohne die tatsächliche Absetzung nach sich zu ziehen. 
Nach dem Tode des Eudoxios von Konstantinopel 370 wurde 
er zum Bischof dieser Stadt gewählt, von dort aber wieder 380 
vertrieben. Er kehrte wahrscheinlich nach Beroia zurück und 
starb 386. Über ihn s. Le Quien I 1165 (Bistum 1165—1168); 
DCB I 812-813; Chevalier 1167. 

70. Euticius episcopus a Filippopoli. 

Es gab zwei Bistümer namens 4>iXizzauzoXt<;, eines in Thra¬ 
kien (Basil., Notit. 35, 470) und das andere in Arabien (Georg. 
Cypr. 1069). Le Quien schreibt — und wohl mit Recht — 
unseren Bischof der Stadt in Thrakien zu (I 1156; Bistum 
1155—1162), ebenso DCB II 413 (9). 

71. Seuerus episcopus a Gabula. 1 

Le Quien erwähnt Seuerus zweimal, einmal als zum Bis¬ 
tum Gabba in Syrien gehörig (II 787), das anderemal als zum 
Bistum Gabala in Syrien gehörig (II 797). Zu Nikaia (325) 
war Gabala vertreten durch Zoilus (Patres Nie. III 60). Zu 
Nikaia war auch ein Bassones Gabulensis , ebenfalls aus Syria 
Coele, anwesend (Patres Nie. II 71). Gabula lag nach Procop., 
De aedif. II 9, ed. Bonn. III 235, 20 am Euphrat in der Nähe 
von Neokaisareia. In den späteren Notitiae episcoporum fehlt 
der Name Gabula. Dagegen findet die Stadt Erwähnung im 
Itin. Burdigal. 582, 6 CSEL XXXIX 18, 5. Seuerus ist 
nach Cod. A dieser Stadt Gabula zuzuweisen. 

72. Thimotheus episcopus ab Ancialo .* 

Basil., Notit. 59 führt die Bischofsstadt ’A'f/i'aXo; unter 
der i-apy ta ‘PsBczy;; an, der ältere Hierokles nennt die Stadt 
\yicth 0 $ unter der sxapyia 'Hjjl'.|xovxöu (635, 11). Entsprechend 
dem griechischen Namen 'AvyGXa; hieß die Stadt im Lateinischen 
gewöhnlich Anchialus (so Ouid., Trist. I 10, 36; Cod. Just. 
V 51, 11; VI 50, 17) oder Anchialos ( Mela , Chorogr. II 22, 
ed. Parthey 38, 12—13; Ammian. Marc eil. XXII 8, 43; 
XXXI 5, 16, ed. Gardth. I 283, 8 und II 245, 29). Plinius 

1 Gabula Feder cabula A Editores Gabala Le Quien. — * ab an - 
cylu A ob Ancylo S*C ab Anquilo f. 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



9 2 


V. Abhandlung: Feder. 


IV 11, 317 nennt die Stadt Anchialum, die meisten Hss des 
ltin. An tonin i 229, 2 Ancialis ; vgl. Thes. ling. lat. II 25 sq. 

73. Valens episcopus a Mursa. 

Valens von Mursa in Pannonia superior war mit Ursacius 
von Singidunum in Moesia der Hauptinspirator fast aller Maß¬ 
nahmen, welche die Gegner des Nicaenum und des Athanasios 

in der zweiten Hälfte des großen religiösen Kampfes im 4. Jahr- 

• • 

hundert unternahmen. Uber Valens vgl. Farlati VII 583—588; 
Hefele I 638 ff, 648, 653 ff, 665, 700, 705, 708, 710, 721; DCB 
IV 1072 f (4); Chevalier 4616. 

NB. Dem Schreiben an Papst Julius fügten die Väter der 
okzidentalischen Synode die Liste der namentlich verurteilten 
Bischöfe bei. Diese Liste findet sich Coli, antiar. Par. II 3 tm 
II 14, 1292 CD) und in den Kanoneshandschriften TINMH'F 
(s. Studien zu Hilarius I 24 f). 

Item nomina hereticorum: 

1. Ursacius a Singiduno (III 8). 

2. Valens a Mirsa (II 73). 

3. Narcissus ab Irenopoli (II 56). 

5 4. Stefanus ab Anthiocia (II 1). 

5. Acacius a Caesarea (II 9). 

6. Menofantus ab Efeso (II 4). 

7. Georgius a Laudocia (IX 34). 

2. IHc Zahl der Teilnehmer. 1 

Nach Sabinos’ Bericht betrug die Zahl der Orientalen 
76 (Socr., H. e. II 20, 230; Soz., H. e. III 12, 261). Die 
orientalischen Bischöfe selber geben die Zahl der Teilnehmer 

A = 1—7. UNMH‘F — 6. 1. 6. 2. 7. 3. 4. 

2 ursasius B 3 SIGIDUNO A singiduo (singuiduone B 3 ) IlNMH 1 F 
3 myrsa B 1 B*MH t F 4 ieropoli A hieropoli IJNMH*F 5 sthefanus B 3 B 4 

stephanus NMH l F anthiotia .4 antiochia B 3 II l anthiochia F 6 acatius A 
caesariae B 9 cesarea MII 1 F cessaria B 3 7 menofantis B 9 nemofantus B T M 
mofantus B 3 eflfeso N eß'esso B 3 epheso IT 2 F 8 laodocia B l M laodicia 
B 9 B 3 B 4 H l laoditia N laoeidia F. 


1 Vgl. auch Hefele I 539 ff. 
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ihrer Synode auf 80 an. 1 Diese Zahl durfte stimmen. In 
der Unterschriftenliste der Coli, antiar. Par. sind 73 Teilnehmer 
aufgeführt, und wenn auch die beiden Eusebius a Pergamo in 
n. 27 und 43 dieselbe Person sein sollten, bleiben immerhin 
noch 72 Namen. Einige Provinzen, welche nach den unten 
mitgeteilten Provinzenverzeichnissen auf der Synode sicher ver¬ 
treten waren, lassen sich in der Unterschriftenliste der Coli, 
antiar. Par. nicht nachweisen. Es darf aber nicht außer acht 
gelassen werden, daß mehrere Bischöfe ohne Angabe ihres 
Sitzes angeführt sind. Aus dem Synodalschreiben der Orien¬ 
talen erfahren wir ferner, daß die Bischöfe Maris von Chalkedon, 
Theodoros von Herakleia, Makedonios von Mopsuestia, Valens 
von Mursa, Ursacius von Singidunum zu Sardika anwesend 
waren. Die Eusebianer berichten nämlich in ihrem Schreiben: 
von den 6 Bischöfen, welche als Teilnehmer der Untersuchungs- 
kommission von Tyros aus in die Mareotis gesandt worden 
waren, seien zu Sardika 5 anwesend gewesen 2 (Theognis von 
Nikaia, der sechste Gesandte, war bereits gestorben). 3 Da nun 
die Namen von Maris und Ursacius in der Liste der Unter¬ 
schriften fehlen, so müssen sie den 72 bzw. 73 zugezählt werden. 
Es wären somit von den Teilnehmern der orientalischen Synode 
nur gegen 5 Namen unbekannt. 


3. Alphabetische Liste.der Teilnehmer. 


(9) Acacius a Caesarea (Palaestinae). 
^46) Adamantius a Cio (Bithyniae). 

(54) Agapius a Theno (Cycladum in- 

8Ul.). 

(57) Ambracius a Mileto (Asiae). 
(66) Ammoniu8. 

(68) Antonius a Bosra (Arabiae). 

(16) Antonius a Dociraio (Phrygiae). 
(16) Antonius a Zeumate (Syriae). 
(23) Basilius ab Anquira (Galatiae). 

(55) Bassus a Carpatho (Cycladum 
insul.). 


(29) Bitinicus a Zelis (Helenoponti). 
(42) Caliinicus a Pelusio (Aegypti). 
(32) Cartherius ab Aspona (Galatiae). 
(64) Cresconius. 

(13) Cyrotus a Roso (Ciliciae). 

(69) Demofilus a Beroe (Thraciae). 
(17) Dianius a Caesarea (Cappado- 
ciae). 

(63) Diogenes. 

I (20) Dionisius ab Alexandria (Ciliciae). 

(30) Doininius a fPolidiane (Phoe- 
| nices). 


1 Coli, antiar. Par. Ser. 1 IV 1 (m III 16, 1315 F). — 51 Coli, antiar 
Par. Ser. 1 IV 1 (m III 18, 1316 E). — 3 Vgl. Coli, antiar. Par. Ser 1 IV 1 
m III 18, 1316 E). 
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(47) Edesius a Coo (insul.). 

(41) Eudemon Thaneos (Aegypti). 
(53) Eudemon. 

(19) Eudoxius a Germanicia (Syriae 
Coeles). 

(67) Eugenius (fNicaeae Bithyniae). 
(14) Eugeus a Lisinia (Pisidiae). 

(6) Eulalius ab Amasia (Helenoponti). 
(22) Eusebius ab Dorilaio (Phrygiae). 
(37) Eusebius a Magnesia (Asiae). 

(27) Eusebius a Pergamo (Asiae). 

(43) Eusebius a Pergamo (fThraciae). 
(25) Eustatius ab Epiphania (Syriae 

Coeles). 

(70) Euticius a Filippopoli (Thraciae). 
(35) Filetus a Cratia (Bithyniae). 

(33) Filetus a Juliopoli (Galatiae). 
(61) Flaccus ab Ieropoli (Phrygiae). 

(51) Florentius ab Ancyra (Lydiae). 

(3) Gerontius Raphaniae (Syriae 
Coeles). 

(52) Isaac a Leto (Aegypti). 

Ischyras, s. Squirius. 

Ision, s. Sion. 

(44) Leucadas ab Ilio (Hellesponti). 

(58) Lucius ab Antinoo (Thebaidis). 
(21) Machedonius a Berito (Phoeni- 

ces). 

(7) Machedonius a Mopsuestia (Cili- 
ciae). 

(12) Marcus ab Aretusa (Syriae Coeles). 

(4) Menofantus ab Epheso (Asiae). 
(56) Narcissus ab Irenopoli (Ciliciae). 
(65) Nestorius. 


(45) Niconius a Troade (Hellesponti). 

(59) Nonnius a Laudocia (Phrygiae). 
(2) Olympius Doliceus (Syriae Coeles). 
(26) Pancratius a Pernaso (Cappado- 

ciae). 

(60) Pantagatus ab Attalia (Lydiae). 
(6) Paulus. 

Philetus, s. Filetus. 

(39) Pison ab Adanis (Ciliciae). 

(31) Pison a fTrocnada (Galatiae). 
(24) Prohaeresius a Sinopa (Heleno¬ 
ponti). 

(11) Quintianus a Gaza (Palaestinae). 
(38) Quirius a Filadelfia (Lydiae). 

(28) Sabinianus a Chadimena (Phry- 
giae). 

(71) Seuerus a Gabula (Syriae Coeles). 

(49) Sion ab Athribi (Aegypti). 

(62) Sisinnius a Perge (Pamphyliae). 
(34) Squirius a Mareota (Aegypti). 

(1) Stephanus Antiochiae (Syriae 
Coeles). 

(8) Thelatius a Calchedonia (Syriae 
Coeles). 

(10) Theodorus ab Heraclia (Europae). 
(48) Theodulus a Neocaesarea (Ponti 
Polem.). 

(50) Theogenes a Licia (Pisidiae). 

(36) Timasarcus. 

(72) Thimotheus ab Ancialo (Haemi- 
monti). 

(40) Thimotheus. 

(73) Valens a Mursa (Pannoniae). 

(18) Vitalis a Tyro (Phoenices). 


4. Die vertretenen Provinzen. 

Eine ähnliche Untersuchung, wie wir sie bezüglich der 
Namen und der Zahl der auf der okzidentalischen Synode ver¬ 
tretenen Provinzen angestellt haben, soll im Folgenden Namen 
und Zahl der Provinzen prüfeu, denen die auf der orientalischen 
Synode anwesenden Bischöfe angehörten. Erst lassen wir die 
Liste, welche in der Adresse des Synodalschreibens erhalten 
ist, sowie das aus den Unterschriften der Coli, antiar. Par. her- 
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gestellte Verzeichnis folgen. Dann fügen wir einige andere er¬ 
haltene Verzeichnisse an und endlich stellen wir eine alphabe¬ 
tische Tabelle der verschiedenen Listen zusammen, um so einen 
Vergleich besser zu ermöglichen und die entsprechenden Re¬ 
sultate besser erschließen zu können. 


episcopi, qui a diuersis Orientalium (partium) prouinciis, 1 . Die Listen 
id est, prouincia Thebaida et ex prouincia Palestina, Arabia, nachCod J - 
Foenice, 1 Syria, Mesopotamia, Cilicia , Galatia, lsauria,- Cappa- 
dotia , 8 Ponto, Bitinia, A Pamphilia, Paflagoniaf Caria, Frigia , 

Pisidia, et ex insulis Cicladum , 6 Lidia , 7 Asia, H Europa* Helles- 
ponto, 10 Tracia, 11 Emimonto, n ad ciuitatem Serdicam congregati 
concilium celebrauimus, in domino aeterna salus. 


a. Die 
Adresse des 
Synodal¬ 
schreibens. 


Aegyptus (34, 41, 42, 49, 52), Arabia (68), Asia (4, 27, 
37, 47, 57), Bithynia (35, 46, f 67), Cappadocia (17, 26), Cilicia 
(7, 13, 20, 39, 56), Cyclades insulae (54, 55), Europa (10), 
Galatia ^23, 31, 32, 33), Haemimontus (72), Hellespontus 

(44, 45), Lydia (38, 51, 60), Palaestina (9, 11), Pamphylia 
(62), Pannoniae (73), Phoenice (18, 21, -J- 30), Phrygiae (16, 
22, 28, 59, 61), Pisidia (14, 50), Pontus (6, 24, 29, 48), Syria 
Coele (1, 2, 3, 8, 12, 15, 19, 25, 71), Thebais (58), Thracia 
(f 43, 69, 70). 

Von anderen Provinzenverzeichnissen sind uns noch folgende 
erhalten: in der Prothesis zum Symbolum der Orientalen, 
bei Hilarius, De synodis 33, m 1172 B, im Cod. Veron. LX 
f. 79 r , im Cod. Par. syr. 62 f. 185 r und bei Vigilius Tap¬ 
sen sis, C. Eutyehern 5 MSL LXII, 136 C. Letzterer hält die 
Liste der orientalischen Synode, die er tatsächlich anführt, irr¬ 
tümlich für die Liste der Synode von Sardika einfachhin. 

Sancta synodus in Serdica congregata ex diuersis prouinciis 
Orientalium partium Thebaida, Aegypto, Palaestina, Arabia, 
Phoenice, Syria Coele, Mesopotamia, Cilicia, Cappadocia, Ponto, 
Paphlagonia, Galatia , Bithynia, Ilellesponto, Asia, Phrygiis 
duabus, Pisidia, Cycladum insularum, Pamphylia, Caria, Lydia, 
Europa, Thracia, Emimonto, Mysia , 13 Pannoniis duabus. 


b, Die Unter¬ 
schriften. 


2. Die 
Listen. 


a. des 
Hiluriu. 


1 finicae A. — 2 pisauria A. — 8 post cappadotia rep. gaüacia A. — 
4 uitinia A. — 5 peflagonia A. — 0 cicladon A. — 7 lidiae A. — 8 asiae A. 
— 9 etirope A. — 10 helle&pontu A. — 11 trachiae A. — 12 eviimontu A. — 
,s = Moesia. 
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b. de* Cod. 
Veron. 


c. des Cod. 
Par. syr. 


d. des 
Vigilius 
Taps. 


Sancta synodus coiigregata est Sardicae ex diuersis pro 
uinciis de partibus Orientis, Thebaidis, Egypti , Palaestinae, 
Phoeiiices , Syriae Coeles, 1 Mesopotamiae, Ciliciae , Cappadociae, 
Ponti, Paphlagoniae* Galatiae, Phrygiae, Bithyniae, Ellesponti , 8 
Asiae, Pisidiae , Insular um, Pamphyliae, CariaeLydiae, Eu¬ 
ropas, Thraciae, Hemimonti , 6 Pannoniae, Moesiae, Daciae. 

Die Liste des Cod. Par. syr. 62, welche ebenfalls in der 
Prothesis zum Symbolum steht, geben wir in griechischer Rück¬ 
übersetzung. Das Verzeichnis stimmt mit dem von Verona der 
Reihenfolge nach ziemlich überein. 

XuvcBo? rj tv lapSixr, stmjöpotcltoj es txapyiwv (säiv) Siacöpwv * 
ex TtÜv tczojv ty;; ’AvaroXij;, 0r ( ßai'5o;, Atyuxcou, IlaAatcstvr;;, 4>otvtxr ( ?, 
KotXr,; -upt'a;, MsGOttOTajda;, KtXtxta;, KairsaSoxta;, llovxou, Ila^Xx- 
Yovta;, TaXaTtac, Iböuvtas, ‘EXXyjgtcovtou, \\siotq, lhstSi'ac, <l>puYtac, tüv 
N^ cwv, UapisaXta;, Kapi'a;, Austa;, Eypw-r;;, 0paxr ( ;, ‘Hjjlijjlövtsj. 6 
Ilavvwvta;, M’jct'a;, 7 Aaxta;. 

Das Verzeichnis bei Vigilius Tapsensis lautet folgender¬ 
maßen : 

Item apud Sardicam omnium prouinciarum Orientis epis- 
copi congregati, id est Thebaida, Palaestina, Phoenice, Meso- 
potamia, Aegypto, Arabia, Syria , Cilicia, < appadocia, Ponto, 
Paphlagonia, Galatia, Bithynia, Hellesponto , Asia, Phrygiis 
duabus , Pisidia, Cycladum insularum, Pamphylia , Caria, Lydia , 
Europa, Thracia, Aemimonto, Mysia, Pannoniis duabus. 

Es möge nun die vergleichende tabellarische Zusammen¬ 
stellung der verschiedenen Provinzenlisten folgen. 


Die Listen in den Coli, antiar. Par. ( = a), 
bei Hilar., De syn. (= b), im Cod. Veron. 
( = c), bei Vigilius Taps. (= d). 

Aegyptus (om. a) 

Arabia (om. c) 

Asia 

Bithynia 

Cappadocia 

Caria 

Cilicia 

Cycladum insulae 


Die Liste des Cod 

Die Liste nach den 

Par. syr. 62. 

Unterschriften. 


Aegyptus 

— 

Arabia 

’Aoioc 

Asia 

BiOovtoc 

Bithynia 

Karotaooy.ta 

Cappadocia 

Kotpia 

— 

KiXtxfa 

Cilicia 

M Nrjaot 

Cycladum insulae 


1 coele&iriae (iriae add. m. al. s. X uel XI) W. — * pephlagoniae W. 
— 3 eli8ponto W. — 4 came W. — b hemimonti8 W. — 6 novrov o>. — 
7 Aura (ctg tu. 
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Die Listeo in deu Coli. :i n t i a r. Pur. (= a). 
bei Hilar. De syn. (= b), im Cod. Veron. 
(- c), bei Vigilius Tups. (= d). 

Dacia (om. a, b, d) 

Emimontus 

Europa 

Galatia 

Hellespontus 

Isauria (om. b, c, d) 

Lydia 

Mesopotamia 
Moesia (om a) 

Palaestina 

Pamphylia 

Pannoniae duae (om. a, 
duae om. c) 

Paphlagonia 

Phoenice 

Phrygia [I'luv/giae duae 

b, d) 

Piaidia 

Pontus 

Syria Coele (Coele om. 

a, d) 

Thebais 

Thracia 


Die Liste des Cod. 

Die Liste nach den 

Par. syr. 63t. 

Unterschriften. 

Aotxia 

• 

’HjxtjjLovro; 

Haemimontus 

EOp ioKfl 

Europa 

TaXaria 

Galatia 

'EXXt^JTCOVTCK 

Hellespontus 

AuSt u 

Lydia 

Ahaoxorapta 

— 

M ja tot 

— 

IlaXaiaiwrj 

Palaestina 

Ilxp^puXta 

Pamphylia 

Ilavvovia 

Pannoniae 

IlayXoyovta 

— 

«botvtxrj 

Phoenice 

^pwpot 

Phrygiae 

Iltatotot 

Pisidia 

IIovto^ 

Pontus 

KoiXt] Euptot 

Syria Coele 

07jßat; 

Thebais 

epaxrj 

Thracia 


Ein Vergleich obenstehender Listen legt folgende 
Bemerkungen nahe: 

1. Hilarius, De syn. führt 28 Provinzen auf, darunter die 
Pannoniae duae und die Phrygiae duae. Vigilius Tapsensis 
hat dieselbe Liste wie Hilarius, nur in anderer Ordnung. Daß 
in der Tat zur Zeit des Konzils von Sardika zwei prouin- 
ciae Phrygiae existiert haben, beweist auch eine Bemerkung 
des Gelasios von Kyzikos in seiner Historia Concilii Nie. II 
36 MSG LXXXV 1344 B. In dieser kurz nach 477 verfaßten 
Schrift berichtet er nämlich, daß Nunechios von Laodikeia 
beauftragt worden sei, die Beschlüsse des Konzils von Nikaia 
den Kirchen in «Dpufla 7tpu>7Tj und SsuTepa mitzuteilen. Wenn 
Gelasios die zwei phrygischen Provinzen, die zu seiner Zeit 
<I>po*f(a xaxflrctav^ und caXourap(a hießen, zporcr, und Seuxepa nennt, 
so liegt der Grund darin, daß er aus einer Quelle schöpfte, die 
Nunechios gleichzeitig war. Diese Quelle waren wahrscheinlich 

8itxnngsber. d. phil -hist Kl. 166. Bd., 6 . Abb. 7 
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die Akten des Konzils selber, wie auch andere Namensbezeich- 
nungeu, z. 13. /UooTidvcog für 'E)*£v6ttovto± nahelegen. Vgl. 
Rainsay, The cities and bishoprics of Phrygia I 1, 80. Ferner 
darf es als Tatsache betrachtet werden, daß denjenigen Bischöfen, 
welche den Auftrag der Mitteilung der Konzilsbeschlüsse an 
die Provinzen erhielten, der Auftrag für mehrere Provinzeu 
zuteil wurde (Belegstellen s. ebenda Anm. 1). Auch der Later- 
eulus Veronensis kennt die beiden Phrygiae prima und 
secunda. 


Für die zweite Hälfte des 4. Jahrhunderts sind die Zeug¬ 
nisse für die Existenz der beiden Phrygiae noch klarer. Gegen 
305 richteten Valentinianus, Valens und Gratianus ein 
Schreiben an die Bischöfe von Asien, Phrygien und Kapc^pvfta 
zaxaTiav^ in der Asiana Dioecesis (Theod., H. e. IV 8, 309 sqq). 
Die Phrygia pacatiana wird ferner erwähnt für das Jahr 390 
im Cod. Theod. XI 23, 3 (30. Juni). Der Phrygia salutaris 
geschieht zum ersten Mal Erwähnung in einem Reskript des 
Konstantius vom 3. Mai 301 an den Senat (Cod. Justin. VII 
62, 23; Cod. Theod. I 6, 1), ferner für 366 im Chron. Pasch, 
und in den Consularia Constantinopol. (MGII, Auct. ant. 


IX 241). 

2. Im Cod. Veron. LX fehlen — mit De synodis ver¬ 
glichen — Arabia, eine Provinz Phrygia’ eine Provinz ist 
aber mehr vorhanden, nämlich Dada. 


3. In der Liste der Coli, antiar. Par. fehlen die Pro¬ 
vinzen Aegyptus, Moesia, die zwei Pannoniae, eine Provinz 
Phrygia ; dagegen weist sie eine Provinz auf, die bei Hilarius 
nicht angeführt ist, nämlich Isauria. 


4. Die Liste des Cod. syr. 62 stimmt der Reihenfolge 
nach mit der hilarianischen überein, es fehlt in ihr aber ’Apap.ta 
und sie kennt <l>p'j*pa und Ilavvovia nur im Singular, sie weist 
dagegen die Provinz Ar/.ta auf. Somit kommt sie inhaltlich der 
Veroneser Liste am nächsten. 


5. Die Provinz, die bei Hilarius, De syn. und bei Vigi¬ 
lius Tapsensis Mysia heißt, kann wegen der sie in den Listen 
umgebenden Provinzen keine andere als die Moesia sein. Das 
lateinische Mysia entstand aus der Übersetzung der griechischen 
Dieser Name bedeutet sowohl die Mysia als die Moesia. 
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6. Nach (len erhaltenen Listen waren also im ganzen 30 

Provinzen vertreten. * 

7. Die Tatsache, daß um die Zeit des Konzils Helles- 
pontus ausdrücklich als Provinz existierte, findet ihre Bestä¬ 
tigung durch eine Inschrift im CIL VI 1683. Es wird dort 
nämlich von Anicius Paulinus , der vorher Präfekt in Rom 
( 334) und vielleicht noch früher proconsul Asiae et Hellesponti 
gewesen war (1. c. 1682), gesagt: proconsuli Asiae et Hellesponti 
consuli ordinario. 1 

8. Auffallend ist es, daß Lykien nicht als gesonderte 
Provinz genannt wird. Nach Cod. Theod. XIII 10, 2 (1. Juni 
313) war Lykien mit Pamphylien noch um 313 vereinigt. Zu 
Nikaia (325) scheinen beide Provinzen schon getrennt gewesen 
zu sein. Sicher bildete i. J. 358 Lykien eine eigene Provinz; 
denn einerseits schrieb Hilarius in diesem Jahre: nam absque 
episcopo Eleusio et paucis cum eo, ex maiore parte Asianae 
decem prouinciae , intra quas consisto, uere deum nesciunt (De 
syn. 63, 1186 D) und andrerseits zählte man am Ende des 
4. Jahrhunderts, nachdem 373 Lykaonien zu den asiatischen 
Provinzen hinzugetreten war, deren 11. 8 

9. Die Provinz Helenopontos, welche durch die Bischöfe 
von Sinopa und Amasias vertreten war, wird nur unter dem 
Allgemeinbegriff Pontus bezeichnet. 

NB. Hier mögen noch. einige Bemerkungen über die 
Provinzenliste, die Hilarius in der Adresse des Lib. de sy- 
nodis (m 1149 sq) bringt, Platz finden. Hilarius zählt folgende 
Provinzen auf: Germania prima, Germania secunda , prima 
Belgica , Belgica secunda , Lugdunensis prima, Lugdunensis se¬ 
cunda, Aquitanica , Nouempopulana, Narbonensis, Britanniae. 
Da der Laterculus Veronensis je zwei prouinciae Aquita- 
nicae und Narbonenses anführt, hielt man die Existenz der¬ 
selben für den Beginn des 4. Jahrhunderts für gesichert, ohne 
zu bedenken, daß die Titel uicarius quinque prouinciarum oder 
rationalis quinque prouinciarum voraussetzen, daß die dioecesis 
Lugdunensis einst nur 5 und nicht 7 Provinzen hatte; vgl. Du- 
che8iie in Melanges Graux 140. Hilarius’ Zeugnis bestätigt also 
den Wert dieser Titel noch für das Jahr 358. Die zwei Pro- 


1 Vgl. Ducbesne in Mölanges Graux 135 sq. — * Vgl. ebd. 136. 

7* 
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vinzen Aquitaniae sind zum ersten Mal beglaubigt im Breuia- 
rium Rufi Festi (369) VI 4, ed. Wagener 4, 21, die zwei 
Xarbonenses in den Akten des Konzils von Aquileja (381 ) 
(Mansi III 615). Die Liste des Hilarius ist zwar unvollständig, 
weil er nur den Bischöfen schrieb, die ihm zuvor selbst ge¬ 
schrieben hatten, d. h. den Bischöfen, die vom Einfluß des 
Bischofs Saturninus von Arles unberührt geblieben waren. Des¬ 
halb fehlt bei ihm die prouincia Viennensis. Aber diese Unvoll¬ 
ständigkeit betrifft in keiner Weise die Provinzen Aquitania 
und Narbonensis, welche — wären sie in zwei geteilt gewesen 
— von Hilarius als solche notwendig hätten erwähnt werden 
müssen. 

Zur Vergleichung der hilarianischen Provinzenliste bietet 
sich das Verzeichnis des Ammianus Marcellinus XV 11, 7 sqq, 
ed. Gardth. I 72 sq und das des Festus VI 4, ed. Wagener 
4, 19sqq. Obgleich Ammianus später (c. 390) schrieb als Festus 
(369), liegt doch seiner Aufzählung der Provinzen eine ältere 
Liste zugrunde als die bei Festus ist. Zwar haben beide nur 
eine narbonensische Provinz, aber Festus hat bereits zwei 
Aquitanien, Ammianus nur eines. Festus erwähnt die Pro¬ 
vinzen Maxima Sequanorum und Alpes Maritimae , die beide 
bei Ammianus nur angedeutet sind. Die Liste des Hilarius 
deckt sich, was die Reihenfolge angeht, auffallend mit der des 
Ammianus. 


Hilarius. A 

Germania prima 
Germania secuuda 
Belgica prima 
Belgica secunda 

Lugdunensis prima 
Lugdunensis secunda 

Aquitanica 

Nouempopulana 

Narbonensis 


mmiauus Mareellinus. 

Germania secunda 
Germania prima 
Belgica prima 
Belgica secunda 
apud Sequanos 
Lugdunensis prima 
Lugdunensis secunda 
AlpesGraiae etPoeninae 
Aquitania 
Nouempopuli 
Narbonensis 
Viennensis 

bis prope Salluuii h. e. 
Alpe« maritimae 


K ufus Festus. 
Germaniae duae 

Belgicae duae 

Maxima Sequanorum 
Lugdunenses duae 

Alpes Graiae 
Aquitaniae duae 
Nouempopulana 
Narbonensis 
Viennensis 
Alpes maritimae 
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III. Die Teilnehmer der Synode von 

Sirmium I (351). 

Die Namen dieser Teilnehmer sind im textus narratiuns 
zum Liberiusbrief Pro deifico timore — Coli, antiar. Par. Ser. 2 
VII 9 (m VI 7, 1337 B sq) erhalten. In den Studien zu Hilarius I 
109 wurde bereits bemerkt, daß die mitgeteilten Namen nur die 
Synode von Sirmium I 351 betreffen können. 

1. Narchissus. Gemeint ist Narkissos, Bischof von Ne- 

• • 

ronias oder Eirenopolis in Kilikien. Uber ihn s. oben II 50. 

2. Theodorus. Er war Bischof zu Herakleia in Europa. 

• • 

Uber ihn s. oben II 10. 

3. Basilius. Es ist der bekannte Bischof von Ankyra 
in Galatien. Uber ihn s. oben II 23. 

4. Eudoxius. 1 Sein Bistum war Germauikeia in Koile- 
• • 

Syrien. Uber ihn s. oben II 19. 

5. Demofilus . 2 Gemeint ist der Bischof von Beroia in 
Thrakien. Über ihn s. oben II 09. 

0. Cecropius* Kekropios hatte erst den Bischofsstuhl 
von Laodikeia in Phrygien inne. Konstantius erhob ihn i. J. 351 
zum Bischof von Nikomedeia in Bithynien (Atlian. Hist. Arian. 74 
MSG XXV 784 B). Athanasios urteilt strenge über ihn: er 
habe seine Erhebung ebenso wie Auxentius von Mailand und 
Epictetus von Centuincellae den Umtrieben gegen die Ortho¬ 
doxen zu verdanken (Ep. ad episc. Aegypti et Libyae 7 MSG 
XXV 553 B). Seinen bekannten Einladungsbrief v.J. 358 sandte 
Georgios von Laodikeia auch Kekropios zu (Soz., H. e. IV 13,' 
350). Beim Erdbeben vom August des J. 358 fand auch Ke¬ 
kropios den Tod in Nikomedeia (Soz., H. e. IV 10, 300). 
S. über ihn Le Quien I 586sq (Bistum 581—598); DCB I 429f. 

7. Siluamis * Er war 351 Bischof von Tarsos und ge¬ 
hörte später zur Partei der Basilianer. 358 nahm er teil an 
der Synode von Ankyra, 359 beteiligte er sich in hervor¬ 
ragender Weise an den Verhandlungen der Synode von Seleukeia 
(Socr., H. e. II 39, 340), ging mit den anderen Legaten Ende 
359 nach Konstantinopel (Coli, antiar. Par. Ser. 2 VIII 1 [m X 
1349 B]; Theod., H. e. II 27, 217), wurde hier 300 von den 

1 eudosius A. — * demofilus AFH. — 3 cecorpius FH. — 4 silbanus A. 
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Akakianern abgesetzt (Theod., H. e. II 27, 223) und starb 
gegen 373. S. Uber Silvanos Le Quienll 872 (Bistum 869— 
876); Hefele 712, 719ff, 725; DCB IV 669 (6). 

8. Ursacius .* Es ist der bekannte Bischof von Singi- 
dunum in Mösien. Vgl. über ihn Le Quien II 313 — 316 
(Bistum 313—316); Farlati VII 606 sq; DCB IV 1067 (1); 
Hefele I 638 ff, 648, 653 ff, 665, 700 ff; Chevalier 4605. 

9. Valens. Es ist der bekannte Bischof von Mursa in 
Pannonia superior. S. oben II 73. 

10. Euagrins. Ein Kua^pis; Izisv.szc; MttuX^vYj; to>v vr ( ru>y 
war Subskribent des akakianischen Formulars auf der Synode von 
Seleukeia v. J. 359 (Epiphan., Haer. LXXIII 26 MSG XLII 
453 B). Sokrates erwähnt ihn unter den von der Synode Abge¬ 
setzten (H. e. II 40, 351). S. über ihn Le Quien I 955 (Bistum 
953—962); DCB II 419 (2). Einen anderen akakianischen 
Bischof Euifpic? -’.xeXwv treffen wir bei So er., H. e. ni 25, 464. 

11. Hireneus* Es dürfte der Etprjvato* crt'sv.srs; TptrsXscu? 
rr ( : <J>s*.v{xy;; sein, der bei Epiphan., Haer. LXXIII 26 MSG 
XLII 453 A als Subskribent des akakianischen Formulars ge¬ 
nannt ist. Die Form llireneus begegnet uns auch bei Ilieron., 
Chron. a. A. 2364, ed. Schöne 194 (Cod. Amandinus und Cod. 


Petauianus Leidensis). Uber H. s. Le Quien II 823 (Bistum 

821—824); DCB III 280 (5). 

12. Exuperantius. 

13. Terentianus. 

14. Rassus. Es scheint derselbe Bassos zu sein, der auf 
der orientalischen Synode von Sardika anwesend war und unter 
dem ein Bischof von Carpathos vermutet wird. S. oben II 55. 

15. Gaudentius. Es sind 2 Bischöfe dieses Namens aus 
jener Zeit bekannt: Gaudentius von Naissus in Dakien, der «an der 
okzidentalischen Synode von Sardika teilnahm, und Gaudentius 
von Kimini (e. 346—360), der als heftiger Gegner der Arianer auf¬ 
trat (s. über ihn ActaSS, Oct.\ I 458sqq; Ughelli II 412—118; 
DCB II 611). Keiner von ihnen kann in Betracht kommen. 

16. Mach edonius. Gemeint ist der Bischof von Mo- 
psuestia in Kilikien, der auf der sardikensisehen Synode der 
Orientalen (s. oben II 7 i anwesend war. 


arsaciu .♦ H*F. — * hereneu» HK. 
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17. Marcus. 1 Zweifelsohne ist es der bekannte Bischof 
von Arethusa in Koilesyrien. 8. über ihn oben II 12. 

18. Acacius* Es ist der Bischof von Kaisareia in Pa¬ 
lästina. S. oben II 9. 

19. Julius. Schwerlich ist dieser Julias der Bischof von 
Thebae heptapylae in Aclmia, der an der sardikensischen Synode 
der Okzidentalen teilnahm (I 22) und der in Cod. A auch Julius 
genannt wird. 

20. Surinus* Der Name Surinus scheint aus Surus 
(Belege u. a. im OIL III p. 2036) hervorgegangen zu sein, 
ähnlich wie Probinus, Rufinus, Ursinus aus Probus, Iiufus, Ursus. 

21. Simplicius. 

22. Junior . 4 Der Name Junior kam häufiger vor; s. DCB 
III 535 f. Zu Mailand ( 355 ) war auch ein Bischof Junior an¬ 
wesend (Baronius ad. a. 355 n. VI 854 und n. XXII 859). 

Alphabetische Liste: Acacius (18), Basilius (3), Bassus (14), 
Cecropius (6), Demofilus (5), Euagrius (10), Eudoxius 4), 
Exuperantius (12), Gaudentius (15), Hireneus (11), Julius (19), 
Junior (22), Machedonius (16', Marcus (17), Narchissus (1), 
Siluanus (7), Simplicius (21), Surinus (20), Theodorus (2), 
Terentianus (13), Valens (9), Ursacius (8). 


IV. Die Legaten der Synode von Rimini (359). 

Sie sind angeführt in den Coli, antiar. Par. Ser. 2 VIII 1 
(m X Adresse, 1349 BC). 

1. Ursatius. Es ist der Bischof von Singidunum. Mit 
n. 2, 4, 5, 6 auch erwähnt Scr. 1 I (m XI 4, 1355 B). 

2. Valens. Valens war Bischof von Mursa in Pannonia. 
Mit n. 3, 4 auch erwähnt Scr. 1 VI (m IX 1347 0 in der 
Adresse; die Namen sind später zugefügt worden). 

3. Migdonius . 6 

4. Megasius 

5. Gaius. S. unten VIII 32. 


1 marctu HF marthus A martius S*. — 3 adieu* A atticus S‘HF. — 
3 Seuerinu* Baronius. — * et iunior freqnirendum omnes haeretici] A et ceteri 
iuniore *, qnihu* credidit , omnes haeretici S 1 et iuniores quihns credidit 1IF. 
— 5 maqdonio A. 
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6. Justinus. Es ist wohl derselbe Bischof, der unter den 
Teilnehmern der Synode von Nike (VI 6) unten genannt ist. 

7. Optatus. 

8. Marcialis. — Von anderen Legaten werden in den 
Coli, antiar. Par. noch genannt Anxentius Ser. 1 X (m XI 4, 
1355 B) und Epictetus Ser. 1 VI (m IX 1347 C). 

V. Die Legaten der Synode von Seleukeia (359). 

18 Legaten werden aufgezählt Coli, antiar. Par. Ser. 2 VIII 
1 (m X Adresse 1349 C). 

1. Siluanus. Es scheint der Bischof von Tarsos zu sein, 
der uns schon III 7 begegnete. 

2. Sofronius. Es ist der Bischof von Pompeiopolis in 
Paphlagonien, den So er., H. e. II 39, 340 und II 40, 346 
(vgl. Soz., H. e. IV 24, 410) erwähnt. Sophronios wurde 360 
zu Konstantinopel von den Akakianern abgesetzt. S. über ihn 
Le Quien I 559 (Bistum 557—500); DCB IV 717 (2): Uber 
das Bistum s. auch Ramsay, Asia minor, Carte p. 197. 

3. Neo. Unser Bischof dürfte derselbe wie Neonas, Bischof 
von Seleukeia in Isaurien, sein. Bei Liberius (s. unten hinter 
n. 18) heißt er Newv. Er wurde ebenfalls zu Konstantinopel 
abgesetzt. Vgl. Socr., H. e. II 42, 359; Soz., H. e. IV 24, 
410 sq. S. über Neonas Le Quien II 1011 sq (Bistum 1011— 
1016); Tillemont, Memoires VI (1704), 477, 486, 493. 

4. Erodiamis. 

5. Patritiu8. 

6. Helpidius. Es scheint derselbe Bischof zu sein, den 
•Socr., H. e. II 42, 359 als EXtc(8io? -ataXwv tyj; ’Appevla; erwähnt, 
und der zu Konstantinopel 360 abgesetzt wurde. 

7. llieophilus. 1 Er war erst Bischof von Eleutheropolis 
in Palästina, nachher — noch vor 359 — Bischof von Castabala 
in Kilikien. Der religiösen Richtung nach war er eine Zeit¬ 
lang Semiarianer (Socr., H. e. III 25, 461), später nahm er 
teil an der Gesandtschaft, die i. J. 386 von Lampsakos aus an 
Papst Liberius beordert wurde (Socr., H. e. IV 12, 490). 
Basileios der Große schätzte ihn sehr und schrieb mehrere Briefe 

1 theophiliux A. 
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an ihn; vgl. Ep. 130, 244, 245 MSG XXXII 564 A, 913 D, 
925 AB. S. Uber Th. Le Quien II 901 (Bistum II 901-903); 
DCB IV 999 (8). 

8. Theodoru8. 

9. Eumatiu8. 

10. Didimion. 

11. Ecdicius. Der Bischof scheint Bischof von Pernasos 
in Kappadokien gewesen zu sein. Auf Pankratios, der auf der 
orientalischen Synode von Sardika anwesend gewesen war, folgte 
Hypsios, der nach Basil. M., Ep. 237 MSG XXXII 880 A ver¬ 
trieben und durch Ekdikios ersetzt wurde. 

12. Ar8enius. 

13. Paaainicu #. 1 Ein Bischof llastviy.o; überreichte 

mit Basileios von Ankyra, Silvanos von Tarsos, Leontios von 
Komana, Sophronios von Pompeiopolis, Theophilos von Kasta- 
bala (s. n. 1, 16, 2, 7) i. J. 363 Kaiser Jovian zu Antiocheia 
eine Bittschrift (Socr. H. e. III 25, 461). Unser Passinikos ist 
mit jenem Ilaatvty.s; zweifelsohne identisch. Das Bistum Zela 
kam bereits II 29 vor. 

14. Valentinus. 

15. Eucarpius. 

16. Leontius. Leontios ist jedenfalls mit dem unter n. 13 
erwähnten Leontios von Komana identisch. Es gab zwei Bis¬ 
tümer namens Komana, eines in Kappadokien und eines in 
Hellenopontos; beide waren schon zu Nikaia (325) vertreten 
(Patres Nie. V 97, 106). Leontios wird gewöhnlich dem kap- 
padokischen Bistum zugeschrieben; s. Le Quien I 447—450; 
über das andere Bistum handelt Le Quien I 516—518. 

17. Eortasius. Es scheint der Bischof von Sardes in 
Lydien zu sein, der im J. 360 zu Konstantinopel abgesetzt 
wurde, weil er ohne Zustimmung des Präfekten und der Bi¬ 
schöfe von Lydien Bischof von Sardes geworden sei. Von 
Lampsakos aus sandte er 366 mit anderen Bischöfen eine Ge¬ 
sandtschaft an Liberius, der in seiner Antwort auch ihn erwähnt. 
S. über Heortasios von Sardes Le Quien I 861 (Bistum 859 
—866); DCB II 897. 

18. Macarius. 


1 passinnicru A Pattimctu S 1 Pasgumicu* T. 
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Uber die Zahl der Legaten s. Studien zu Hilarus I 111. 
Theod., H. e. II 27, 217 nennt unter den Abgesandten noch Basi- 
leios von Ankyra, Eustathios von Sebaste, Eleusios von Ky- 
zikos. Interessant ist die Beobachtung, daß eine Reihe von diesen 
Legaten in der Adresse des Antwortschreibens, das Liberus an die 
makedonianischen Bischöfe i. J. 306 sandte, genannt werden. Sie 
müssen also an der Synode von Lampsakos (366) teilgenommen 
haben. In der Adresse des Briefes, den Liberius an die Makedo- 
nianer sandte, zählt er u. a. auf: ’EXx(5toc, Eu/.apztsc, 'Eopxacts;, Newv, 
Ej.uäOtc;, nacrivv/.oc, ’Apsevtoc, AiJujxtwv, -iXßavsc, Ilrrp’/.ic;, Newv, Apae- 
v.s;, Aecvxio; (Socr., H. e. IV 12, 406). — Alphabetische Liste: Ar- 
senius (12), Didimion (10), Ecdicius (11), Eortasius (17), Erodia- 
nus (4), Eucarpius(15), Eumatius(O), Ilelpidius(6), Leontius(lO), 
Macarius (18), Neo (3), Passinicus (13), Patritius (5), Siluanus 
l l), Sofronius (2), Theodorus (8), Theophilus (7), Valentinus (14). 


VI. Die Teilnehmer der Synode von Nike (359). 

In den Coli, antiar. Par. Ser. 1 V 3 (m VIII 5, 1346 C) 
werden 14 Teilnehmer aufgezählt. 

1. Restitutus 1 episcopus Cnrthaginis. Da er an erster 
Stelle angeführt wird, hat er vielleicht die Synode von Rimini 
geleitet. S. über ihn Morcelli, Africa christiana II 256—280; 
DCB IV 543 (2). 

2. Gregorius. 

3. IIonoratu8. 

4. Arthemiu8 .* Auch S 1 weist die Form Arthemius auf. 

5. Yginus. 

6. Justinus. 

7. Priscus. 

8. Primus. 

9. Taurirtu8, 

10. Lucius. 

11. Mu8tacius. 

12. Urbanus. 

13. Honoratus. 

14. Soltitor. 

1 re*lutu9 A. — 1 Athen in . Tm. 
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VII. Die Bischöfe im Briefe des Germinius 
,Vitalis u. c. militantis 1 (Ende 366). 


S. Coli, antiar. Par. Ser. 2 VI (ra XV Adresse 1361 B). 
Da Germinius diesen Brief (etwa Ende Dezember 366) nach 
seiner Rückkehr zum orthodoxen Glauben schrieb und mit dem 


Schreiben den Zweck verfolgte, die in der Adresse genannten 
Bischöfe Uber sein neues, von den arianischen Führern Valens, 
Ursacius, Gaius, Paulus beanstandetes Symbolum aufzuklären, 
so ist von vornherein die Annahme berechtigt, daß die Adres¬ 
saten zur rechten Gruppe der arianischen Partei gehörten und 
daß Germinius die Hoffnung hegte, dieselben von der ariani¬ 
schen Lehre abwendig machen zu können. Die Bischöfe hatten 
sich durch den Präfekturbeamten Vitalis (militantis in officio 
sublimis Praefecttirae m 1361 C) gemeinsam an Germinius 
um Auskunft über sein neues Symbolum gewandt: sie werden 
also wie Valens, Ursacius und Germinius selber zu den illyri¬ 
schen Provinzen gehört haben. Burn hat in seinem Werk Ni- 
ceta of Remesiana (1905) XXXVII sq versucht, die Bischöfe 
zu verifizieren, aber zu greifbaren Resultaten ist er kaum ge¬ 
langt, hauptsächlich aus dem Grunde, weil er die religiöse, 
d. h. arianische bzw. semiarianische Stellungnahme jener Bi¬ 
schöfe nicht berücksichtigt hat. 

1. Rufianus. Burn will in ihm den Bischof Pouftvtavo? 
erblicken, an den Athanasios kurz nach der Synode von Ale- 
xandreia (362) über die Beschlüsse derselben berichtete (MSG 
XXVI 1180sq). Aber abgesehen davon, daß beide Namen ver¬ 
schieden lauten, ist es sehr unwahrscheinlich, daß der Bischof, 
an den Athanasios 362 einen von so großem Vertrauen getra¬ 
genen Brief, wie es der an Pot*pmav5; gesandte ist, noch um 
367 zur arianischen Partei gehörte. Zudem scheinen die Ein¬ 


leitungsworte: cii (Jisv ulio iQY a ' rr il JI ’^ V( ? "psrsvTa -ps; raTSpa *fpa- 
5£:; besser auf einen in engem Verhältnis zu Athanasios ste¬ 
henden ägyptischen Bischof als auf einen von Alexandreia weitab 
wohnenden illyrischen Bischof zu passen. 

2. Palladius. Burn weist Palladius dem Bistum Ra- 


tiaria an der Donau zu, aber ohne irgendeine Begründung 
dafür anzugeben. Auf der Synode von Aquileja (381) wurden 
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zwei arianische Bischöfe, namens Palladius und Secundianus 
abgesetzt; s. die Akten der Synode u. a. bei MSL LXII 433 sqq, 
Mansi III 599 sqq. Dieser zu Aquileja verurteilte Palladius 
dürfte mit unserem Palladius identisch sein. In den alten Do¬ 
kumenten, die über Palladius und Secundianus berichten, ist 
Palladius stets vor Secundianus genannt. An der Hand dieser 
Tatsache können wir die Provinzen, denen die beiden Bischöfe 
angehörten, näher bestimmen. In einem an die Kaiser gerich¬ 
teten Schreiben, in welchem die Bischöfe der Synode über 
die Verhandlungen derselben berichten, kommt die Rede auf 
die arianischen Unruhen in den illyrischen Provinzen; es heißt 
dann: per occidentales partes duobus in angulis tantum, hoc 
est in latere Daciae ripensis ac Moesiae fidei obstrepi videhatur 
(MSL XVI 948 A). Des Palladius' Bistum war also offenbar 
in latere Daciae ripensis gelegen, dasjenige des Secundianus 
in der Moesia, und zwar in der zum Okzident gehörigen 
Moesia superior. Nun lag gerade an der Grenze der Dacia ri¬ 
pensis nach Moesia hin die Stadt Ratiaria (am Donaufiuß\, die 
von Hierokles unter den Städten der Dacia ripensis an erster 
Stelle angeführt wird: Pocvxpta p.iTpi-s/.t; (G55, 2); s. Näheres 
über Ratiaria im CIL III p. 1020. Farlati VII 012 führt Ra¬ 
tiaria auch als Bistum an, ohne freilich einen bestimmten Bischof 
nennen zu können. Das Bistum des Palladius in latere Daciae 
ripensis ist also in der Tat mit großer Wahrscheinlichkeit Ra¬ 
tiaria an der Donau gewesen. Über Secundianus s. Weiteres 
unten X 17. 

3. Seuerinus. Burn möchte diesen Bischof mit Seve- 
rinus, einem illyrischen Bischof, der neben anderen Bischöfen 
Ostillyriens nach dem Tode des Acholios von Thessalonike 
(383) einen Brief des Ambrosius von Mailand erhielt (Ep. 15 
MSL XVI 955 sqq) identifizieren. Aber wegen der religiösen 
Stellungnahme der im Germiniusbrief genannten Bischöfe ist 
diese Konjektur zurückzuweisen. Eher wäre Severinus mit dem 
zu Sirmium I (351) anwesend gewesenen Surinus, falls dieser 
— was aber höchst unwahrscheinlich ist — in Wirklichkeit 
Severinus geheißen hätte, zu identifizieren (s. oben III 20). 

4. Nichas. Kattenbusch (Theolog. Literaturzeitung XXI 
[1896]) 303 und nach ihm Burn a. a. O. vermuten unter Nichas 
den in neuerer Zeit viel behandelten Nicetas ( Niceas) von Re- 
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mesiana. Aber gegen diese Identifizierung spricht die schon 
öfters hervorgehobene Tatsache, daß die im Germiniusbrief ge¬ 
nannten Bischöfe Arianer oder Semiarianer waren. Nicetas 
gehörte aber zu den Verteidigern der orthodoxen Lehre. Zu¬ 
dem liegt der Form nichas der griechische Name Nixa; zu¬ 
grunde: •/. wurde zu ch wie in macharius (s. Einleitung 2 n. 3). 
Ein Beispiel für Verwechslung von e und h ist in A nicht 
vorhanden. 

5. Heliodorus. Es kann nicht der bekannte Freund 
des Hieronymus, der spätere Bischof von Altino (bei Venedig), 
sein, der 381 an der Synode von Aquileja teilnahm; denn 366 
war er noch nicht Bischof und zudem war er kein Semiarianer. 
Auch der Bischof von Trikka, der Verfasser der Aethiopica, 
dürfte kaum in Betracht kommen, da Trikka in Thessalien lag, 
die genannten Bischöfe aber den illyrischen Provinzen anzu¬ 
gehören scheinen. 

6. Romulus. 

7. Mucianus. 

8. Stercoriiis. 

VIII. In den Coli, antiar. Par. und sonst bei Hilarius 
vereinzelt vorkommende Bischofsnamen. 

Der Einfachheit wegen sollen bei den folgenden Namen 
nur die Seitenzahlen nach der Ausgabe m zitiert werden. 

1. Acacius ex Caesarea Palestinae m 1288 B; vgl. 
1220 D, 1289 C. S. oben II 9. 

2. Alexander episcopus Alexandriae m 1287 B; 
vgl. 1289C, 1331 E. Alexander war der Vorgänger des Atha- 
nasios. S. über ihn Le Quien II 398 sq (Bistum 385—512); 
Hcfele I 263, 266, 268 f, 271 f, 446 f; DCB I 79—82; Bibi, 
hag. 45. 

3. Amfion 1 Nicomediae episcopiLS m 1307 B. Amphion 
(’Ajxftav) wurde Bischof von Nikomedeia in Bithynien nach der 
Absetzung des Eusebios (Athan., Apol. c. Arian. 7 MSG XXV 
261 A; Theod., H. e. I 20, 92). Er ist genannt bei Le Quien 
I 585 sq (Bistum 581—598). Ein anderer Amphion wird als 

1 atnßoni A. 
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Bischof von Epiphaneia in Kilikien erwähnt. Er nahm teil an 
den Synoden von Ankyra, Neokaisareia, Nikaia (MansilI534, 
548; Patres Nie. IV 80) und bekämpfte durcli seine Schriften 
die Arianer. Sein Fest fällt im Martyrologium Romanum auf 
den 12. Juni. Baronius ad a. 325 n. XXXIV und LXXVIII 
p. 3(37, 386 identifiziert die beiden Amphion, aber offenbar mit 
Unrecht. Der Form Anfion begegnen wir bei Patres Nie. IV 
80, und bei Vcnautius Fortunatus, Carmin. III 24, 5 (MGH, 
Auct. ant. IV 74). 

4. Arius ex Balestina 1 m 1288 D. S. oben I 41. 

5. Arsenius m 1286D. Der hier erwähnte Arsenios war 
Bischof von Hypsala in der Thebais. In den gegen Athanasios 
gerichteten Kämpfen spielte er eine große Rolle. S. Uber ihn Le 
Quien II 599—602 (Bistum 599—602); Studien zu Hilarius 
I 40 f, 42. 

6. Asclepius Gazae (Asclepas) m 1284D; vgl. 1286 B, 
1287 E, 1289 B, 1292 A, 1313 B, 1314 AE, 1318 AB, 1319 E. 

S. Uber Asklepios oben 112. 

7. Athanasius episcopus Alexandriae m 1284 A; 
vgl. 1221Bsqq; 1246 A, 1282B, 1284 sqq, 1311Csqq, 1327 sqq, 
1335 sqq. S. oben I 31. 

8. Auxentius Med iolanensis m 1265 sqq, 1339 C, 
1355 B. S. Uber ihn Chevalier 392. 

9. Basilius 2 episcopus Anquiritanus m 1362 F; 
vgl. 1203 A, 1289 B, 1360 D. S. oben II 23. 

10. Bassus de Diocleciana ciuitate m 1317 E. S. 


oben I 8. 


11. Catulus m 1364 B. Catulus war ein Anhänger des 
Germinius aus den illyrischen Provinzen. 

12. Cecilianus 3 episcopus Spolitinus 4 m 1334 A. 
Papst Liberius schrieb an Caecilian von Spoletium in Umbrien 
einen Brief Uber das Verhalten des Vincentius von Capua auf 
der Synode von Arles (353). S. Uber Caecilianus Ughelli I 1255; 
Cap pelle tti IV 336; Studien zu Hilarius I 107. 

13. Cimatius m 1322 A. Kymatios war Bischof von 


Paltos in lvoilesyrien: Kup-a-to; IIxatsO KoO.r,; -upta? Athau. 


1 palesna A. — 2 uasUio A. — 3 aelianum S 1 helianum HF. — 

4 *poHtannm HF. 
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Tom. ad Antioch. 10 MSG XXVI 808 B. Paltos lag im heutigen 
Bezirk Beide hei Nahr-es-Sin (Baedeker, Palästina und Syrien 0 
315; vgl. Müller I 961, 6 zu Ptol. V 14, 2). Kymatios erwähnt 
bei Le Quien II 799 (Bistum 799 sq); DCB I 733. 

14. Cyriacus a Naiso m 1310 A; vgl. 1321 D. An der 
zuerst zitierten Stelle findet sich nach Cod. A folgender Satz: 
namque Uber sententiarum e.rtat in ipsum (sc. Marcellum) ab 
episcopis conscriptus: in quo libro etiam isti, qui nunc cum 
ipso sunt Marcello atque illi fauent, id est, Protogenes Serdicae 
ciuitatis episcopus et Cyriacusanais in ipsa sententia manu 
propria conscripserunt. Vergleicht man mit dieser Stelle die 
zweite: Gaudentium autem, et inmemorem decessoris sui Cyriaci, 
so ergibt sich, daß in beiden Fällen Cyriacus von Naisus ge¬ 
meint ist, welcher der Vorgänger des auf der okzidentnlischen 
Synode von Sardika anwesenden Gaudentius a Dada de Naiso 
(m II 15, 1293 B) war; vgl. noch Soz., H. e. III 11, 258: t'cv 

r«u5evTtov lv*vtta zT.zuzizwnz Kup'.oouo, Sv 5i65e!*a70. In jenem 
Satz des orientalischen Synodalschreibens in quo libro etiam 
isti etc. steht der Bischof für das Bistum. Cyriacus wird bei 
Le Quien II 313—314 nicht erwähnt. Mehrere Autoren sahen 
nach dem Vorgänge von Coustant (m 1310) in unserem Bischof 
einen Cydacus Ariminensis. Diese Konjektur ist aber paläo- 
graphisch unhaltbar. 

15. Demofilus episcopus m 1331 D, 1336 B. Es ist 
der Bischof von Beroia in Thrakien; s. oben II 69. 

16. Desiderius Campaniae episcopus m 1307 B. 

17. Diognitus m 1284 B, 1285 E. Diognitus war Bischof 
von Nikaia in Bithynien. Diognitus ist die latinisierte Form 
von Bidvvtc. Theognis nahm im Kampfe gegen Athanasios an 
mehreren gegen diesen gerichteten Synoden teil; er war auch 
Mitglied der Untersuchungskommission, die sich in der Ischyras- 
angelegenheit in die Mareotis begab (Studien zu Hilarius I 70). 
Er ist noch vor der Synode von Sardika gestorben (s. oben 
n 50). Über Th. s. Le Quien I 639—641 (Bistum 639—656); 
Hefele I 444 f, 448, 451; DCB IV 989. 

18. Dionisius ab Elida 1 prouinciae Achaiae 
m 1317 D; vgl. oben I 48. 


1 elica A. 
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19. Dionisius Mediolanensis episcopus in 1224 A; 
vgl. 1238 B, 1246 C, 1333 B. Liberius richtete vor Antritt 
seines Exils den Brief ,Quamuis sub ‘ an die Bischöfe Dio¬ 
nysius von Mailand, Eusebius von Vercelli, Lucifer von Calaris. 
S. Weiteres über Dionysius Ughelli IV 43sq; Cappelletti XI 
59 sqq; Hefele I 657 f; DCB I 852 (14); Studien zu Hilarius I 
52, 168; Bibi. hag. 327 sq; Chevalier 1175. 

20. Donatus Carthaginis episcopus m 1307 B. Es ist 
der bekannte schismatische Bischof von Karthago (c. 313—355). 
S. über ihn Chevalier I 1222. 

21. Eleusiu-s m 1186D, 1203 A. Eleusios war Bischof 
von Kyzikos in Phrygien. S. über ihn Le Quien I 750—752 
(Bistum 747—768); Hefele I 712, 719, 724, 736; DCB II 76f 
(2); Chevalier 1295. 

22. Epictetus 1 m 1347 C, 1328 B, 1339 C. Es ist der 
Bischof von Centumcellae, der große Gegner des Athanasios. 
S. über ihn Ughelli X 56; DCB II 147 (6). 

23. Eudoxius m 1248 BC, 1331 D. Vorher Bischof von 
Germanikeia, wurde Eudoxios 358 Bischof von Antiocheia und 
später von Konstantinopel. S. oben II 19. 

24. Eusebius ex Caesarea m 1287 E; vgl. 1220 D, 
1284BC, 1287 D, 1288 B. S. über Eusebios von Kaisareia in 
Palästina Le Quien III 548—559 (Bistum 530—574); Hefele I 
301, 306, 309 f, 450 f, 463, 489; DCB II 308— 348; KL IV 
1001—1007; REV 605—618; Chevalier*1414—1417. 

25. Eusebius m 1288 B, 1220 D. Gemeint ist Eusebios 
von Nikomedeia in Bithynien. S. über ihn Le Quien I 584—585 
(Bistum 581—598); Hefele I 266, 306f, 309ff, 445, 449ff, 453, 
530; DCB II 360—367 (60); KL IV 1009 f; RE V 620; 
Chevalier 1414. 

26. Eusebius Vercellensis episcopus m 1222D, 1224A, 
1238 B, 1270B sqq, 1333 B, 1356sq. S. über Eusebius Ughelli 
IV 747—761; Cappelletti XIV 359 sqq; Hefele I 654f, 658, 
727, 729; DCB II 374f (93); Bibi. hag. 412sq; Chevalier 1419. 

27. Eustatius 2 m 1322 A; vgl. 1203 A. Eustathios war 
erst Bischof von Beroia und wurde gegen 324 auf den Stuhl 
von Antiocheia erhoben. Auf der Synode von Antiocheia 330 

1 epitectu* A. — * eu.ttasio A. 
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wurde er abgesetzt und ins Exil gesandt. S. über Eustatbios 
Le Quien II 708 — 710; Hefele I 451 f; DCB II 382 f (3); 
Chevalier 1424; Cavallera, Le sebisme d’Antioche (1905) 
33 sqq, 57 sqq. 

28. Euthicins Campaniae episcopus m 1307 B. Dieser 
Bischof wird in der Adresse des orientalischen Synodalschreibens 
von Sardika genannt. Da die hier erwähnten Bischöfe getrennt 
von ihren Bistümern, die voraufgehen, aufgezählt werden und in 
den Ausgaben deswegen manche Verwirrung entstanden ist, so 
möge hier der Anfang der Adresse nach A angeführt werden: GRE¬ 
GOR JO ALEXANDRIAE EPISC NICO MEDI AE EPlBC CAR- 

TU AG INI EPISC campaniae episc neapoli capania episc ari- 
miniacleno camp episc salonas dalmatus episc. amfioni. donato. 
desiderio. fortunato. euthicio. maximo. sinferunti. et omnibus 
per orbem terrarum consacerdotibus nostris presbiteris et dia- 
conibus etc. Wie aus einer in ,Studien zu Hilarius* I 09 an¬ 
geführten Stelle des hl. Augustinus (C. Crescon. IV 44 MSL 
XLIII 576) hervorzugehen scheint, haben nicht alle versandten 
Exemplare des Briefes die Namen der Bistümer getragen. Diese . 
Namen scheinen erst nachträglich zugefügt worden zu sein. So 
würde denn auch die Verwirrung, die augenscheinlich in der 
Anführung der Namen herrscht, ihre Erklärung finden. Wie 
sind nun die Namen der Bischöfe und der Bistümer zu ver¬ 
einigen? Bei den meisten Bischöfen ist das Bistum aus anderen 
Quellen sicher bekannt, so bei Gregorius : Alexandria , bei 
Amfion: Nicomedia , bei Donatus: Carthago, bei Fortunatus: 
Neapolis Campaniae , bei Maximus: Sulona Dalmatiae. Es 
bleiben noch übrig Desiderius , dem in der Reihe der Bistümer 
bezw. Provinzen Campaniae episcopus entspricht, Sinferon, der 
ohne Lokalbezeichnung angeführt wird und Euticius , auf den 
dem Anscheine nach die Worte ariminiacleno camp episc. zu 
beziehen sind, m ediert denn auch Ariminiadeno Campaniae 
episcopo und faßt offenbar Ariminiadeno als ein ein Bistum be¬ 
zeichnendes Adjektiv auf; im Thesaurus linguae lat. wird unter 
Ariminiademis ein Bischofsname verstanden. Läge ariminiacleno 
von A tatsächlich ein das betreffende Bistum bezeichnendes Ad¬ 
jektiv zu gründe, so wären als Städte in Vorschlag zu bringen: 
Acerrae in Campanien (Ughelli VI 216 sqq) und Aesernia 
im alten Samnium (Ughelli VI 306 sqq). Da indessen nach 

Sitznngsber. d. pbil.-bixt. Kl. 16<i. Kd , 5. Abb. 8 
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dem in der Einleitung Gesagten sich in A willkürliche Ände¬ 
rungen seitens des Schreibers nicht nachweisen lassen, ist nach 
einem Ersatz für ariminiacleno zu suchen, aus dem dieses 
Wortbild nicht anders als durch Lese- oder Schreibeversehen 
entstanden ist. Der erste Teil jenes Wortbildes scheint nun 
deutlich auf ariminum , der zweite auf clerus hinzuweisen. 1 Wie 
ebenfalls in der Einleitung 2 n. 9 dargelegt wurde, sind manche 
auffällige Namen in A durch falsche Auflösung von Abkürzungen 
entstanden. Nehmen wir eine solche falsche Auflösung in unserem 
Falle an (ariminj, so können wir ariminiacleno leicht in die 
2 Wörter zerlegen: ariminensi clero. Der Brief der Orientalen, der 
im allgemeinen auch omnibus jrresbyteris et diaconibus bestimmt 
war, wurde im besondern dem ariminensi clero zugeschickt, 
vielleicht weil das Bistum Ariminum zu jener Zeit erledigt war. 
Viele Autoren weisen zwar dem Bistum zur Zeit des sardi- 
kensischen Konzils den Bischof Cyriacus zu, aber — wde schon 
oben n. 14 gezeigt wurde — mit Unrecht, da der betrettende 
Cyriacus Bischof von Naissus war. Als Hilarius seine Schrift 
De synodis den Bischöfen Galliens und Germaniens zusandte, 
schrieb er in der Adresse: coepiscopis prouinciae Germaniae 
primae et Germaniae secundae ... et ex Xarbonensi plebibus 
et clericis Tolosanis (m 1149 sq). Das Bistum von Toulouse 
war wegen der Verbannung des Bischofs Khodanius verwaist; 
deshalb nannte Hilarius in der Adresse Volk und Klerus. Ein 
ähnlicher Fall der Sedisvakanz konnte der Anlaß für die Er¬ 
wähnung des ariminensis clerus im Schreiben der Orientalen 
sein. Euticius trüge dann in der Adresse den einfachen Titel 
Campaniae episcopus } wie kurz vorher desgleichen Desiderius. 

29. Fortunat ianus m 1328 B, 1336 A, 1339 B. Über 
Fortunatianus von Aquileja s. oben I 37. 

30. Fortunatus Neapolis Campaniae episcopus 
m 1307 B. Fortunatus war der Nachfolger des Bischofs Calc- 
podius, der das Synodalschreiben der Okzidentalen zu Sardika 
unterzeichnet hatte und der zwischen der Abfassung dieses und 
der des orientalischen Sendschreibens gestorben sein muß, da 


1 Ti 1 leinont, Meinoires VI ^ 1704) 334 und Savio, La condanna di 
Aussenzio 23 (Auszug aus ltivista di scieuzo storiche VII [1910]) zerlegen 
Arlminiadeno in An'mini und Adeno bzw. Athenio . Aber der Text von -4, der 
Tillemont und Savio nicht bekannt war, spricht gegen diese Konjektur. 
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das letztere bereits auch an seinen Nachfolger adressiert ist. 

Die Nennung des Fortunatus und auch der meisten der anderen 

Bischöfe in der Adresse dieses Schreibens läßt keinen Schluß 

auf deren Gesinnung zu, da das Schreiben ja au alle Kirchen 

• • 

gerichtet ist. Übrigens scheinen nicht alle versandten Exemplare 
des Briefes die Namen der Bistümer angeführt zu haben; vgl. oben 
n. 28. Über Fortunatus s. Ughclli VI 31—33; DCB II 552 (8); 
Chevalier 1546. 

31. Futinus Sirmiens is episcopus m 1295D; vgl. 199B, 
916 E, 917 A, 919 D, 9.71 C, 1174D, 1177D, 1198 E, 1230 B, 
1255 A, 1296A, 1298 A sqq. Photinus war Bischof von Sir- 
mium seit 347, er wurde 351 vertrieben und starb gegen 376. 
S. über ihn DCB IV 394 sq; Chevalier 3654. 

32. Gaius ra 1205D, 1342D, 1360AE, 1345AC, 13461), 
1355 B. Der meist in V erbindung mit Valens, Ursacius, Germinius 
genannte Bischof Gaius muß ein und dieselbe Persönlichkeit 
sein. Er gehörte wie diese Bischöfe offenbar den illyrischen 
Provinzen an. 

33. Gaudentius m 1321 DD. Der decessor des Gati- 
dentius wird Cyriacus genannt. Gaudentius war also Bischof 
von Naissus. S. oben n. 14. 

34. Georyius episcopus Alexandrinorum ecclesiae 
m 1362 F; vgl. 1332 A. Georgios war arianischer Bischof in 
Alexandreia von 356—361. S. über ihn Le Quien II 399—404; 
DCB II 638—640; Studien zu Hilarius I 53, 79. 

35. Georyius 1 ex Laudocia in 1288 B; vgl. 1289 C. 
Georgios war Bischof von Laodikeia in Syrien von c. 335— 
347. S. über ihn Le Quien II 7Hl?—793 (Bistum 789—796)$ 
DCB II 637 f (3j; Chevalier 1720. 

36. Germinius m 1156 D, 1196 B, 1265D, 1338 A, 
1342 C, 1345 AC, 1346 D, 1359 C, 1360 A, 1361 B. Germinius, 

Bischof von Kyzikos in Hellespontos, wurde 356 durch Kaiser 
Konstantius zum Bischof von Sirmium in Pannonien ernannt 
(Athan., 11ist. Arian. 74 MSG XXV 784 B). Anfänglich Arianer 
und ein Führer der arianischen Partei (Hilar., De syu. 81,1196 B; 
C. Auxentium 5, 1265 D), kehrte er Ende 366 zur orthodoxen 
Lehre zurück. S. über Germinius Le Quien I 749 (Bistum 


1 gor ging A. 
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747—768); Hefele I 676, 678, 698, 705, 738; Bum, Niceta 
of Remesiana (1905) XXXVII sqq; DCB II 661 (1); Studien zu 
Hilarius I 100ff; Chevalier 1755. 

37. Grecianus a Calle m 1342 C. Es gab mehrere 
Städte, namens Cale. So lag ein Cale (Calem Itin. Antonini 
421, 8) an der Mündung des Durius in Gallaecia (h. Oporto); 
die Stadt war Station auf der römischen Straße von Olisipo 
nach Bracara. Eine andere Stadt Cale (Callium) lag in Um¬ 
brien (h. Cagli). Eine weitere Stadt Cales (Cale bei Silius 
Italieus, Punica XII 525, ed. Bauer 42). gehörte Campanien an 
(h. Calvi). Im Kommentar zu Aen. VII 728 unterscheidet 
Seruius die beiden italischen Städte also: Cales ... ciuitas est 
Campaniae; nam in Flaminia quae est , Cale dicitur. Der um- 
brische Ort heißt im Itin Antonini 125, 7 Calle uicus (316, 1 
ad Callem) } im Itin. Burdigal. 614, 6 CSEL XXXIX 31, 17 
mutatio ad Cale ; s. andere Belegstellen CIL XI 876sq; Thes. 
ling. lat., Nom. propria I 74 sq. Eine griechische Stadt KiXXtcv 
lag in Achaia (Pausanias X 22, 6; KaXXi'ott Step h. Byz. s. u.). 
Das Itin. Burdigal. 570, 5 CSEL XXXIX 13, 5 erwähnt noch 
Callum in Thrakien an der Propontis (h. Comburgos). Eine 
Stadt, namens KaXtj x/r.r t lag nach Steph. Byz. auf Kreta, eine 
Stadt desselben Namens Cale acte (h. Caronia) gehörte Sizilien an. 

Die in Frage stehende Bischofsstadt ist nach der allge¬ 
meinen Annahme Calle (Cale) in Umbrien. Diese Anuahme ist 
berechtigt wegen der überlieferten Form Calle. Zudem war 
Cale schon frühzeitig ein Bistum. Der Bischof Valerius Calenus 
(Acta synodi Romanae anni 499: MdI, Auct. ant. XU 400, 
408) scheint dieser umbrischen Stadt Cale als Bischof vorge¬ 
standen zu haben. 

Über das Bistum Cale (Cagli) s. Ughelli II 808—826; 
Cappelletti 111 235 — 259; über das Bistum Cales (Calvi) s. 
Ughelli VI 477—482; Cappelletti XX 182—195. Der Bischof 
selbst wird von den Autoren vielfach Gratianus (Graziano) 
genannt: Ughelli 11 811; Cappelletti III 236. Ähnliche 
Namen wie Graeeianus sind bezeugt in der Prosopographia 
imperii Romani saec. I. II. III P. II (1897) 121: Graecinius. 
Graecinus. 

38. Gregorius Alexandriae episcopus m 1307 A; vgl. 
1289 B, 1267 D. S. oben n. 28. Gregorios war Gegenbischof 
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des Athanasius von 339—345. Er war aus Kappadokien ge¬ 
bürtig. S. über ihn Le Quien II 401sqq; Hefele I 403ff, 536, 
620; DGB 11 739(8); Chevalier 1856. 

39. Gregor ius episcopus Spanensis m 1356 A, 1357 A. 
Grcgorius war Bischof von Elvira in Spanien (c. 357—384). 
Er wurde der Führer der luciferianischen Partei (seit 371). 
Nach dem Falle des Hosius (357 ) war er in der Schrift De 
fide orthodojea gegen diesen aufgetreten und so in weiten Kreisen 
bekannt geworden: frequent senno populorum est: quinatn est 
ille Gregorius , qui audet Osio resistere ? Lib. precum Mar- 
cellini et Faustini 34 CSEL XXXV 15, 21 sq. Über Gregor 
s. B. Gams, Die Kirchengeschichte von Spanien II 1 (1864) 
256—260, 310-314, 111 2 (1870) 478; DGB II 730-741 (12); 
Neuere Literatur s. Studien zu Hilarius I 64; vgl. auch Che¬ 
valier 1859. 


40. Hilarius m 1270 Bsqq, 1353 C, 1355 BB. Es ist 
Hilarius von Poiticrs. S. Chevalier 1247—1240. 

41. Innocen t ius m 1364 B. Er war Anhänger des Ger- 
minius aus den illyrischen Provinzen. 

42. Julius Romanae ecclesiae episcopus m 1284 C, 

1286 E, 1200 A, 1295 A, 1296 B, 1313 1), 1315 B, 1319 E, 
1321 sq, 1327 B, 1329 A, 1336 A. .Julius war Papst vom 6. Febr. 
337—12. April 352. S. Bibi. hag. 675: Chevalier 2674. 

43. Just in us m 1355 B. Justinus war Legat der Synode 
von Uimini. S. oben IV 6. 


44. Liberius episcopus urbis Romae m 1327 A; vgl. 
1247 B, 1329 B, 1333 sqq, 1357 AB. Liberias regierte von 
352—366. Literatur bei Chevalier 2831; Studien zu Hilarius 
I 153; Theologische Revue IX (1910) 105 ff. 

45. Lucifer Sardiniae episcopus m 1223 A; vgl. 
1238 B, 1329 B, 1333 AB. Lucifer von Calaris (Cagliari) in 
Sardinien galt lange Zeit als einer der ersten Vorkämpfer der 
orthodoxen Sache. Als später die Frage von der Aufnahme 
der zu Rimini Gefallenen die Geister vielfach schied, stellte 


sich Lucifer an die Spitze der rigorosen Partei, die nach ihm 
Luciferianer genannt wurden. S. über ihn Krüger, Lucifer 
von Calaris ^ 1886); RE XI 666ff; Schanz, Gesell, der röm. 
Lit. IV 1 (1904) 274 ff; Bull, de litt, eeelcs. 1906, 300sqq; Rev. 
Bened. XXIII (1906) 166 sqq; Chevalier 2916. 
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4G. L u ci us A drianopolis in 1313 B, 1314 A. S. 
oben I 19. 

47. Marcellus episcopus Ancyroyalatiae 1 ml284A; 
vgl. 1230 B; 1284 sqq; 1308 sqq. S. oben 1 10. 

48. Marcellus ex Campania episcopus in 1334 E. 
Dieser Bischof hatte an der päpstlichen Legation, welche Libe¬ 
rins i. J. 3f>3 nach Arles gesandt hatte, teilgenommen. 

49. Marcus m 1321 E. Dieser Bischof wird im orienta¬ 
lischen Synodalschreiben von Sardika als Gegner des Hosius 
genannt. 

50. Marcus m 1363 A Es ist Markos von Arethusa. 
S. oben II 12. 

51. Maris m 1284 B. Maris war Bischof von Ohalkedon 
in Bithynien. Schüler des Lukianos von Antiocheia (Philost., 
H. e. II 14 MSG LXV 477 A), ergriff er als Bischof die Partei 
der Eusebianer, betrieb eifrig den Kampf gegen Athanasios, 
nahm teil an der Enkainiensynode von Antiocheia (341), ferner 
an der Gesandtschaft, welche dem Kaiser Konstans das 4. antio- 
chenischc Symbolum nach Gallien Uherhrachte, war nachher 
Mitglied der Untersuchungskommission, welche in der Atlia- 
nasiosangelegenheit in die Mareotis reiste und war auch auf 
der orientalischen Synode von Sardika anwesend. Vgl. Studien 
zu Hilarius I 37, 41, 70, 83. Maris wird erwähnt hei Le Q.uicn 
I 599 (Bistum 599—612); Ilefele I 527, 531, 539f; DCB III 
833 (2). 

52. M artyrius episcopus m 1331 1). Martyrios war 
Eusebianer und nahm an der von der antiochenischen Synode 
des Jahres 344 ins Abendland beorderten Gesandtschaft teil, die 
i. J. 345 nach Mailand kam. S. Studien zu Ililarius I 78, 91. 

53. Maximinus a Triueris 2 m 1321 C; vgl. 1295 A, 
1315 B, 1322A. S. oben S. 52 f. Die Form Triuer - treffen wir 
auch (’IL VI 1641 (s. III cxJ, überall in der Notitia dignitatum 
(Triberorum ); £v Tpt^epst; bei Athan., Apol. ad Const. 15 und 
Apol. c. Arian. 87 MSG XXV 408 A und 613 B; vgl. auch CML 
XIII p. 582. 

54. M ax imus Salon ae D almatiae* ep i s co p u s 
m 1307 B. Maximus III war Bischof von Salonae (Salona, h. 


1 acyroyalaliae A. — 2 triberis A. — 8 salona* dcUmatut A. 
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Spalato) vou 340—350. S. Uber ihn Farlati II 7—17. Da in 
A der Bischofsname im Dativ steht (vgl. oben n. 28), so ist 
das Überlieferte dalmatus eher aus verlesenem dalmatiae als 
aus verlesenem dnlmato zu erklären. 

55. Megasius m 1347 C, 1355B. Megasius war Legat der 
Synode von Kimini. S. oben IV 4. 

56. Melitius m 1287 BC, C, C. Melitios, nach dem die 
Partei der Melitiancr benannt wurde, war Bischof von Lyko- 
polis in der Thebais. S. über ihn Le Quien II 598—599 (Bistum 
597—600); Hefelc I 147, 343ff, 391, 453ff, 456fT, 460, 462; 
DCB III 890f (2); Chevalier 3186. 

57. Menof antus ab Epheso Asiae m 1288C; vgl. 1221 A, 
1289 C. S. oben II 4. 

58. Migdonius m 1347 C. Er war Legat der Synode 
von Kimini. S. oben IV 3. 

59. Moijses m 1298 C. Moyses muß ein ägyptischer Bi¬ 
schof gewesen sein. Er überbrachte Athanasios den Brief seiner 
Gegner Ursacius und Valens, die sich angeblich mit ihm aus¬ 
söhnen wollten. 

60. Narcissus a Xeroniade 1 de Cilicia m 1288 B; 
vgl. 1220 D, 1289 C. S. oben II 56. 

61. Octauius m 1364 B. Er war ein Anhänger des 
Germinins aus den illyrischen Provinzeu. 

62. Ossius m 1152 C, 1156 C, 1186 E, 1201 A, 1255 B, 
12841), 1295 A, 1315 sqq, 1321 sq, 13341), 1356 B. S. über 


Hosius oben I 1. 

63. Palladius m 1360E, 1361 B. Er war ein arianischer 
Bischof aus den illyrischen Provinzen. S. oben VII 2. 

64. Pancratius Pelusinorum 2 ep iscopus m 1362 F. 
Der Bischof nahm nach dieser Stelle an der 4. Synode von 
Sirmium, deren Glaubensbekenntnis vom 22. Mai 359 datiert 
ist, teil. Epiphanios, Haer. LXXIII 26 MSG XLII 453 be¬ 
richtet, daß Pankratios auch auf der Synode von Seleukeia (359) 

• • 

anwesend war. Uber das Bistum Pelusion handelt Le Quien II 


531 sqq. 

65. Paulinus episcopus Daciae m 1321 E. Sonst ist 
der Bischof nicht weiter bestimmbar. 


1 nerodiade A. — 2 pclutionorum A. 
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60. Paulinus ecclesiae Triuerorum episcopus 
m 1282 E; vgl. 1222 E, 1246 B, 1238 B. Paulinus, Bischof seit 
340, wurde zu Arles (353) in die Verbannung geschickt, wo 
er 31. August 358 (350/360) starb (Hilar., C. Const. 11, 1246B; 
Sulpicius Seu., Chron. II 45, CSEL 1 00, 11 sq; Micron., 
Chron. a. A. 2374, ed. Schöne^ 105). S. über ihn Acta SS, 
Aug. VI 668—676; I. Marx, Gesell, des Erzstifts Trier I (1858) 
07 f; Ph. Diel, Der hl. Maximin und der hl. Paulin, Trier 1875; 
V. Garenfeld, Die Trierer Bischöfe des vierten Jahrhunderts, 
Bonn 1888, 46—61; KL IX 1658 ff; DCB IV 232 (4); Bibi, 
hag. 952 sq; Chevalier 3556 sq. 

67. Pa ulus Constantinopol itanae ciuitatis epis - 
copus m 1312 F, 1314 AD, 1317 D sqq, 1321 C sqq. Paulos 
war der 6. Bischof von Konstantinopel von 336 (340) bis c. 351. 
Er mußte dreimal ins Exil wandern. S. über ihn Le Quien I 
208 sq; Hefele I 470, 530, 545; DCB IV 256—258 (18); Bibi, 
hag. 056; Chevalier 3537. 

68. Paulus Samosatensis m 1309 A, 1310 D, 1322 D, 
1200 BC. Paulos war Bischof von Antiocheia von 260 — 269. 
S. DCB IV 250—254; Chevalier 3545 sq. 

60. Paulus m 1360 BE. Paulus muß ein arianischer 
Bischof aus den illyrischen Provinzen gewesen sein. Er schrieb 
mit Valens, Ursacius, Gaius einen Brief an Germinius. 

70. Pot am i us m 1152 C, 1156 C, 1238 B. Potamius, 
Bischof von Olisipo, war einer der heftigsten Vorkämpfer 
der arianischen Lehre. S. über ihn Florez, Espana Sagrada 
XIV (1758) 178 —183; Gams, Die Kirchengeschichte von 
Spanien II 1 (1864) 315-317; KE XV 579f; DCB IV 448 (3); 
Studien zu Hilarius I 56, 08, 165f. 

71. Pr otogenes Serdicae ciuitatis episcopus 

m 1310A; vgl. 1315 sqq, 1319 D, 1321 C. S. oben I 16. 

72. Quincianus Gazae m 1289C. S. oben II 11. 

73. (Khodanius) ecclesiae Tolosanae m 1247 A. Kho- 
danius wurde 355 zu Mailand ins Exil gesandt. S. Studien zu 
Hilarius I 52, 168. 

74. Saturninus m 1151 B, 1152AB, 1225 D, 1226B, 
1238 B, 1267 B, 1205 A, 1355 1). Saturninus, Bischof von 
Arles, war ein erbitterter Gegner des Hilarius von Poitiers. 
362 wurde er abgesetzt. S. über ihn Gallia christiana I (1716) 
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523 — 524; Hefele I 665; DCB IV 589 (21); Studien zu 
Hilarius I 114 ft*; Chevalier 4149. 

75. Siluester m 1331 E. Silvester war Papst vom 31. Jan. 
314 — 31. Dez. 335. S. über ihn DCB IV 673—677 (1); Bibi, 
hag. 1119 sqq; Chevalier 4257 — 4260. 

76. Sinferon 1 m 1307 B. Unbekannter Bischof, an den 
die Orientalen ihr sardikcnsisches Synodalsehreiben sandten 
(343/341). Der Name entspricht dem griechischen 

Da u und o in A häutiger verwechselt sind, können wir 
statt des überlieferten sinferunti ohne Bedenken sinferonti 
schreiben. 

77. Stephanus ex Antiocia m 1288 D; vgl. 1220 D. 
S. oben II 1. 

78. Stefanus de Arabia m 1288 D. S. oben I 42. 

79. Theodor us ab Heraclia m 1288 B; vgl. 1220 D, 
1284 B ; 1289 C. S. oben II 10. 

80. Th eodulus m 1285 D. Theodulos, Bischof von Traia- 
nopolis in Thrakien, war mit Olympios von Ainos Ithodopes 
(s. über diesen oben S. 55) auf Betreiben der Eusebianer zum 
Tode verurteilt worden; beide konnten sich aber noch durch 
die Flucht retten. Nach dem Sendschreiben der Okzidcntalen 
und einigen Stellen des Athanasios zu urteilen, muß Theodulos 
noch während der Tagung der Synode von Sardika gestorben 
sein: ’OAug^iov ck tsv i~'z Aivtov, B£S$ouacv t'sv axb ty;; TpaVavsj- 
t:cA£(o;, xp.zz'.ipzj: x~'z ~.r t z Bpay.r,; ir.'.z/.ir.z'jz, a^aOsl»; v.x\ epOsSsccu; 
ivopa;, sxetSr, ewpr/.ac». [j.'.zzwzxz zrp aTpectv, SikßaXov Athan., Hist. 
Arian. 19 MSG XXV 713 C, 716 A; fekOavsv cuv c zj/'av.zz’j p*'b; 

yjjawv z p.ay.apirr;; Ossss/as; 9=6 ywv xjtojv ttjv SiaßsA^v • v.v/£lzjz~,z 
yiep ex StaßsArj; auvdiv azoöav£?v Synodalschreiben bei Athan., 
Apol. c. Arian. 45 MSG XXV, 328 B; BscSmaov 5k y.al ’O/vig^iov 

x-'z ri;; Bpr/.r ( : «r'.sy.fecu; v.x\ r ( p.a; y.al -pzzfijzizzjz rrfj.szipzvz, oi/cio; 
ir.zitfZT/ ^YjTrjOrjvai fee, et eCp£Q£tr ( p,£v, *.£92Ar;; ttjAwp'lav 

Apol. de fuga 3 MSG XXV 648 C. S. über Theodulos Le 
Quicn I 1193 (Bistum 1193-1196). 

81. Ursacius a Singiduno Moesiae- m 1288 C; sonst 
oft erwähnt bei Hilarius, gewöhnlich in Verbindung mit Valens 
von Mursa; s. Hauptstellen m Index. S. auch oben III 8. 


1 sinferunti A. — 1 maesiae A. 
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82. Valens ex My r sa Pannoniae m 1288 C; s. die 

• • 

anderen Hauptstellen m Index. Uber Valens vgl. oben II 73. 
• • 

Uber die Form Myrsa s. Einleitung 2 n. 1 c. 

83. Viator m 1291 E. Ein sonst unbekannter Bischof, 
der im Synodalschrciben der Okzidcntalen von Sardika als 
ein Opfer der Verfolgungssuelit der orientalischen Bischöfe er¬ 
wähnt wird. 

85. Vincent itis Capuensis m 1334D; vgl. ebd. 1331 A, 
1334 E, 1339 D, 1347 AU. Über Vincentius von Capua s. 
oben I 14. 


IX. Klerikernamen bei Hilarius. 

1. Arcidamus 1 preshyter m 1290 D. Er nahm als 
Legat des Papstes Julius an der Synode von Sardika teil; vgl. 
auch Athan., Apol. c. Arian. 50 MSG XXV 337 A. 

2. Candidianus exorcista m 13G1 A. Er unterstand 
dem Bischof Ursacius von Singidunum. 

3. Carinius diaco m 1304 A. Er gehörte zur Juris¬ 
diktion des Bischofs Germinius von Sirmium. 

4. Elianus' 1 preshyter Romanus m 1327 B. Er ge¬ 
hörte zu den Gesandten, die Liberius kurz nach seiner Thron¬ 
besteigung an Athanasius nach Alexandreia beorderte. 

5. Eusebius ra 1331 A. Er wird als Überbringer einiger 

• • 

Aktenstücke, die Liberius aus Ägypten erhielt, genannt und 
scheint ein ägyptischer Kleriker gewesen zu sein. 

0. Eiloxenus 3 preshyter m 1290 D. Er war Legat des 
Papstes Julius auf der Synode von Sardika. Vgl. n. 1. 

7. Ililarius diaconus m 1333 A. Hilarius war von 
Liberius der Gesandtschaft zuerteilt worden, die er gegen 355 
an Kaiser Konstantins beorderte. Zu dieser Gesandtschaft ge¬ 
hörten noch die Priester Pancratius und Eutropius, während 
der Bischof Lucifer von Calaris sich aus eigeuem Antrieb der¬ 
selben Gesandtschaft anschloß. Der Kaiser schickte Eutropius 
ins Exil, während er den Diakon Hilarius erst mit Ruten 
streichen ließ und nachher auch in die Verbannung verwies 
(Athan., Hist. Arian. 41 MSG XXV 741 A). 


arei/duini A. — 1 helianum A. — 3 Jtlioseni AT. 
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8. Jouianus diaconus 13G0E. Jovianus gehörte zur 
Jurisdiktion des Germinius von Sirmium. 

0. Leo diaconus m 12901). Er war auf der Synode 
von Sardika als Legat des Papstes Julius anwesend. S. 
oben n. 1. 

10. Lucius presbyter Romanus m 1327 B. Lucius 
gehörte zu der oben n. 4 erwähnten Gesandtschaft. 

11. Macharius presbyter Athanasii m 1286 E, 
1287 AB, 1295 A. 

12. Martiritis 8ubdiaconus m 1360 E. Er gehörte zur 
Jurisdiktion des Germinius von Sirmium. 

13. Pancracius presbyter m 1333 A; vgl. 1223 A. S. 
oben n. 7. 

14. Paulus presbyter Romanus m 1327 B. Er nahm 
an der n. 4 erwähnten Gesandtschaft teil. 

15. Pull ent ins lector m 1361 A. Er gehörte zur Juris¬ 
diktion des Ursacius von Singidunum. 

16. Scyrus m 1287 AAB, 1294 AAB, 1295 AB. Auf der 
sardikensischen Synode der Orientalen (343/4) unterschrieb er 
als ,Bischof der Mareotis. S. oben II 34. 

17. Secundianus presbyter m 1361 A. Er Uberbrachte 

mit Pullentius lector und Candidianus exorcista dem Bischof 

Germinius von Sirmium das Schreiben, das die arianischen 

Führer Ursacius, Valens, Gaius, Paulus auf ihrem Konziliabulum 

von Singidunum, dem Bischofssitz des Ursacius, abgefaßt hatten 

und das uns noch Coli, antiar. Par. Ser. 2 V (m XIV) auf- 

• • 

bewahrt ist. Die Überbringer des Briefes gehörten offenbar 
der Stadt Singidunum an. Wie bereits oben VII 2 bemerkt 
wurde, verurteilte die Synode von Aquileja (381) einen ariani¬ 
schen Bischof Secundianus aus der Moesia superior. Liegt es 
nun nicht nahe, in diesem Secundianus den damaligen Bischof 
von Singidunum, das schon lange ein Hauptstützpunkt des 
Arianismus gewesen war, zu erblicken und denselben Secun¬ 
dianus mit dem ehemaligen Presbyter und Vertrauten des 369 
abgesetzten Ursacius zu identifizieren ? Dieselbe Vermutung 
spricht auch Farlati VII 607 sq aus. 

18. Urbicus diaconus m 1340 A. Er war Gefährte des 
Liberius während dessen Exils. 
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Von Häretikern erwähnt Hilarius noch: 

Aetius (m 1350A, 1359 B), Arrius (m 1265 C, 1267 D, 
1270 C, 1288 A, 1297 C, 1331 D, 1332 ABC, 1359 A), Arrii 
duo (m 1200 B, 1302 BU; vgl. über die beiden Arrii Studien 
zu Hilarius I 95), Manichaeus (m 1230 0), Marcion m 1198 F, 
1230C), Montanus (in 1230 C, 1246C, 1309 A), Nouatus 
(m 1320 F), Sabellius (m 1230 C, 1309 A, 1310C, 1320 F, 
1322 D, 1359 A und öfters De trin.), Valentinus (m 881 C, 
883 AC, 1320 F). 


X. Die zu Sardika vertretenen Bistümer 
und die römische Reichsordnung. 

Die beiden folgenden Tabellen sollen veranschaulichen, wie 
und in welchem Verhältnis die zu Sardika nachweisbar vertre¬ 
tenen Provinzen und Bistümer sich über das Gebiet des römi¬ 
schen Reiches verteilten. Die in runden Klammern gesetzten 
Namen wurden ergänzt; die übrigen Namen linden sich in den 
verschiedenen sardikensischen Verzeichnissen. Wie in den frü¬ 
heren Listen, so wurde auch hier der Unterschied zwischen 
Metropolitansitzen und einfachen Bistümern unbeachtet gelassen. 
Für die Reichsordnung wurde außer den in obigen Unter¬ 
suchungen gewonnenen Resultaten hauptsächlich die Notitia 
dignitatum zugrunde gelegt; sie gehört zwar dem 5. Jahr¬ 
hundert (425) an, hat aber als amtliche Quelle einzige Auto¬ 
rität. Daneben wurde der Laterculus Veronensis (in Seecks 
Ausgabe der Notitia dignitatum p. 247—253) benützt, der — 
wie bereits 8. 28 bemerkt wurde — am wahrscheinlichsten für 
eine nichtamtliche Liste des 4. Jahrhunderts und eine Bear¬ 
beitung einer diokletianischen Grundschrift anzusehen ist. Die 
Liste des Polemius Silvius, die vielfach zu hoch gewertet und 
zu früh datiert wird, ist liier nicht berücksichtigt worden. 


1. I)ic okzidentalischc Synode. 

(Praefectura Galliarura): 

(Dioecesis) Ilispaniarum: 

(Baetiea): Cordoba. 

(Lusitaina): Einerita. 
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(Carthaginiensis): Castalona. 

(Qallaecia): Asturica. 

(Tarraconensis): Barcilona f Caesarea Augusts. 

(Dioecesis) Gailiarum: 

(Lugdunensis I): Lugdunum. 

(Germania II: Colonia Agrippina). 

(Belgica I: Treueri). 

(Praefectura Italiae): 

(Dioecesis Italiae = Kegiones annonariae): 

(Venetia et Histria): Aquileia, Verona. 

(Flaminia et Picenum annonarium): Kauenna. 

(Liguria : Brixa, Mediolanum. 

(Urbs Itoma et Kegiones urbicariae): 

Koma. 

Tuscia: Luca. 

Campania: Beneuentum, Capua, Neapolis. 

Apulia: Canusium. 

Calabria. 

Sardinia. 

(Dioecesis Pannoniarum = Illyrici occidentalis.) 

Pannoniae (duae): Petauio. 

Sauia: Siscia. 

(Dioecesis) Africae: 

Africa: Carthago, Bartana (Byzacium). 

(Praefectura Illyrici): 

(Dioecesis Moesiarum): 

Dacia (mediterranes): Naisus, Serdica. 

Moesia: Orreum Margi, Viminacium. 

Dardania: Scupi, Ulpiani. 

Dacia ripensis: Aquae, Castramartis, Iscus. 

(Dioecesis Macedoniae): 

Macedonia: Bereu, Diocletianopolis, Dium, Eraclea Linci, Fi- 
lippi, Particopolis, Pella, Tessalonica, 

Thessalia: Calcis (Euboeae), Larissa, Thebae, Ypata. 

Epirus: Lignidus, Epirus. 

Achaia: Asopofoebia, fCoroni, Ciparisia, Elatea, Elida, fMacaria, 
Megara, Motoni, Naupactus, Opus, Patras, Scirus, Scopelus, 
Sicyon, Tebe eptapilos, Terasia. 

Creta: Chisamus, Cydonia, Gortyna, Heraclea, Hierapytna. 

(Praefectura Orientis): 

(Dioecesis Orientis): 

Palaestina: Gaza. 

Arabia: (Petrae). 

(Dioecesis Aegypti): 

Aegyptus: Alexandria. 
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(Dioecesis Asiana): 

Asia: Tenedos. 

(Dioecesis Pontica): 

Galatia: Ancyra. 

(Dioecesis T h r a c i a e): 

Rhodope: Enns. 

Thracia: Ganuos, Cainopolis. 


2. Die orientalische Synode. 

(Praefectura Italiae): 

(Dioecesis Pannoniarum): 

Pannoniae (duae): Mursa. 

(Praefectura Illyrici): 

(Dioecesis Moesiarum): 

Dacia. 

Moesia. 

(Praefectura Orieutis): 

(Dioecesis Orientis'*: 

’Palaestina: Caesarea, Gaza. 

Phoenice: Beritus, fPolidiane, Tyrus. 

Svria Code: Antiochia, Aretusa, Calcliedonia, Doliehe, Epi- 
phania, Gabula, Germanicia. Laudocia, Rapliania, Zcuma. 
Cilicia: Adana, Alexandria, Irenopolis, Mopsuestia, Rosus. 
Isauria. 

Arabia: Bosra. 

(Dioecesis Aegypti): 

Aegyptus: Atluibis, Lotus, Mareota, Pelusium, Tlianis. 

Thebais: Antinous. 

(Dioecesis Asiana): 

Asia: Cous, Ephesus, Magnesia, Miletus, Pergamum. 
Hellespontus: Ilium, Troas. 

Cycladuin insulae: Carpathus, Thenus. 

Pamphylia: Perge. 

Lydia: Ancyra, Attalia, Filadelfia. 

Caria. 

Pisidia: Licia, Lisinia. 

Phrvcriae duae: Chadimena, Dociniium, Dorilaium, Ieropolis, 
Laudocia. 

(Dioecesis Pontica): 

Bithynia: Cius, Clialcedon, Cratia, fNicaea. 

Galatia: Anquira, Aspona, Juliopolis, fTrocnada. 

Paphlagonia. 

Cappadocia: Caesarea, Pernasus. 

Pontus: Amasias, Sinope, Zela (llelenoponti), Neocaesarea (Ponti 
polemoniaci). 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



Studien zu Hilarius von Poitiers. II. 


127 


(Dioecesis Thraciae): 

Europa: Heraclia. 

Thracia: Beroe, fPergamum, Filippopolis. 
liaeinimontus: Ancialus. 


Verzeichnis der Bisehofsiiamcn. 1 


Acacius (Caesareae) 73,92, 103, 109. 
Adamantin* (Cii) 84. 

Adolius, okzid. Syn. von Sardika 59. 
Aedesius, s. Edesius. 

Aelianus, s. Elianus. 

Aetius (Thessalonicae) 35, 50. 

Agapius (Teni) 80. 

Alexander (Alexandriae) 109. 
Alexander (Coronae) 48. 

Alexander (Cyparissiae) 47, 55. 
Alexander (Larissae) 35. 

Alypius (Megarae) 38, 50. 

Amantius (Viminacii) 54. 

Ambracius (Mileti) 88. 

Amfion (Nicoraediae) 109. 

Amnionitis, okzid. Syn. von Sardika 51. 
Ammonius , Orient. Syn. von Sardika 90. 
Annianus (Castulonis) 26, 53. 
Antigonus (Pellae) 55. 

Antonius (Bostrae) 90. 

Antonius (Docimii) 74. 

Antonius (Zeugmatis) 74. 

Appianus, okzid. Syn. von Sardika 51. 
Aprianus (Petauionis) 55. 

Aprianus, okzid. Syn. von Sardika 51. 
Ar ins (Palaestinae) 39, 110; Arritis 
50. 

Arsenius (Hypsalae) 110. 

Arseniusy Legat von Seleukeia 105. 
Arthemius , Syn. von Nike 106 
Asclepius (üazae^ 31, 51, 110; Asclepas 
HO. 

Asterius (Petrarum) 40, 50. 
Athanasius (Alexandriae) 38, 50, 110. 
Athenodorus (Elateae) 35, 50, 51. 
Auxentius (Mediolani) 110. 


Basilius (Ancyrae) 7G, 101, 110. 
Bassus (Carpatlii) 87, 102. 

Bassus (Diocletianopolis) 29, 50, 110. 
Bitinicus (Zelorum) 78. 

Calepodius (Neapolis) 41, 51. 
Callinicus (Pelusii) 83. 

Caluus (Castramartis) 38, 54. 
Carllierius (Asponae) 79. 

Castus (Caesaraugustae) 27, 53. 

Catulits, arian. Bischof lllyriens 110. 
Cecilianus (Spoletii) 110. 

Cecropins (Nicoinediae) 101. 

Cimatius (Palti) 110. 

Cresconius , Orient. Syn. von Sardika90. 
Cydonius (Cydoniae) 58. 

Cyriacus (Naisi) 111. 

Cyrotus (Rhosi) 73. 

Demojilus (Beroeae) 90, 101, 111. 
Desiderius (Campaniao) 1 11. 

Dianins (Caesareae) 75. 

JJidimion, Legat von Seleukeia 105. 
Diodorus (Tencdi) 35. 

Diogenes , Orient. Syn. von Sardika 90. 
Diognit us (Ni ca eae); 111 Theognis 111. 
Dionisius (Alexandriae) 75. 

Dionisius (Elidis) 43, 111; Dionysius 

50. 

Dionisius (Mediolani) 112. 

Dio8cor?is (Terasiae) 32,51. 
Dometianus , okzid. Syn. von Sardika 

51, 59. 

Dominius (Polidianes) 78. 

Domitianus (Asturicae) 27, 55. 
Donatus (Carthaginis) 112. 


1 Vgl. dazu die griechische sardikensische Liste des Athanasios S. 58f. 
Das alphabetische Verzeichnis der Klcrikernamen s. S. 122 ff. Abkürzung: 
Syn. = Teilnehmer der Synode. 
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Ecdicius (Pernasi) 105. 

Edesius (Coi) 84. 

Eleusius (Cyzici) 112. 

Elianus (Gortynae) 56. 

Eliodorus, s. Heliodorus. 

Eortasius (Sardinm) 105. 

Epictetus (Centumcellarum) 112. 
Erodianus , Legat von Seleukeia 104. 
Euagrius (Mytilenes) 102. 

Eucarpius , Legat von Seleukeia 105. 
Eucaipus (Opuntis) 5C. 

Eucarpus, okzid Syn. von Sardika 52. 
Eucissus (Cisami) 58. 

Eudernon (Tanis) 82. 

Eudernon , Orient. Syn. von Sardika 80. 
Eudoxius (Germaniciae) 75, 101,112. 
Eugenius (Heraelcae Lynei) 35, 54. 
Eugenius (fNieaeae) 00. 

Eugenius, okzid. Syn. von Sardika 52. 
Eugens (Lisiniac) 74. 

Eulalias (Amasiae) 71. 

Eulogius, okzid. Syn. von Sardika 51. 
Eumatius, Legat von Seleukeia 105. 
Euphrates (Coloniae Agrippinae) 40. 
Eusebius (Caesareae) 112. 

Eusebius (l)orylai) 76. 

Eusebius ( Magnesiae) 81. 

Eusebius (Nicomediae) 112. 

Eusebius (Pergaini) 77. 

Eusebius (Pergami fThraciae) 83. 
Eusebius (Vercellaruin) 112. 

Eustatius (Antiochiae) 112. 

Eustatius (Epiphaniae) 77. 

Euterius (Sirmii) 39. 

Eutherius (Ganni) 30. 

Euthicius (Campaniae) 113. 

Euticinn (Mothones) 47; Eutgcbius 55. 
Euticius (Philippopolis) 91. 
Eutychius, s. Euthicius und Euticius. 
Eutychus, okzid. Syn. von Sardika 59. 
E.rujtcrantius, Syn. von Sirmiunil 102. 

Filctus (Cratiae) 81. 

Filetus (Juliopolis) 79. 

Flaccus (Ieropolis) 89. 

Florentius (Ancyrae) 85. 

Florentius (Emeritae) 20, 53. 
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Fortunatianus (Aquileiae) 38, 114. 
Fortunatas (Neapolis) 114. 

Fotinus (Sirmii) 115. 

Gaius , arian.Bischof Illyriena 103,115. 
Gaudentins (Naisi) 38, 53, 115. 
Gaudentius , Syn. von Sirnüuml 102. 
Georgius (Alexandriae) 115. 

Georgius (Laodiciae) 92, 115. 
Germinius (Sirmii) 115. 

Gerontius (Beroeae) 46, 50, 51. 
Gerontius (Kaphaniae) 71. 

Gratus (Carthaginis) 49. 

Grecianus (Calles) 116. 

Gregorius (Alexandriae) 116. 

Qregorius (Illiberis) 117. 

Gregorius , Syn. von Nike 106. 

Helianus, s. Elianus 
Heliodorus (Nicopolis) 50; Eliodorus 
39, 52. 

Heliodorus, arian. Bischof lllyriens 109. 
Ilelpidius (Satalorum) 104. 

Heortasius, s. Eortasius. 

ITennogencs (Sicyonis) 54. 

Herodianus, s. Erodianus. 

Hilarius (Pictauii) 117. 

Himeneus (Hypatae) 32; Hymeneus 53. 
Hireneus (f Tripolis) 102. 
llonoratus , Syn. von Nike 106. 
llonoratus , Syn. von Nike 106. 
Hyginus, s. Iginus. 

Januarius (Beneuenti) 32, 53. 
Innocentius , arian. Bischof lllyriens 
117. 

Johannes , okzid. Syn von Sardika 50. 
Jonas (Parthicopolis) 38, 50, 

Irenaeus, s. Ircneus, Hireneus. 

Irenens (Scyri) 42, 54. 

Isaac (Leti) 85. 

Ischyras, s. Squirius. 
lsion, s. Sion. 

Julianus (Thebarum) 34, 54. 

Julianus , okzid. Syn. von Sardika 51. 
Julius (Romae) 50, 117. 

Julius, Syn. von Sirmium 1 103. 
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Junior, Syn. von 8irmiuml 103. 
Justinus, Legat von Kimini 104, 106, 
117. 

Leontius (Coinanorum) 105. 

Leucadas (Ilii) 83. 

Liberins (Romae) 117. 

Lucifer (Caralis) 117. 

Lucius (Antinoi) 88. 

Lucius (Iladrianopolis) 32, 62, 118. 
Lucius (Veronae) 33, 50, 54. 

Lucius , Syn. von Nike 106. 

Macarius, Legat von Seleukeia 105. 
Machcdonins (Beryti) 76. 

Machedonius (Mopsuestiae) 72, 93,102. 
Machcdonins (Ulpianorum) 38; Macc - 
donius 54. 

Marcellus (Ancyrae) 29, 51, 118. 
Marcellus (Campaniae) 118. 

Marcialis, Legat von Kimini 104. 
Marcus (Arethusae) 73, 103, 118. 
Marcus (Sisciae) 45, 56. 

Marctis, Gegner des Hosius 118. 
Maris (Chalcedonis) 93, 118. 
Martyrius (Naupacti) 42, 54. 
Martyriusy Eusebianer 118. 

Martyrius , okzid. Syn. von Sardika 
52. 


Niconius (Troadis) 84. 

Nonnius (Laodiciae) 89. 

Oclanius, arian. Bischof Ulyricns 119. 
Olympius (Aeni) 55. 

Olympius (Doliches) 71. 

OptatnSy Legat von Kimini 104. 
Ossius (Cordubae) 26, 119; Osius 60. 

Palladius (Dii) 46, 54. 

Palladius (Katiariae) 107, 119. 
Pancratius (Pelusii) 119. 

Pancratius (Pernasi) 77. 

Pantagatus (Attaliae) 89. 

Pareyorius (Scuporum) 37, 50, 54. 
Passinicus (Zelorum) 105. 

Patricias , Legat von Seleukeia 105. 
Patricius, okzid. Syn. von Sardika 
59. 

Paulinus (Daciae) 119. 

Paulinus (Treuirorum) 120. 

Paulus (Constantinopolis) 120. 

Paulus Samosatensis (Antiochiae) 120. 
PaultiSy Orient. Syn. von Sardika 71. 
Paulus , arian. Bischof Ulyriens 120. 
Petrus, okzid. Syn. von Sardika 59. 
Philetus, s. Filetus. 

Philologius, okzid. Syn. von Sardika 
59. 


Maximinus (Treuirorum) 52, 118. 
Maximus (Luecae) 29. 

Maximus (Salonarum) 118. 

Megasiusy Legat von Kimini 103, 119. 
Melitius (Lycopolis) 119. 

Menofantus (Ephesi) 71,92, 119. 
MigdoniuSy Legat von Kimini 103, 119. 
Moysts, ägypt. Bischof 119. 

Mucianus, arian. Bischof lllyriens 109. 
Museus (Tliebarum) 31. 

Musonius (Heracleae) 57. 

MustacixiSy Syn. von Nike 106. 

Narcissus (Irenopolis) 88, 92, 119; 

archissus 101. 

Nco (Seleuciae) 104. 

Nestoriusy Orient. Syn. von Sardika 90. 
Nichasy arian. Bischof lllyriens 108. 
SitzuDgsber. d. phil.-hist. Ki. 160 Bd., 5 .1 


Photinus, s. Fotinus. 

Pison (Adanorum) 82. 

Pison (fTrocnadorum) 79. 

Plutarchus (Patrarum) 61; Plutarcus 
39. 

Porphyrius (Philipporuin) 50, 51; Por- 
firius 29. 

Potamius (Olisiponis) 120. 
Prattexlaius (Barcilonae) 27, 53. 
Primus, Syn. von Nike 106. 

Priscusy Syn. von Nike 106. 
Prohacresius (Sinopae) 77. 

Protasius (Mediolani) 45, 56. 
Protogenes (Serdicae) 32, 51, 120. 

Quintianus (Gazae) 73; Quincianus 

120 . 

Qttirius (Philadelphiae) 82. 

9 
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Restitutus (Carthaginis) 106. 

Restitutus y okzid. Syn. von Sardika 
61. 

Rheginus (Scopeli) 50. 

Rhodanius (Tolosae) 120. 

Itomnlus , arian. Bischof lllyriens 109. 
Rufianus, arian. Bischof lllyriens 107. 

Sabinianus (Chadimenae) 77. 
Sapricius, okzid. Syn. von Sardika 
59. 

Satuiminus (Arelatis) 120. 

Seuerinus , arian. Bischof lllyrien 
108. 

Seuerus (Chalcidis) 53. 

Seuerus (Gabulae) 91. 

Seuerus (Rauennae) 43, 51. 

Siluanus (Tarsi) 101, 104. 

Siluester (Romae) 121. 

Simplicius , Syn. von Sinniuml 103. 
Stuf er on 121. 

Sion (Athribis) 84. 

Sisinnius (Ferges) 89. 

Socras (Asopofoebioruin) 40. 

So/ronius (Pompeiopolis) 104. 

Solutor , Svn. von Nike 106. 
Spudasius, okzid. Syn. von Sardika 
69. 

Squirius (Mareotae) 79. 

Stefanus (Arabiae) 121; vgl. 40. 
Stephanus (Antioehiae) 70, 121; Ste¬ 
fanus 92. 

Stercorius (Canusii) 41, 54. 

Stercorius , arian. Bischof lllyriens 
109. 

Surinus, Syn. von Sirmiuml 103. 
Synphorus (Hierapytnae) 57. 


Taurinus, Syn. von Nike 106. 
Terentianu #, Syn. von Sirmiuml 102. 
Thelafius (Chalcedoniae) 72. 

Theodorus (Heracleae) 73, 93, 101,121. 
Theodoms y Legat von Seleukeia 105. 
Theodidti* (Neocaesareae) 84. 
Theodulus (Traianopolis) 121. 

Theogenes (Lyciae) 85. 

Theognis, s. Diognitus. 

Theophilus (Castabalorum) 104. 
Thimotheus (Anchiali) 91. 

Thimotheus (fDiospolis) 82. 

[ Ticiu8 Asiae] 47. 

Timasarcusy Orient. Syn. von Sardika 

81. 

2 typhon (f Macariae) 54; Trifon 37. 

Urbanus, Syn. von Nike 106. 

Ursacius (Brixiae) 45, 54. 

Ursacius (Singiduni) 92, 93, 102, 121; 
Ursatius 103. 

Valens (Mursae) 92, 93, 102, 103, 122. 
Valens (Oesci) 46, 50, 52. 

Valentinus , Legat von Seleukeia 105. 
Verissimus (Lugduni) 46, 53, 54. 
Viatory okzid. Bischof 122. 

Vincentius (Capuae) 32, 51, 122. 
Vitalis (Aquarum) 35, 51. 

Vitalis (Bartanae) 56. 

Vitalis (Tyri) 75. 

Yginus, Syn. von Nike 106. 

Zosimus (llorrei Margi) 56. 

Zosimus (Lychnidi) 34, 54. 

Zosimus , okzid. Syn. von Sardika 51. 


Verzeichnis der Bistilmer. 


Adana (Ciliciae) 82. 

Aenus, s. Enus. 

Alexandria (Aegypti) 38,109,110,116. 
Alexandria (Ciliciae) 75. 

Atnasias (Helenoponti) 71. 
Anchyalum, s. Aucialus. 


Ancialus (Uaemimonti) 91. 

Ancyra (Galatiae) 29; Ancyrogalatiae 
118; Anquira 76; Anquiritantie 
110 . 

Ancyra (Lydiae) 85. 

Antinous (Thebaidis) 88. 
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Antiochia (Syriae) 70; Antiocia 121 ; 
Anthiocia 92. 

Affuae (Dacia ripensis) 35. 

A'/uileia (Italiae) 38. 

Arclas (Galliae) 120. 

Aretusa (Syriae) 73. 

Asopofoebia (Achaiae) 40. 

Aspona (Galatiae) 79. 

Asturica (Hispaniae) 27, 55. 

Athribis (Aegypti) 84. 

Attalia (Lydiae) 89. 

Augusta Caesarea, s Caesarea Augusta. 

Barcilona (Hispaniae) 27, 53. 
ßartana (Africae) Bartanensis 56. 
Beneuentum (Campaniae) 32, 53. 
Bereu (Macedoniae) 46. 

Berittu (Phoenices) 76. 

Beroc (Thraciae) 90. 

Bosra (Arabiae) 90. 

Brixa (Italiae) 45; Brixensis 54. 

Caesarea (Cappadociae) 75. 

Caesarea (Palaestinae) 73, 92, 109, 

112 . 

Caesarea Augusta (Hispaniae) 27 ; Au¬ 
gusta Caesarea 53. 

Cainopolis, s. Hadrianopolis. 
Calchedonia (Syriae) 72. 

Calcis (Euboeae) 63. 

Calle (Umbriae) 116. 

Canusium (Apuliae) 41, 54. 

Capua (Campaniae) 32; Capuensis 122. 
Caralis (Sardiniae) 117. 

Carpathus (Cycladum insul.) 87. 
Carthago (Africae) 49, 106, 112. 
Castabala (Ciliciae) 104. 

Castalona (Hispaniae) 26, 53. 
Castramartis < Daciae ripensis) 38, 54. 
Centumcellae (Italiae) 112. 
Chadimena (Phrygiae) 77. 

Chalcedon (Bithyniae) 93, 118. 
Ciparisia (Achaiae) 47; Cgparisiensis 
55. 

Cisamus (Cretae) Chisamensis 68. 
Cius (Bithyniae) 84. 

Colonia Agrippina (Germaniae) 49. 


Comana (Cappadociae) 105. 

Constantinopolis Constantinopolitana 
ciuitas 120. 

Cordttba (Hispaniae) Cordobcnsis 26. 
f Coroni (Achaiae) 48. 

Cous (insul.) 84. 

Gratia (Bithyniae) 81. 

Cydonia (Cretae) Cydoncnsis 58. 
Cyparisia, s. Ciparisia. 

Cyzicus (Hellesponti) 112. 

Diocletianopolis (Macedoniae) 29; Dio- 
cleciana ciuitas 110. 
fDiospolis (Palaestinae) 82. 

Dium (Macedoniae) 46, 54. 

Docimium (Phrygiae) 74. 

Dolichc (Syriae) Doliceus 71. 
Dorilaum (Phrygiae) 76. 

Elatea (Achaiae) 35. 

Eleutheropolis (Palaestinae) 104. 
Elida (Achaiae) 43. 

Emerita (Hispaniae) 26; Aferita 53. 
Enus (Rhodopes) 65. 

Ephesus (Asiae) 71, 119; Efesus 92. 
Epiphania (Syriae) 77. 

Eraclea, s. Ileraclea. 

FUadelfia (Lydiae) 82. 

Filippi Macedoniae) 29. 

Filippopolis (Thraciae) 91. 

Gahula (Syriae) 91. 

Gannos (Thraciae) 30. 

Gaza (Palaestinae) 31, 73, 110, 120. 
Gertnanicia (Syriae) 75. 

Qortyna (Cretae) 56. 

Hadrianopolis (Thraciae) Adrianopolis 
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Wiclifs Sendschreiben, Flugschriften und kleinere 

Werke kirchenpolitischen Inhalts. 


Von 

J. Loserth, 

korr. Mitglied der kais. Akademie der Wissensrhaften. 


(Vorgelegt in der Sitzung am 19. Oktober 1910.) 


Einleitung. 

1 )ie aus Anlaß der Fünfhundertjahrfeier des Todestages 
Wiclifs in Angriff genommene Ausgabe seiner sämtlichen latei¬ 
nischen Werke nähert sich ihrem Abschluß. Leider wurden 
die Ausgaben der einzelnen Werke gemacht, ehe die dringend¬ 
sten Vorarbeiten in Angriff genommen waren. Man hätte sich 
nicht bloß über den Umfang und die Zahl der Werke Wiclifs, 
die zu publizieren waren, klar sein müssen, sondern vor allem 
über ihren inneren Zusammenhang. Namentlich wäre es not¬ 
wendig gewesen, die chronologische Aufeinanderfolge der ein¬ 
zelnen Werke festzustellen. Darnach kann erst ihr Wert ein- 
geschätzt werden. Das ist leider nicht geschehen, und so war 
das abgelaufene Menschenalter sich wohl darüber klar ge¬ 
worden, daß Wiclif eine beispiellos reiche literarische Wirk¬ 
samkeit entfaltet hat, aber Uber die einzelnen Phasen seiner Ent¬ 
wicklung als Reformator konnte ein endgültiges Urteil nicht 
gesprochen werden. Werke, die seiner Frühzeit als Reformator 
angehören, wurden erst jetzt, in den letzten Jahren, näher be¬ 
kannt oder sind noch bis jetzt unbekannt geblieben. Zu ihnen 
gehören vor allem die Schriften, die mit der Verurteilung seiner 
Thesen durch die Kurie in Verbindung stehen und die für die 
Kenntnis seiner Entwicklung als Reformator die wichtigsten 
sind. Statt hier zu beginnen, wählte man für die erste Publi- 
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kation Schriften aus den letzten Jahren des Reformators aus, 
die sogenannten Streitschriften, wie man sie betitelte, ohne zu 
bedenken, daß die ganze literarische Tätigkeit Wiclifs in seinen 
letzten sieben Jahren eine polemische ist und die dicken hände¬ 
reichen Werke der Summa Theologiae ebenso Streitschriften 

sind wie die kleinen und kleinsten Flugschriften, die er in die 
• • 

Öffentlichkeit sandte. Mit den sogenannntcn Streitschriften 
werden unsere Kirchenhistoriker verhältnismäßig wenig anzu¬ 
fangen gewußt haben. Sie sind oft nur Auszüge aus größeren 
Werken, stehen aber immer mit diesen in enger Verbindung 
und enthalten oft Andeutungen, die erst klar werden, wenn 
man die weitläufigen Ausführungen in den einzelnen Werken 
der Summa kennt. Es wäre nach dem Gesagten besser ge¬ 
wesen, erst diese großen Werke der Summa zu publizieren und 
ihnen dann das gesamte Material an Flugschriften folgen zu 
lassen. Die letzteren wären nicht, wie dies jetzt der Fall ist, 
auseinandergerissen und der Zusammenhang der einzelnen wäre 
ein deutlicher. Wie die Dinge jetzt stehen, ist es notwendig, 
die vorhandenen Lücken vollständig auszufüllcn. Da ist denn 
von jenen Flugschriften zu sprechen, die ihrem Inhalte nach 
nahezu unbekannt sind. Mit ihnen — cs sind ihrer 10 — be¬ 
schäftigen sich die nachfolgenden Blätter. Sie führen den Nach¬ 
weis, daß selbst solchen Werken, in denen man ihrem Titel 
nach einen rein erbaulichen Inhalt vermuten sollte, ein scharfer 
polemischer Charakter innewohnt, der schon im Jahre 1377 
fast mit gleicher Stärke auftritt als sieben Jahre später. 


I. Sendschreiben und Gutachten. 


Viel weniger als mit den übrigen Schriften Wiclifs hat 


sich die Forschung in den letzten Jahrzehnten mit dessen Briefen 
beschäftigt. Nachdem Shirley 1 ihre Zahl festgestellt hatte, be¬ 
gnügte man sich mit jenen kritischen Bemerkungen, die Lecliler 
darüber gemacht hatte. 2 Nicht so sehr die Auffindung neuer 
Handschriften, in denen sich doch schließlich wieder nur die 
bereits bekannten Briefe vorfanden, als vielmehr die kritische 


1 A Catalogue of the Original Works of John Wyclif Nr. 61. 

2 Johann von Wiclif II, 572/3. 
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Durchforschung (1er (ihrigen Werke Wiclifs hat auch über die 
Briefe, sowohl was ihre Zahl als auch was ihren Zweck und 
ihre Ahfassungszeit betrifft, neues Licht verbreitet. Vor allem 
sind es zwei Werke Wiclifs, die hierüber Auskunft gehen. Aus 
dem Buche ,Yoin Antichrist 4 konnte man ersehen, daß eine 
große Anzahl von Schreiben, die Wiclif an hervorragende 1 * 
Männer Englands, und man darf da in erster Linie an den 
Herzog Johann von Lancaster denken, verloren gegangen ist, 
ein Verlust, der einigermaßen verschmerzt werden kann, weil 
wir über den Inhalt dieser Briefe unterrichtet sind; aus der 
Flugschrift De Servitute Civili et Dominio Seculari, die noch 
ungedruckt ist und in einer einzigen Handschrift vorliegt, kann 
man wichtige Aufklärungen über den einzigen Brief erhalten, 
der bisher schon das Interesse aller Wiclif-Forscher in höherem 
Maße erregt hat. ln Betracht kommen nicht, wie Shirley ge¬ 
meint hat, acht, sondern neun Nummern, denn auch die Flug¬ 
schrift De Fratribus ad Scholares, die gleichfalls noch unge¬ 
druckt ist, muß unter die Briefe gestellt werden. Wir wollen 
diese in der Reihenfolge, wie sie hei Shirley angeführt werden, 
betrachten. 


1. Litera missa papae Urbano VI. - 

Man kennt die Bedenken, die Leehler gegen diesen Brief, 
wenn man ihn als solchen auffaßt, geäußert hat. 3 Seine Auf¬ 
fassung sowohl über den Brief als solchen als auch über 


1 Opus Evangelium III (= De Antieliristo I) ed. Loserth, p. 171: Quidam 
fideles (i. e. Wiclif) scripserunt fidem . . . Romano pontifici, episcopo 
Lincolnie et ceteris dominis secularibus ... Aus den weiteren 
Ausführungen ist zu entnehmen, daß der Inhalt dieser Briefe vornehm¬ 
lich die Abendmahlzeit betraf. 

* Was die Überlieferung des Stückes betrifft, hat schon Leehler hier¬ 
über (Johann von Wiclif I, 713) gehandelt. Dort sind auch die ent¬ 
sprechenden literarischen Vermerke zu finden. Shirley kennt fünf Hand¬ 
schriften, in denen sich das Schreiben findet. Zu den von ihm angeführten 
Codices 1337, 1387, 3927, 4504 und 4527 der Wiener Hofbibliothek 
kommen noch die Codd. 4316 und 4937 derselben Bibliothek und Cod. 86 
der Bodleiana in Oxford. Gedruckt ist der Brief in der Ausgabe der 
Fasciculi zizanniorum Waldens von Shirley und ein zweites Mal von 
Leehler, Johann von Wiclif II, 633/4. Englisch bei Lewis, Life of Wiclif, 
p. 336. 

3 I, 713 
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seinen Zweck und die Zeit seiner Abfassung ist eine ganz 
irrige. Die Meinung, die ich hierüber bereits vor 15 Jahren 
ausgesprochen habe, 1 2 wird nun durch den Inhalt der mir da¬ 
mals noch unbekannten Flugschrift De Servitute Civili et Do- 
minio Seculari bestätigt. Wir haben es nicht mit einem Brief 
in unserem Sinne, sondern mit einem offenen Sendschreiben 
oder mit einer Flugschrift zu thun, die bestimmt war, in mög¬ 
lichst viele und so auch in die Hände des Papstes zu gelangen. 

Man würde die wahre Bedeutung des sogenannten Briefes 
eher erkannt haben, hätte man sich nicht durch die Angabe 
einer Handschrift irreführen lassen, 8 die ihn in das Jahr 1384 
gesetzt und darnach gemeint hat, Wiclif sei damals von Urban VI. 
zitiert worden und habe, da er schon hinfällig und überdies 
noch gelähmt war, statt selbst vor dem Papst zu erscheinen, 
den Brief abgesandt, ln Wirklichkeit gehört die Flugschrift 
in das Jahr 1378 und stellt die Antwort Wiclifs auf die wider 
ihn von Gregor XI. ausgegangenen Bullen vor, in denen der 
Befehl an den Erzbischof von Canterbury und den Bischof 
von London enthalten war, Wiclif gefangen zu nehmen und 
vor den Richterstuhl des Papstes zu zitieren. 3 * * Gegen die In- 
carcerierung sowie gegen die Zitation hat Wiclif eine Anzahl 
von Flugschriften gerichtet, von denen im weiteren Verlaufe 
dieser Studien geredet werden soll. In diesen Schriften werden 
die Motive angeführt, weshalb jeder Engländer derlei Zitationen 
unbeachtet lassen muß, denn diese können auch auf englischem 


1 Das vermeintliche Schreiben Wiclifs an Urban VI. und einige verlorene 
Flugschriften Wiclifs aus seinen letzten Lebenstagen im 75. Bd. der 
Historischen Zeitschrift, S. 4(56—480. Das Schreiben ist in demselben 
Sinne aufzufassen wie die Epistola missa ad cpiscopuin Nortwicensem 
propter Cruciatam. Polemical Works ed. Buddensieg, S. 574, und so 
mögen noch andere Flug- und Streitschriften Wiclifs ursprünglich als 
Epistolae in die Welt hinausgegangen sein. Sicher ist dies bei der 
Flugschrift De Praelatis Contentionum sive De Incarcerandis Fide- 
libus wie man dem Wiener Katalog der Werke Wiclifs, Shirlay, p. 57 
und 64 entnehmen kann. Strenge genommen müßten auch alle Schriften 
hier einbezogen werden, die unter dem Titel Responsiones gehen. 

2 Copia cuiusdam literae magistri Johannis Wycclyff missae papae Urbano VI. 
ad cxcusationem de non veniendo sibi ad citationcm suam a. d. 1384. 

3 Quod infra trium mensium spatium a die citationis huiusmodi . . . ubi- 

cunque nos esse contigerit, comparare (debeat) ac personaliter coram 

nobis . . . responsurus . . . 
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Hoden ihre Erledigung finden. Wer solchergestalt in Glaubens¬ 
sachen zitiert werde, könne sein Glaubensbekenntnis auch 
schriftlich einreichen. Hier setzt nun das obige Schreiben ein, 
das Gregor XI. freilich nicht mehr unter den Lebenden traf 
und daher an seinen Nachfolger adressiert ist. Ob es diesem 
jemals zu Gesicht gekommen ist, muß man bezweifeln. Sicher 
ist: statt selbst nach Rom zu gehen (was er übrigens nicht 
ganz abgelehnt haben will), 1 falls er es mit einem ,wahren 4 
Papst zu tun hat, als welcher ihm 1378 Urban VI. noch 
gilt, und nicht mit einem ,falschen 4 , wie es Gregor XL, ,der 
Übertreter des Dekalogs 4 , gewesen, sendet er das Schrift¬ 
stück ein und verlangt genaue Prüfung seines Glaubens, be¬ 
reit, wenn es sein muß, für diesen in den Tod zu gehen. Daß 
das Sendschreiben in die ersten Tage der Regierung Urbans VI. 
fällt, ersieht man aus dem Satze, den er schon 1379 nicht 
mehr hätte schreiben können: ,Da Gott der Herr unserem 2 3 
Papst die rechten evangelischen Triebe gegeben hat, müssen 
wir beten, daß diese Triebe nicht durch den hinterlistigen 
Ratschlag (der Kardinale, die Wiclifs Verurteilung durch Gre¬ 
gor XI. durchgesetzt hatten) ausgetilgt werden und sich Papst 
und Kardinäle nicht zu einer Tat gegen das Gesetz Gottes 
(die Heil. Schrift) verleiten lassen. Reten wir zu Gott, daß der 
Papst fortfahre, wie er begonnen hat. 4 Niemand wird diese 
Worte in das Jahr 1384 verlegen können. Sie entsprechen 
fast wörtlich jenen, die sich in dem gleichfalls 1378 entstan¬ 
denen Huch von der Kirche finden. 9 


2. Epistola missa archiepiscopo Cantuariensi. 

Das zweite Sendschreiben ist an den Erzbischof von 
Uanterbury gerichtet. 4 Es ist nicht datiert; man kann aber 

1 Et si in persona propria ad Votum potero laborare, veilem presenciam 
Romani pontificis humiliter visitare. 

a Über die Bedeutung des Wortes ,unser 4 s. meine Studien zur englischen 
Kirchenpolitik II, 85 ff. 

3 Benedictus dominus . . . qui nostre (ecclesie) diebus istis providit caput 
catholicum, virum evangelium, qui reetitieando instantem eeelesiam, ut 
vivat conformiter legi Christi, ordinatur ordiuate a semetipso . . . 

4 Epistola missa archiepiscopo Cantuariensi. Die Handschriften bei Shirley, 

A Catalogue, p. 22. Zu den von ihm verzeichneten Codices kommt noch 

Cod. bibl. pal. Vindob. 4937. 
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dem Inhalte entnehmen, daß es mindestens um fünf Jahre 
jünger ist als der Sendbrief von Urban VI. Dieser Inhalt be¬ 
trifft vier Hauptpunkte: 1. Die Dotation der Kirche mit welt¬ 
lichem Gut, 2. das Schriftprinzip, 1 3. den Kreuzzug wider 
Flandern und 4. die Abendmahlslehre. Was die Dotation der 
Kirche mit weltlichem Gut oder weltlicher Herrschaft betrifft, 
ist sie unzulässig; 3 es muß hierin vorgegangen werden, wie im 
alten Hunde. Demgemäß mögen sich die Gläubigen nicht von 
dem Gerede der Leute beeinflußen lassen, welches die Ketzer 
darwider ausstreuen. Alle Hullen, Privilegien und Rriefe haben 
in dieser Sache keine Gültigkeit, weil sie nicht im Gesetze des 
Herrn begründet sind. Man darf annehmen, daß jene Heiligen, 
auf die man sich heute beruft, wenn man die Dotation der 
Kirche verteidigt, ihre Stellungnahme noch vor ihrem Tode 
bereut haben. 

Was das Schriftprinzip betrifft, so kann nicht der Papst, 
ja auch kein Engel etwas Lobwürdiges tun, das nicht in der 
Heil. Schrift begründet ist. Sie allein enthält die volle und ganze 
Wahrheit, wogegen der Papst leicht irren kann, namentlich, 
wenn er von seiner Umgebung schlecht beraten ist. 3 Wenn 
selbst Petrus auch nach der Sendung des heil. Geistes sündigen 
konnte, um wieviel eher nicht ein Papst, der in bezug auf die 
Heiligkeit des Lebens an ihn nicht heranreicht. 

Was dann den Krieg gegen Flandern, der vom Mai bis 
Oktober 1383 dauerte uud in verschiedenen Flugschriften 
Wiclifs besprochen wird, betrifft, so wird er hier wie auch in 
diesen verurteilt: die Ilinschlachtung des Volkes und Ausplün¬ 
derung des Landes geschieht keineswegs aus Liebe zum Hei¬ 
land. Im übrigen erklärt sich Wiclif bereit, seine Ansichten 
hierüber zu widerrufen, wenn man ihm beweist, daß irgend¬ 
etwas an diesem Feldzug katholisch ist. 4 


1 Lechler hat daher Unrecht getan, wenn er bei seiner Inhaltsangabe 
(Johann von Wiclif II, 572) das Schriftprinzip außeracht gelassen hat. 
Es wird sogar sehr stark betont. 

1 Omnes sacerdotes et levitc debent carere doiuinio temporali et de de- 
cimis et oblacionibus que est pars Doiuini conteutari. 

3 Nec papa nee angelus de celo facit vel dicit aliquid laude dignum, nisi 
de quanto factum suum est fundabile ex scriptura. 

4 Nec ista plebis occisio nec terrarum depauperacio processit ex caritate 
domini Jesu Christi, specialiter cum non sit fides nostra, quod iste papa 
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Der letzte Punkt betrifft die Abendmahlslehre: Die ge¬ 
weihte Hostie ist nicht eine Form ohne Inhalt, sondern in 
Gemäßheit der Worte Christi: Hoc est corpus meum, Christi 
Lei h. Da Wiclif von den Bettelorden dieser Lehre we<ren «in- 
gegriffen wird, so mögen sie ihre Meinung hierüber sagen und 
der Erzbischof sie hiezu verhalten, wie das seine Pflicht ist. 
Wiclif selbst werde, wenn er belehrt ist, sich der besseren 
Lehre unterwerfen. 1 


3. Epistola missa episcopo Lincolniensi." 

Wie von dem Schreiben au den Erzbischof, so hat Wiclif 
auch von dem an den Bischof von Lincoln — John Bokyngham 
— gerichteten Sendschreiben sonst noch gesprochen, und da er 
den Inhalt beider vermerkt, so ist Uber ihre Originalität kein 
Zweifel. 3 Die Bettelmönche verschreien ihn als Ketzer iu 
bezug auf die Abendmahlslehre: sie mögen doch nur einmal 
sagen, was diese weiße und runde Hostie eigentlich ist, nach¬ 
dem der Priester die Konsekration ausgesprochen. Der Bischof 
möge sie dazu verhalten, damit die Welt einmal wisse, auf 
welcher Seite die Ketzerei zu finden sei. Es kann keinem 
Zweifel unterliegen, daß die Abfassung dieses Sendschreibens 


est caput vel raembrum sancte matris ecclesie militantis . . . Paratus 
est tarnen idem sacerdos (Wiclif) si doctus fuerit quod aliquod factum 
circa istud negotium sic catholicum, ipsum factum suis viribus approbare 
et dictum suuin temerarium revocare. Man wird aus der Fassung der 
Worte entnehmen, daß der Feldzug noch nicht im Gange ist, sonst 
würde die Sprache eine andere sein. S. hierüber: De Quatuor Sectis 
Novellis cap. III und cap. X und De Solutione Satanae cap. II in *Po- 
lemical Works, p. 250, 281, 396. Damit ist zugleich das Datum des 
obigen Sendschreibens gegeben. 

1 Et specialiter si ex tide scripture sit doctrina, que pretenditur, con- 
tirmata. In einer Prager Handschrift (III, G. 11), findet sich eine Be¬ 
antwortung der in diesem Sendschreiben gestellten Frage: Sed queritur, 
quid est illud album et rotundum quod sentitur et veneretur ab hotnine, 
quod est valde simile hostie non sacrate. Shirley hat das Stück unter 
die Schriften Wiclifs aufgenommen und so ist es von mir im Anhang 
zu De Eucharistia S. 347/8 abgedruckt worden, es ist aber wahrschein¬ 
lich, daß das Stück nicht vou Wiclif selbst, sondern von einem seiner 
Schüler herrührt. 

2 Die Handschriften verzeichnet Shirley, A Catalogue, p. 22. 

3 Op. Ev. III, 171. 
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genau derselben Zeit angehört wie das an den Erzbischof von 
Canterbury. Da das letztere aber schon vom Flandrischen 
Feldzug spricht, so ist es unmöglich, mit Lechler die Ab¬ 
fassungszeit ,entweder auf das Ende des Jahres 1381 oder An- 

• • 

fang 1382‘ zu setzen. 


4. Epistola missa ad simplices sacerdotes. 1 

Daß wir es hier mit keinem Sendschreiben Wiclifs zu 
tun haben, ist schon von Lechler bemerkt worden. 2 Seine 
Meinung freilich, daß dieser vermeintliche Brief ein Bruch¬ 
stück aus einer Predigt sei, hat sich nicht bestätigt, ebenso¬ 
wenig darf man in ihm, wie Shirley wollte, eine Zuschrift an 
die sogenannten Reiseprediger sehen. Sicher ist nur das eine, 
daß jeder Satz in diesem angeblichen Briefe sich aus Schriften 
Wiclifs nachweisen läßt. 


5. De Amore. 3 

_ _ 

Ist die Übersetzung des englischen Traktates Five Que- 

stions on Love, 4 der die Antwort Wiclifs an einen unbekann- 

* % 

teil Freund enthält, der fünf auf den Gegenstand bezügliche 
Fragen an ihn gerichtet hatte. Wiclif benützt die Gelegenheit, 
um auch liier gegen die Sekten, d. h. die Bettelmönche, zu 
Felde zu ziehen und seiuen Freund zu belehren, daß ihr Ur¬ 
sprung nicht von Christus, sondern vom Teufel herrührt, ihr 
Stand demnach eine Gefahr für das Seelenheil bringt und von 
den Christen gemieden werden muß. 


0. De Peccato in Spiritum Sanctum. 5 & 

I 

Lechler hat die Meinung ausgesprochen, daß diese kleine 
Abhandlung — ein Brief kann sie nicht genannt werden — der 


1 Die Handschriften bei Shirley, p. *22. Zu ergänzen sind noch Codd. univ. 
Prag. X, C. 23 und X, H. 17. Geilruckt nach Cod. Vind. 1337 von Shir¬ 

ley in Fase, zizann., p. XLII. * Johann von Wiclif I, 426. 

3 Handschriften bei Shirley, p. 22, doch wird dort irrig auch die Hand¬ 
schrift 1622 (= Denis I, CCCXL) angegeben, die den Traktat aber nicht 
enthält. Dann fehlt der Cod. univ. Prag. V, F. 9. 

4 Gedruckt Arnold, Select English Works of John Wiclif III, 183 —185. 

S. hierüber Lechler II, 573. 

& Die Handschriften bei Shirley, p. 22. Anzufügen ist Cod. univ. Prag. 
V, F. 17 (= 939;. 
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erste Teil der unten unter 8 folgenden Nummer De Octo 
Quaestionibus pulchris, und zwar die Antwort auf die erste 
Frage ist. Das trifft nicht zu. Zwar ist dort die Frage nicht 
gestellt, aber die Antwort ist gegeben und aus dieser ersicht¬ 
lich, daß die erste Frage Uber das Wort Christi vom Schwerte 
gelautet haben muß. Davon findet sich aber in dem Traktate 
De Peccato in Spiritum Sanctum nichts. Dieser führt vielmehr 
aus, daß in der Kirche viele Prälaten so sehr von der Lebens¬ 
führung Christi abweichen, daß sie nicht Glieder der Kirche 
genannt werden können. 


7. Litera ad quendam Socium. 1 


Das Schreiben ist an einen Anhänger Wiclifs gerichtet 
und enthält eine allgemeine Belobung für seine Standhaftigkeit 
in der Sache des Herrn in Gemäßheit des göttlichen Gesetzes. 
Dafür werde ihm der Lohn des Himmels nicht fehlen. Das 
Schreiben trägt Wiclifs Unterschrift. Er nennt sich curatus 
de Lutterworth. Das Datum ist nicht vermerkt. Wer der 
Freund ist, an den das Schreiben gerichtet ist, läßt sich natür¬ 
lich nicht einmal vermuten; wenn einige Handschriften von 
einem consors Radlinus Strode sprechen, so ist damit zweifel¬ 
los Radulfus Strode gemeint. Wer aber die Responsiones ad 
argumenta Radulfi Strode kennt, weiß, daß sich diese gegen 
einige der vornehmsten Lehrsätze Wiclifs richten. 


8. De Octo Quaestionibus pulchris.* 

Dieses Schreiben handelt vornehmlich Uber die Frage, 
inwieweit der Priester berechtigt ist, für seine Dienstleistungen 
Entschädigung zu verlangen, und ob sic berechtigt sind, das, 
was sie über ihre zum Amt und zu ihrer Erhaltung notwen¬ 
digen Bedürfnisse besitzen, zu behalten oder an die Armen 
abzugeben. Die Fragen werden mit den bekannten Argumenten 
Wiclifs beantwortet. Weder über die Persönlichkeit, an die 
der Brief gerichtet ist, noch über die Zeit, in der er abgesen¬ 
det wurde, findet sich eine bestimmte Angabe. Dem Inhalt 
aber wird mau entnehmen können, daß er der Zeit angehörte, 


1 Handschriftlich außer in den von Shirley angeführten Wiener Codices 
noch in Cod. univ. bibl. Prag. X, G. 11. 

* Die Handschriften bei Shirley, p. 22. 
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in der von Wiclif die Frage dor Einziehung des Kirchengutes 
aufgeworfen wurde. Weder der Streit mit den Mönchen noch 
der mit der Kurie wird mit einem Worte berührt und ebenso 
wenig die Abendmahlslehre einbezogen, alles Fragen, die in 
keiner seiner späteren Schriften unbesprochen bleiben. 

9. De Fratribus ad Scholare3. 

* 

t« 

Alles übel in der Welt führen mittelalterliche Kirchen- 
schriftsteller und Kanonisten auf den ersten Mörder Kain zu¬ 
rück. Er gilt als der Erlinder des Privateigentums, als der 
Begründer des Zivilrechtes und aller anderen menschlichen 
Satzungen, die mit dem Gesetze Gottes in Widerspruch stehen. 
Wie die Kirche ihren Ursprung in Abel, so hat der schlechte 
Staat, der Widersacher des Reiches Gottes nach Augustinus, 
seinen Anfang mit Kain. 1 Dieser ist der Ahnherr der Gene¬ 
ration der Verworfenen und Verfluchten, von welcher Uhrvsosto- 
mus spricht. 8 Man wird sich nicht wundern, wenn Wiclif, 
dieser Richtung folgend, die Bettelmönche, mit denen er seit 
dem Thesenstreite gebrochen, als Söhne des ersten Bruder¬ 
mörders hinstellt. Auf sie wird in einer oft grotesken Weise 
all das Elend zurückgeführt, von dem die Kirche gedrückt ist. 
So schildert 3 er denn den Ursprung der Mendikanten im Tria- 
logus und wendet «auf diese ,Apostaten* die Worte Salomons an: 
,Homo apostata, vir inutilis, graditur ore perverso, annuit oculis, 
terit pede, digito kxjuitur, pravo corde machinatur malum et 
omni tempore iurgia seminat.* ,Alii autem videntes habenas 
mendacii sic laxatas fingunt, <juod in Cayra fuerunt ist.ae sect«ae 
(piatuor inchoatae et sic vox fr.atris Abel ad figurandum herum 
fratrum malitiam de terra clamavit ad Dominum.* Et in testi- 


1 Chaym fuit primus, qui leges humanas condidit . . . Unde Armachanus 
(Fitz Ralph) libro VI, De Paupcrie Salvatoris: Videtur, inquit, quod 
iniquus Chaym . . . incepit istani proprietatem reruin inducere ac eam 
sumere sibi contra legem naturalem, que omni debent esse communia 
. . . De Civ. Dom. III, 177 ... llostieusis . . . dicit, quod iura civilia 
per Chaym introducta sunt . . . De Civ. Dom. II, 168. 

* Opus Ev. III, 86. 

3 Ich habe die bezüglichen Stellen in meiner Schrift: Der Kirchen- und 
Klostersturm der Hussitcn und sein Ursprung (Zeitschrift für Gesell, 
und Politik IV, 1885, Heft 4) gesammelt und darf der Kürze >vegeu 
darauf verweiseu. 
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monium istorum — fährt er fort — quatuor literae huius no- 
minis Caim inchoant hos quatuor ordines secunduin ordinem 
temporis, quo finguntur a fratribus incepisse, ita quod (' Car¬ 
melittas, A Augustinenses, J Jacobitas et M Minores 
significat . 1 ,Vou diesem Geschleckte Oaims , 4 sagt Wiclif, »befreie 
uns der Herr . 48 Man wird nach dem Gesagten begreiflich 
finden, daß er seit dem Beginn des Kampfes ein ganzes Füll¬ 
horn von Flugschriften gegen diese Orden — er nennt sie 
Sekten — in die Welt gesandt hat. Nicht weniger als zwanzig 
sind aus Anlaß der Fünfhundertjahrfeier des Todestages Wiclifs 
dem Druck übergeben worden. Dem verdienten Wiclif-Forscher 
ist das oben genannte Sendschreiben entgangen , 3 das um so 
beachtenswerter ist, als es, wie der Titel sagt, an die Scholaren 
gerichtet ist und eine der schwersten Invektiven gegen die 
Bettelmönche enthält , 4 die auch hier vom Anfänge an unter 
dem Decknamen Caym zusammengefaßt werden . 5 Von ihm 
haben sie ihren Ursprung, wie man aus ihren Handlungen ent¬ 
nehmen muß. Sie werden den vier bösen Geistern der Apo¬ 
kalypse verglichen, denen es gegeben ist, die Erde und das 
Meer zu beschädigen. Diese ihre Handlungen übertreffen alles, 
was von den Pharisäern gesagt wird. Dieses viergestaltige 
Ungetüm hat schon St. Bernhard mit den Worten gezeichnet: 
Ruchlos gegen Gott, verbrecherisch gegen alles Heilige, auf¬ 
sässig gegeneinander, Verächter des Nächsten. Unmensch gegen¬ 
über dem Fremden, gegen die Vorgesetzten treulos und den 
Untergebenen unerträglich, schamlos im Begehren und herrisch 


1 Trialogus IV, 33, p. 362, 444. 

* Serm. II, 84/5: Labia habent ex infectione mendacii cruentata et manus 
plenas sanguine humano, und nun folgt auch liier die obige Bezeichnung. 
Vgl. Select Works III, 348, und Matthew, Unprint. Works 420, 425, 
448, 449. 

3 Über die Handschriften s. Shirley, A Catalogue, Nr. 90. Shirley kennt 
nur eine Handschrift: Cod. univ. Prag. III, G. 11. Doch gibt er das 
Incipit unrichtig an, indem er den Traktat erst mit Nimis olens be¬ 
ginnen läßt. Eine zweite Kopie findet sich in dem Cod. X, D. 10 (jetzt 
1889). S. Truhlar, Cat. Cod. MS. II, 1889. 

4 Validi Mendicantes ... in vestimeutis ovium incedentes, qui Esau sunt 
manibus et vocem indicant Jacob, qui sunt sancti ypocrite, mendici 
superbi, confessores lutei, predicatores elati . . . 

5 Subito aurigiue prima a parte sinistra venit quidam turbo olens nomine 
Caym quatuor Fratrum ordines in se contiuens . . . 
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ira Verweigern. Ein guter Frater ist so selten wie der Phönix, 
schlechte aber gibt es so viele, daß man sie im letzten Erden¬ 
winkel antrifft. Sie gleichen jenen Baumstümpfen, die ins 
Feuer geworfen werden, weil sie zu nichts anderem zu brauchen 
sind. Sie sind die Leiter, auf der man sicher zur Llülle steigt, 
die vier Bestien, die Daniel aus dem Meere aufsteigen sieht. 
Fnter allen vier sind die Karmeliter die schrecklichsten. Alle 
diese Sekten, eingeführt, daß sie im Sinne des Armutsideals 
wirken, Gottes Wort predigen, die Ungebildeten belehren, die 
Gefallenen aufrichten, treiben jetzt bei der Predigt ihre Possen 
und sind in alle Laster der Menge verwickelt, nur bekümmert, 
wie sie ihre stolzen Paläste und Kirchen errichten. Jetzt, fährt 
er fort, treten sie in das Paradies von Oxford ein wie Wölfe 
im Schafsgewand. Wollte mau Bücher schreiben so zahlreich 
wie Augustinus, man könnte kaum die Hälfte ihrer Verbrechen 
und Anschläge, ihrer Erdichtungen und Schlechtigkeiten unter¬ 
bringen. Man wird dies Sendschreiben in die letzte Zeit 
Wielifs zu setzen haben. Es bezeugt die innigen Beziehungen, 
die er auch dann noch mit der Universität unterhalten bat. 


II. Die drciunddreillig Konklusionen 
(De Paupertatc Christi). 

1. Entstehung und Inhalt. 

Man kann von dieser Schrift Wielifs nicht sprechen, 
ohne der 18 Thesen 1 zu gedenken, die am 22. Mai BITS von 
der Kurie verurteilt worden sind. Wie im Streit hierüber jene 
sieben großen Werke ausgestaltet worden siud, welche zu¬ 
sammen die Summa Theologiae bilden, so sind in letzter Linie 
auch noch die 33 Konklusionen in diesen Zusammenhang ein¬ 
zubeziehen. Nach der Verurteilung der 18 Thesen war es 
Wielifs erste Aufgabe, für die Aufklärung des Volkes hin¬ 
sichtlich des Inhaltes dieser Thesen zu sorgen. Zu dem 
Zwecke bat er sie — Stück für Stück — mit einem Kommentar 
versehen und ihnen eine feierliche Erklärung seiner Hecht¬ 
gläubigkeit vorausgesehickt. Solche Erklärungen waren bei 
«len scholastischen Schulstreitigkeiten und den theologischen 


1 Walsingham 1, 353—355. 
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Schriften jener Zeit Sitte; es schützte sich der Vortragende 
oder Schriftsteller hiedurch, wegen Ketzerei belangt zu werden. 
Man nannte solche Erklärungen Protestationen. Sie fehlen in 
keinem bedeutenderen Werke Wiclifs und sind aus diesen viel¬ 
leicht schon zu seinen Lebzeiten zusammengestellt worden und 
handschriftlich heute noch mehrfach erhalten. Haben diese 
Protestationen sonach meist nur einen rein formellen Wert, so 
lieht sich die, welche er an die Spitze der 18 Thesen gestellt 
hat, durch ihre besonders feierliche Erklärung ab, Christ zu 
sein und bleiben zu wollen, so lange noch ein Atemzug in ihm 
vorhanden ist, und in Wort und Tat Christi Gesetz zu be¬ 
folgen. Mit dieser Protestation an der Spitze, wurden die 
18 Thesen zunächst an das Parlament eingegeben. 1 In jener 
glatten, unkommentierten Gestalt, wie sie seine Gegner an die 
Kurie geschickt hatten, konnten sie den Parlamentsmitgliedern 
nicht überreicht werden; denn manche der Thesen war ohne 
näheren Kommentar unverständlich und konnte ihren Urheber 
in den Ruf bringen, ein Ketzer zu sein. Wollte Wiclif das 
rechte Verständnis erzielen, so mußten sic sorgsam erklärt 
werden. Sie gewannen dann ein ganz anderes Aussehen und 
konnten den Mitgliedern des Parlaments als Ausdruck gut 
kirchlicher, um die Erhaltung der Kirche besorgter Gesinnung 
erscheinen. Vom Parlament hatte Wiclif jetzt um so weniger 
zu besorgen, als sich unter den 18 Thesen auch solche be¬ 
fanden, die schon während der Tagung des guten Parlaments 
zur Sprache gekommen waren. Schon damals hatte ja W iclif 
Gelegenheit erhalten, sich über Einzelnes wie über die Ver¬ 
wendung der von den Kollektoren eingesammelten päpstlichen 
Einkünfte auszusprechen. * 

Aber auch die breiteren Volksschichten sollten über den 
Inhalt der 18 Thesen belehrt werden. Daher sandte er sie 
nochmals in die Welt hinaus; 3 .auch diesmal ist ihnen eine lange 
Protestation seiner eigenen llechtgläubigkeit vorausgeschickt; 


1 Shirley, Fase, zizaun., p. 245. Libellus magistri Johannis Wyccliff quem 
porrexit parliamento regis Ricardi contra statum ecclesie. 

* Responsio Magistri Johannis Wyccliff ad dubium infraseriptum quae- 
situm ab eo per dominum regem Angliae Ricardum seeundum, et 
magnum suum Consilium anno regni suo primo. Fase, zizann., p. 258. 

* Declaratioues Johannis Wiekliff, Walsingham I, 357—363. 
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sie ist noch ausführlicher als die an das Parlament gerichtete 
und was für die Erkenntnis der Entstehung des ganzen Streites 
das Wichtigste ist, sie enthält einen Hinweis darauf, daß diese 
Sätze zuerst im Hörsal (in scholis), dann auch anderwärts (et 
alibi) — und man darf hier auch an die Kanzel, vielleicht 
seihst ans Parlament denken — zum Vortrag kamen und durch 
unbesonnene Leute — er nennt sie Knaben (jmeros) — an die 
Kurie gelangten. Es sind also scholastische Schulmeinungen 
gewesen, die den ersten Anlaß zur Entstehung dieser ganzen 
fast unübersehbaren Literatur großer und kleiner Streit- und 
Flugschriften gaben. Der Laienwelt legte er die Thesen jetzt 
kommentiert vor, damit sie, wie er schreibt, an ihm kein 
Ärgernis nehme. 1 Die Auslegung gibt er in sinngemäßer An¬ 
wendung der Worte der Bibel und gemäß der Auslegung sei¬ 
tens der heiligen Väter;* sollte sich finden, daß die Thesen 
etwas Glaubenswidriges enthalten, so sei er geneigt, sie zu 
widerrufen. In dieser zweiten Vorlage der Thesen legt er sich 
weniger Zurückhaltung auf als in der ersten. Schlecht kom¬ 
men die ,Knaben* weg, die ihn bei der Kurie denunziert haben. 
Die weltlichen Herren sind berechtigt, unter Umständen das 
Kirchengut einzuziehen (6. These). Macht er aber schon in 
der an das Parlament gerichteten Vorlage eine starke Ein¬ 
schränkung zu diesem Satze, so ist das noch mehr in der 
zweiten Redaktion der Fall. Man vergleiche: 


Shirley, Fase, zizann. 249. 

Dixi tarnen quod hoc non 
licet facere nisi auctoritate ec- 
clcsie in defectu spiritualis pre- 
positi et in casu quo ecclesia- 
sticus corripiendus fuerit a fide 
devius. 


Walsingham I, 359. 

Sed absit ex illo credere 
quod inteneionis mee sit secu- 
lai •es dominos posso auferre 
quandocunque et quomodocun- 
que voluerint vcl nuda auc¬ 
toritate sua, sed omnino aucto¬ 
ritate ecclesie in casibus et 
forma limitatis a iure. 


gegen 

sein. 


In dieser Gestalt wird auch der rechtgläubigste Katholik 
den Satz keine Einwendung zu erheben in der Lage 
W ie Walsingham sagt, machte sich Wiclif, dies Cliamä- 


1 Nc cliristiani scandalizentur in me volo in scriptis dare sentenciam . . . 
* Ad sensum et moduin loquendi Scripture ct Sanctonim Doctorum . . . 
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leon (versipellis), durch solche Verklausulierungen über seine 
Examinatoren lustig, lachte die Bischöfe aus und entkam. Hätte 
man die Thesen aber, wie er sie auf dem Katheder und Kanzel 
(in scholis et publicis praedicationibus) vortrug, vorgelegt, so 
würde man die Ketzerei wahrgenommen haben, die sie ent¬ 
halten; denn er gab ihnen nicht die Erklärungen bei, sondern 
trug sie deu Laienohren vor, blank und glatt, wie sie das an 
die Kurie gegebene Verzeichnis enthält. Und das war den Laien 
zum Dank geredet, denn die hören es gern, wenn man Schlech¬ 
tes spricht vornehmlich über die Kirche und die Hierarchie. 

Man darf aus einzelnen Worten, die Wiclif im ersten 
Bande seines Buches von der Wahrheit der Heil. Schrift ge¬ 
braucht, die Möglichkeit nicht außer Augen lassen, daß er 
noch eine dritte derartige mit einer feierlichen Brotestation 
seiner Rechtgläubigkeit versehene Schrift verfaßt hat. Ein 
Gegner Wiclifs sagt von ihm: 1 Ich habe jene Protestation ge¬ 
sehen, die er an den Papst gesandt hat und in der er erklärt, 
sich nur dem Richterspruche Gottes und der Gesamtkirche 
unterwerfen zu wollen; diese Protestation ist aber mit keiner 
der beiden genannten identisch; mehr läßt sich vorläufig hier¬ 
über nicht sagen. So viel ist sicher, daß die 18 Thesen mit 
den ihnen beigegebenen Erklärungen großen Eindruck mach- 
teil. Wiclif kam übrigens noch einmal später auf die Ver¬ 
urteilung seiner Thesen zu sprechen: 2 Wir erfahren, daß es 
besonders zwei waren, die als besonders ketzerisch angesehen 
wurden: die eine, welche von der Einziehung des Kirchengutes 
seitens der weltlichen Gewalt, und die zweite, die von dem 
Rechte der Laien spricht, gegen Geistliche und selbst gegen 
den Papst richterlich einzuschreiten. Es wurde bereits an 
anderer Stelle gezeigt, daß dieser Thesenstreit allmählich die 
großen Werke zeitigte, die in der Summa Theologiae enthalten 
sind. 3 Auch die 33 Konklusionen haben von da ihren Ausgang 


1 Vidi enim protestationem suam quam misit domino summo pontifici, 
in qua fatetur se veile stare iudicio Dei et eius universali ecclesie. 
De Verit. Sacr. Script. I, 347. 

2 De Condemnatione XIX Conclusionum, Fase, zizann., p. 481. 

3 S. meinen Aufsatz: Die Genesis von Wiclifs Summa Theologiae und seine 
Lehre vom wahren und falschen Papsttum (Studien zur Kirchenpolitik 
Englands im 14. Jahrh., II. Teil). Sitzungsber. d. Wr. Akad. 15G. 
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genommen. Wir finden die Sache von Wiclif selbst angedeutet. 
Ich weiche, sagte er, der Jurisdiction des Papstes keineswegs 
aus, noch mache ich aus meiner Lehre ein Geheimnis, sonst 
hätte icli die Thesen nicht über einen großen Teil von Eng¬ 
land und der Christenheit überhaupt verbreitet und sonach 
auch nicht — wenigstens mittelbar — der römischen Kurie 
zur Prüfung übergeben: weil ich mit dem Inhalt Kleriker und 
Laien vertraut machen wollte, habe ich über diesen Gegen¬ 
stand dreiunddreißig Konklusionen sowohl in lateinischer, als 
auch in englischer Sprache zusammengestellt und veröffent¬ 
licht. 1 Diese Konklusionen behandeln fast insgesamt das Ar- 
mutsideal in der Kirche, weshalb sie von den alten Hand¬ 
schriftenschreibern auch unter dem Titel De Paupertate Christi 
zusammengefaßt werden. Ihre Wirkung war eine um so größere, 
als sie in der anspruchslosesten Weise von der Welt auftraten. 
Die einzelnen Sätze sind so gestellt und das Beweismaterial so 
geordnet, daß ihnen eine über England hinausgehende Bedeu¬ 
tung zugesprochen werden muß. Würde nicht in einer der 
Konklusionen der Name England genannt, man würde kaum 
wissen, daß es sich um Dinge handelt, die auf englischem 
Boden zum Austrag kamen. Sie tragen ganz das Gepräge der 
18 Thesen. An die Spitze wurden in scharfer Formulierung 
einzelne Sätze gestellt, denen Wiclif alle die Bibelstellen folgen 
läßt, auf denen sie gegründet sind, oder es folgen Stellen aus 
den Kirchenvätern oder dem Kirchenrecht, bestimmt, die frag¬ 
lichen Sätze zu erläutern. An polemischen Betrachtungen ist 
kein Mangel und das ist begreiflich, denn die meisten hängen 
noch mit der Frage der Einziehung des Kirchengutes zu¬ 
sammen und betonen das Hecht der Nachkommen der Stifter 
dieses Kirchengutes, es unter Umständen zurückzufordern. 
Nach Christi und der Apostel Beispiel, die arm gewesen sind 
und keine irdische Herrschaft ausgeübt haben, muß es auch 
in der modernen Kirche gehalten werden. Exkommunikationen 
um irdischer Dinge willen sind ungültig und Laien dürfen 
Richter über den Klerus sein. Die schneidigste von allen 

1 Undc quin volui materiain (esse) communicatam clcricis et laicis, collegi 
et coimnunicavi triginta tres conclusiones illius materie in lingua dn- 
plici. De Verit. Sacr. Script. I, 350. See Matthew, Unprint. Engl. 
Works of Wyclif, p. XIV. 
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Konklusionen ist die vorletzte. Man darf, heißt es hier, an¬ 
nehmen, daß die Kirchengüter in der Hand weltlicher Herren 
besser angewendet würden, als es jetzt durch die Geistlichkeit 
geschieht. Ihre Mittel, solches Gut zu gewinnen, sind ebenso 
verwerflich als die, es zu behalten. Würde der Klerus in 
Armut leben wie in den Tagen der Apostel, dann könnte er 
in Wahrheit als Lehrer und Sittenrichter wirken, während die 
jetzigen Geistlichen nach den Worten des Apostels den stummen 
Hunden gleichen, die ihren Mund nicht öffnen, sondern, ange¬ 
stopft mit irdischem Gut, ihre Habgier in Wort und Tat be¬ 
kunden. Da war es doch in jenen Tagen besser, als noch 
das ganze bürgerliche Regiment in Laienhänden lag. Wohlan, 
Miliz Christi, wache auf! Handle nach Christi Befehl, verteile 
die jetzt gebundenen Almosen (das Kirchengut) unter die 
Armen, dann wirst du wie in der apostolischen Zeit nicht 
bloß Kleriker, sondern auch Laien, solche haben, denen dies 
Armengut gehört, die für dich beten. Wo nimmt dieser Klerus 
die Vollmacht her, weltlicher zu leben als ein Silvester, Am¬ 
brosius, Augustinus, Hieronymus und alle die anderen Heiligen, 

die von den Almosen der Herren lebten? Am Schlüsse faßt 

% 

Wiclif das Ergebnis sämtlicher Konklusionen dahin zusammen: 
Der Klerus muß ohne weltliche Herrschaft und ohne Belastung 
mit den irdischen Dingen in Gemäßheit der Lehre und des 
Gesetzes Christi leben. Daraus folgt, daß die weltlichen Herren 
verpflichtet sind, dieses Gesetz und jene, die es lehren, zu ver¬ 
teidigen; ohne Beobachtung dieses Gesetzes gibt es für das 
Volk kein Heil und für den Staat keine Ruhe. Wenn wir 
Priester unser Leben bessern, wenn unsere Vorsteher ihre Gier 
nach weltlichem Gut und Ehren aufgeben und mit den anderen 
durch das Band der Liebe vereinigt sind, dann erst wird man 
zu dem Frieden gelangen, den Gott reichlich spenden wird. 


2. Die Abfassungszeit. 

Die Entstehungszeit der Konklusionen ist durch den Zu¬ 
sammenhang mit den IS Thesen einerseits, mit dem der 
Summa Thcologiae andererseits gegeben. Denn was diesen 
letzteren betrifft, liegt er ganz offen zutage. So ist aus der 
letzten Konklusion allmählich das Buch De Oflicio Regis ent¬ 
standen, das in den ersten Monaten des Jahres 1379 vollendet 

Sitzaogber. d. phil.-bist. Kl. 16 < 5 . Kd. C. Abh. 2 
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war. 1 2 Darnach worden die Konklusionen schon im Jahre 1378 
abgefaßt word<yi sein, daß aber die 33. Konklusion nicht etwa 
ein Auszug aus dem entsprechenden Teil von De Officio Kegis 
ist, die sämtlichen Konklusionen vielmehr schon früher abge¬ 
faßt gewesen sind, ersieht man daraus, daß sich Wiclif in dem 
Huche De Ofiicio Kegis bereits auf die Konklusionen und dar¬ 
auf beruft, daß er in diesen den Gegenstand in abgekürzter 
Gestalt behandelt habe: Et patet sentencia quam dixi in XXXIII 
conclusione abbreviata, quod officium dominorum temporalium 
et regum precipue est legem evangelicam potestative defendere 
et ipsam in sua conversacione diligencius observare. 9 Wie man 
sieht, zitiert er wörtlich die 33. Konklusion. 

Damit hängt zusammen, daß das dritte Huch von De Ci- 
vili Dominio sozusagen nichts anderes als eine sorgfältige Ke- 
gründung des Inhaltes der 33 Konklusionen enthält. Die Kon¬ 
klusionen 15—20, aber auch noch die folgenden stimmen dem 
Inhalte nach und hie und da auch wörtlich mit den Ausfüh¬ 
rungen in De Civili Dominio überein. Es mag genügen, dies 
an einem Keispicle zu zeigen: 


Conclusionum triginta tri um 
Conclusio XXXI. 

Sive progenitorcs defuncto- 
rum dominorum superstitmn 
sint in celo, purgatorio vel in 
inferno, expediens foret in casu 
cpio elemosinarii abutantur eo- 
rum elemosinis, ipsarum sub- 
traccio et conversio in alios 


De Civili Dominio III, 471. 

Ex istis patet quod sive pro- 
genitores defuncti dominorum 
superstituin sint in celo, sive 
in purgatorio, sive in inferno, 
expediens foret in casu, quo 
elemosinarii eorum abutantur 
elemosinis, earum subtraccio. 


pios usus. 

Man wird aus alledem entnehmen können, daß die Ab¬ 
fassung des Werkes von der bürgerlichen Herrschaft den 
gleichen Motiven entsprang wie die Aufstellung der 33 Kon¬ 
klusionen. End so gewinnt es den Anschein, als sollte jenen 
Mitgliedern des englischen llerrenstandes, denen die Lektüre 
eines so schwerfälligen Huches wie De Civili Dominio nicht 
zugeinutet werden konnte, eine kürzer gefaßte Begründung in 


1 S. Loserth, Studien zur Kirchenpolitik Englands im 14. Jahrhundert. S. 59. 

2 De Ofiicio Kegis, p. 78/9. 
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die Hände gegeben werden, falls sie etwa Lust haben sollten, 
die der Kirche von ihren Vorfahren gemachten Schenkungen 
zurückzufordern und anderen frommen Zwecken zuzuführen. 


III. Spcculum scciilarium dominornm. 

Mit den dreiunddreißig Konklusionen Wiclifs steht dem In¬ 
halt und der Abfassungszeit nach sein Speculum sccularium 
dominornm 1 in naher Verbindung, beide wiederum mit dem 
Buche von der Wahrheit der Heil. Schrift. Wir kennen den Ein¬ 
fluß, den er auf einige der hervorragendsten Adelshäuscr in 
England und auf Mitglieder des königlichen Hauses selbst ge¬ 
wonnen hatte, ebenso wie jenen, den er in weiten Kreisen des 
Parlaments besaß. Die weltlichen Herren ganz für seine Re- 
formideen, die damals vornehmlich auf die Einziehung des 
englischen Kirchengutes abzielten, zu gewinnen, schrieb er den 
,Laienspiegel 4 , der in fünf kurzen, aber inhaltsreichen Kapiteln 
die wesentlichsten Punkte heraushebt, die ihm für die Refor¬ 
mation der christlichen Welt belangreich scheinen. Bevor wir 
auf den Inhalt näher eingehen, sind einige Worte über die Ab¬ 
fassungszeit zu sagen, weil Shirlev hierüber eine unrichtige 
Angabe gemacht hat. Er nennt den Traktat eine der letzten 
Schriften Wiclifs. 2 Wenn er sich hierbei auf das vierte Buch 
des Trialogus bezieht, so ist zu sagen, daß sich dort in den 
Kapiteln, die sich mit der Laienwelt und ihrem berechtigten 
Anteil am Kirchenregiment befassen oder die Frage der Do¬ 
tation der Kirche mit irdischem Out berühren, wohl Ausfüh¬ 
rungen finden, die sich mit denen des Laienspiegels decken, 
aber ein direkter Hinweis auf unsere Flugschrift ist nicht ge¬ 
geben. Fnd, wie bemerkt, gehört sie einer älteren Zeit an, 
die wir glücklicherweise durch einige Angaben, die er im 


1 




Die Handschriften, in denen sich die Flugschrift findet, verzeichnet 
Shirley, A Catalogue, S. 23, Nr. G7. Während aber Shirley nur drei 
Handschriften kennt, sind jetzt sechs, beziehungsweise sieben (letztere 
in einigen Auszügen) bekannt. Zu den von Shirley genannten kommen 
noch hinzu die Codd. der Prager Univ.-Bibi. III, G. 11, V, F. 17 und 
die Handschrift der Wiener Hofbibliothek 4522. 

Written tarn in latina lingua <|uam etiam in vulgari and one of the 
author's latest writings. 

2 * 
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vierten Kapitel macht, bestimmen können. Bekanntlich war in 
den Bullen Gregors XI. an den Koni", an den Erzbischof von 
Canterbury und den Bischof von London, endlich an den 
Kanzler der Universität Oxford der Befehl des Papstes ent¬ 
halten, Wielif in Verhaft zu nelmien und so lange Zeit ge¬ 
fangen zu halten, bis weitere Weisungen aus Horn eingehen. 1 
Sollte er sich in Vorausahnung seiner Verhaftung dieser durch 
die Flucht entziehen, so ist er durch eine öffentliche Kund¬ 
machung, die ihn erreichen kann, zu zitieren und zu verhalten, 
sich binnen drei Monaten, vom Zeitpunkte der Zitation an ge¬ 
rechnet, vor die Kurie zu stellen. Dort werde gegen ihn, er 
mag sich nun einfinden oder nicht, eingeschritten werden. 
Man weiß, daß der große Anhang Wiclifs sich einem solchen 
Vorgehen widersetzte und eine Inhaftierung des gefeierten 
Lehrers für eine Erniedrigung des Reiches und der königlichen 
Würde erklärte. Von einer förmlichen Verhaftung mußte so¬ 
nach abgesehen werden und nur durch Bitten erreichte es der 
Vizekanzler, daß Wielif sich auf eine Zeit in die Schwarze 
Halle der Universität begab. 2 Das sind nun Dinge, die in 
unserer Flugschrift berührt werden. Nee est color, liest man 
dort, quod rex debet exequi legem incarcerationis fidelium, 
sicut preeipit Antichristus . . ., das zielt nicht auf Urban VI., 
sondern noch auf Gregor XI., der ihm der rechte Widerchrist 
ist. Und wenn es dann weiter heißt: Rex et regnum possent 
fideliter mandare Romane curie, quod sub pena notabili non 
mittat bullas vel nuncios in causa ecclesiastica in regnum An- 


1 In (1er Bulle an den König: praefatum Johannen! auctoritate nostra capi 
et carceribus mancipari studerent . . an den Erzbischof und den Bischof 
in erweiterter Fassung: capi et carceribus mancipari faceretis eumque 
sub bona custodia teneretis in vinculis, donec a nobis super haec reci- 
peretis aliud in mandatis . . . Considerantes utique quod praefatus Jo¬ 
hannes, huiusraodi captionem et careerationem forte praesentiens, posset, 
quod absit, perfugere seu latitationis praesidio dictum nostrum man* 
datum . . . eludere . . . nos . . . mandamus quatenus vos . . . praefatum 
Johanncm, si per vos capi . . . non possit, per edictum publicum . . . 
citaro curetis ... Er wird dann vor die Kurie zur Verantwortung zu 
zitieren sein. In kürzerer Form wieder an die Universität: sie habe 
Wielif verhaften und an den Erzbischof und Bischof ausliefern zu 
lassen . . . 

2 Studien zur Kirchenpolitik Englands im 14. Jahrhundert II, S. 39— 41. 
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gliae, nisi docto per regis consilium quod illud sapiat legem 
Christi. Et illo hahito cessarent omnes provisiones papales in 
Anglia et omnes spoliationes quibus spoliat pauperes regni 
nostri, so fällt das alles in die Zeit des Thesenstreites und des 
Bekannt Werdens der päpstlichen Bullen, die ja hier besonders 
erwähnt werden. 1 Davon, daß diese Flugschrift etwa in das 
Jahr 1383 oder 1384 gehört, kann also keine Rede sein. Aber 
auch abgesehen von diesen Beweisgründen, entnimmt man dem 
Inhalte der Schrift, daß sie in die Tage gehört, in denen 
Wiclif die Frage der Einziehung des Kirchengutes in England 
zur Erörterung brachte. In manchen Punkten decken sich die 
Ausführungen mit denen des Buches De Verdate Sacre Scrip- 
ture, so wenn Wiclif sagt: Soll der Laie seine Lebensweise 
nach den Vorschriften der Bibel gestalten, so muß er diese 
kennen. Sie darf ihm nicht vorenthalten werden. Eine arge 
Ketzerei ist es, wenn man sage, sie dürfe den Laien nicht in 
die Hände gegeben werden, denn diese müßten sich mit dem 
begnügen, was ihnen Prälaten und Priester daraus und dar¬ 
über mitteilen. Da die Heil. Schrift die Richtschnur des Glau¬ 
bens ist, so ist es um so besser, je tiefer der Gläubige in ihr 
Verständnis eindringt. Und so wie der Laie seinen Glauben 
kennen muß, so muß er auch die Kenntnis der Bibel, sei es 
in lateinischer oder englischer Sprache, besitzen. Die sämt¬ 
lichen Erörterungen im ersten Kapitel der Flugschrift gelten 
diesem Thema und es mögen hier nur die Hauptsätze heraus¬ 
gehoben werden, die insgesamt von der Notwendigkeit der 
Bibelkenntnis handeln. Trotzdem die Wahrheit des Glaubens 
klarer und richtiger in der Heil. Schrift enthalten ist, als cs die 
Priester auch nur auszudrücken imstande sind, so sind doch 
— man scheut es sich fast zu sagen — viele von ihnen der 
Bibel völlig unkundig, andere verheimlichen gerade jene Stellen, 
in denen von der Demut und Armut des Klerus die Rede ist, 
und da die Reden der Priester auch sonst» noch bedeutende 
Mängel aufweisen, so liegt die Notwendigkeit am Tage, daß 
»ler Laie selbst die Bibel kennen muß. Ist sie es, durch 


1 Von weiteren Belegen fiir die frühere Abfassungszeit der Flugschrift 
wäre noch der Satz anzuführen: Et debet fraus Antichristi esse suspecta 
ex cupidine atque superbia ex hoc, quod nuper tau tum dampnifieavit 
Angliam in fide, in hominibus et thesauro . . . 
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* 

welche die Heiligen die Welt erobert haben, warum soll sie 
dem Laien unbekannt bleiben? Sie gilt unendlich mehr als 
die kanonischen Satzungen, die nur insoferne Wert haben, als 
sie mit der Bibel Ubereinstimmen. Haben Christus und seine 
Apostel in jener Sprache gelehrt, die dem Volke verständlich 
war, warum sollte man nicht auch jetzt die Worte Gottes in 
der Sprache des Volkes bekannt machen? 1 Haben die Christen 
am Tage des Gerichtes Rechenschaft darüber zu geben, wie 
sie die ihnen von Gott gegebenen Güter benützt haben — und 
da wird kein Anwalt für sie sprechen — so müssen sie auch 
diese Güter und deren Gebrauch kennen. Zu den vorzüglich¬ 
sten Gütern gehört die Predigt des Wortes Gottes, sie darf 
nicht verhindert werden. Wer dies tut, ist ein Feind der 
Kirche, und als solcher handelt der Antichrist, wenn er solche 
Handlanger zu den kirchlichen Prälaturen befördert, die weder 
das Wissen noch den Willen haben, Gottes Wort dem Volke zu 
predigen. Gottes Wort ist nicht gebunden. Man muß ihm 
seinen Lauf lassen. Die Laienwelt insgesamt hat sich gegen 
solche Feinde des Evangeliums zu wenden, die dessen Ver¬ 
kündigung verhindern. Und um wider sie Erfolge zu erzielen, 
gibt es viele Mittel. 

Ohne diesmal auf den Gegenstand näher eingehen zu 
wollen, mag bemerkt werden, daß diese Ausführungen die 
Grundlage bilden zu dem ersten der bekannten vier Prager 
Artikel: primo ut verbum Dci a sacerdotibus domini et levitis 
idoneis iuxta Salvatoris sententiam libere et sine irnpedi- 
mento predicetur et annuncietur.* 

Wenn Wiclif demnach im ersten Kapitel es als die eiste 
Pflicht der weltlichen Herren bezeichnet, die Freiheit des 
Evangeliums in Schutz zu nehmen, so behandelt das zweite 
ihre Aufgabe, darauf zu achten, daß der Klerus, er sei hoch 
oder niedrig gestellt, in Lehre und Leben das Beispiel des 
Heilands nachahmt und den Untertanen nicht zur Last fällt. 
Findet man Geistliche, die dawider handeln, so haben die welt- 


1 In duplici ergo lingua, cuius Spiritus Sanctus dedit noticiam, est tides 
Christi populo reserenda. 

Chronicon Taboritarum I, cap. 1 und Lorenz v. Brezova, Geschichtssch. 
der liuss. Bewegung I, 381. 
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liehen Herren dagegen einzuschreiten. In dem Siege, den sie 
in diesem Kampfe erringen, liegt ihr größter Ruhm. 

Der Geistlichkeit ist, wie im dritten Kapitel ausgeführt 
wird, das ganze weltliche Regiment abzunehmen, weil es ihrem 
Stande nicht zukommt. Geschieht dies nicht, so wird es, zu¬ 
mal in England, an Kämpfen niemals fehlen. Es ist eine 
falsche Liehe zur Geistlichkeit, wenn mau ihr irdisches Gut 
und irdische Herrschaft zu weist: wenn dies die Laien weit tut, 
wird sie einst die Verantwortung tragen, da sie den Klerus an 
der Erfüllung seiner Aufgabe, das Evangelium zu predigen, 
hindert. Leider läßt sich die Welt durch falsche Schlagworte 
täuschen, wie folgendes ist: Wenn heiligmäßige Männer die 
Dotation der Kirche gebilligt haben, so ist daran festzuhalten. 
Da die Priester in der Sorge für die geistlichen Bedürfnisse 
des Volkes auf der Hoch wacht stehen, so dürfen sie nicht mit 
Sorgen um irdische Güter belastet sein. Man wird ihnen da¬ 
her, wird im nächsten Kapitel gelehrt, diese Sorgen abnehmen 
und sie von der Last irdischen Besitzes befreien, namentlich 
wenn sic ihn dazu mißbrauchen, um fremde Reiche seihst in 
zweifelhafter Rechtslage — ein Satz, der sich auf die Kämpfe 
Gregors XI. mit den Florentinern bezieht — anzugreifen oder 
um nach eitlem Ruhm zu haschen. Daß sich die Säkularisie¬ 
rung des Kirchengutes ohne großes Geschrei (sine strepitu) 
vornehmen läßt, wird im einzelnen angemerkt. Es kann dies 
nach und nach geschehen, wie der eine oder andere Bischof 
sich gegen jene staatlichen Anordnungen vergeht, die auf dem 
göttlichen Gesetze fußen; 1 desgleichen dürfen die Laien gegen 
den Klerus mit der Einziehung der Temporalien Vorgehen, 
wenn sie dessen Verfehlungen gegen Gott und die Menschen 
wahrnehmen. Man fürchte die falschen Exkommunikationen 
nicht; der Blitzstrahl fällt auf den zurück, von dem er aus¬ 
geht. Würde man so Vorgehen, so könnte man vom Netz des 
Antichrists loskommen und gleich den Indiern, Griechen und 
anderen Nationen Gott in der Freiheit seines Gesetzes dienen. 


1 Et cum sepc per mortem vel causam aliam sunt bona huiusmodi con- 
tiscata, quid movet sanum consilium contra legem Dei sic reddere ipsa 
bona. Et ex tali paulativa detencione iusta possent sine strepitu 
oinnia ista bona ad inanus vivas secundum ordinacioncm Christi prime- 
vam et utilitatem ecclesie remeare. 
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Leider fürchten die Leute heutzutage mehr das kanonische 
Gesetz als Christum und lieben mehr den Beifall und die 
Gunstbezeigungen des Papstes als den Lohn des Heilands. 

Es ist aller Welt klar, führt Wielif im Schlußkapitel aus, 
daß sied» der Papst bei seinen Anordnungen selbst über den 
Heiland setzt, da er jene mehr belohnt und fördert, die seinen 
Anordnungen gehorchen, als die anderen, die Gottes Gesetze 
befolgen. Behauptet der Papst in seiner Bulle, daß in einem 
Falle so und so vorzugehen sei, setzt sich dann ein getreuer 


Priester unter Berufung auf Gottes Gesetz dagegen, so ge¬ 
horcht man dem Papst mehr als dem Herrn. Wäre es anders, 
würde Gottes Gesetz geliebt, würden die Bullen des Papstes 
nach ihrem wahren Werte eingeschätzt werden, so würde der 
Zustand hergestellt worden, wie er in den Anfängen der Kirche 
bestand. Will ein getreuer Diener Christi — der Papst vor 
allem — den hieraus entspringenden Gefahren entgehen, so 
lebe er wie Petrus und die übrigen Apostel. Daß sich der 
Papst und die Seinen darüber hinaussetzen, beweist, daß sie 
der Antichrist und sein Gefolge sind. Zu dem letzteren ge¬ 
hören jene, die aus Furcht oder Neigung dem Antichrist an- 
hängen. Die weltlichen Herren werden von den Gläubigen 
aber nur dann und insoweit geliebt und geachtet werden, als 
sie die wahren Stellvertreter der Gottheit sind (veri vicarii 
deitatis), und das, was ihnen gebührt, wird ihnen gegeben wer¬ 
den. Das mögen sie als Glaubenssatz festhalten. 1 * 3 * * * 

Was den Papst betrifft, so ist er in jeder Weise der 
Gegensatz zu Christus, 8 und da er die Führung der Christen¬ 
heit beansprucht, trotzdem er von den Pfaden Christi so weit 
abweicht, so ergibt sich daraus die Gefahr für die Christen, 
die seiner Führung folgen. Er ist es, der die christliche Ord¬ 
nung in Verwirrung bringt. Nicht nur die weltlichen Herren, 
sondern auch ein jeder christgläubige Mensch darf eine der¬ 
artige Hvpokrisie vernichten. Seine Helfershelfer sind auf der 


1 Et istam fidelem scntenciam imprimerent seculares doinini tamquam 

fidein. 

3 Non sunt aliqui duo homines in mundo magis contrarii in moribus 

quam sunt Christus humillimus et hie papa superbissimus. Cum ergo 

vendicat ducatum tocius populi sequentis et tantum eclipsat vostigia 

Jesu Christi, patet quod huius ducis sequela sit in summitate periculi. 
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einen Seite die verweltlichten Prälaten mit ihrem Anhang, auf 
der anderen der Regularklerus, der besitzende ebenso gut «als 
die Bettelorden. Wer von den Gläubigen die Macht hat, 
dieses Bündnis zu lösen, muß d.as Seinige d.azu tun. Getreue 
Gläubige werden daraus die Anregung erhalten, solche Sekten 
einträchtig zu bekämpfen. 


IV. De Fiele Cat hollen. 


Wenn man bedenkt, daß dieser Traktat in Wiener Hand¬ 
schriften 1 auch den Titel De Ecclesia führt, so ist es begreif¬ 
lich, daß schon die Ausgabe von Wiclifs Buch von der Kirche 
seiner Erwähnung tut. Es wäre auch zweckmäßig gewesen, 
ihn im Anhang von De Ecclesia mit abzudrucken, denn die 
ersten Kapitel des Traktates enthalten einen mehr oder minder 
genauen Auszug aus dem Buche von der Kirche. Der Ab¬ 
druck würde um so erwünschter gewesen sein, als De Eide 
Oatholica, wie ich schon in meinem Buche IIuss und Wiclif 
nachgewiesen habe, mit eine der Hauptquellen zu Hussens Buch 
von der Kirche bildet. 8 Die Bemerkungen Shirleys von den 
Verschiedenheiten von De Ecclesia und dem unter dem gleichen 
Titel angeführten Traktate De Eide Oatholica haben die Wiclif- 
Society zweifellos bewogen, von einem Drucke beider Werke 
in einem einzigen Bande abzusehen. Wollte m.an ihn nicht im 
Anhänge von De Ecclesia drucken, dann wäre er am besten 
unter die Streitschriften gesetzt worden, denn wie man der 
unten folgenden Inhaltsangabe entnehmen würde, ist der ganze 
Zweck dieser Flugschrift der gewesen, gegen den von dem 
Bischof Spencer von Norwich im Jahre 1383 gegen die An¬ 
hänger Klemens* VII. in Flandern unternommenen Feldzug 
Stellung zu nehmen. Sie gehört sonach in eine Linie mit der 
berühmteren Oruciata, die jetzt in den Polemical Works ge¬ 
ilruckt vorliegt. In gewissem Sinne steht sie auch mit der 
Flugschrift De Christo et suo adversario Antichristo in Zu¬ 
sammenhang. Man mag schon daraus entnehmen, daß ihr 


1 Tabulaß Codd. manuscript. III, Nr. 3930 und 4527. S. dazu meine Ein¬ 
leitung zu Wiclifs De Ecclesia, p. XXIV. 
s Parallelstellen in IIuss und Wiclif, S. 176—178. 
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Titel ihrem Inhalte wenig entspricht. Mit dem Buche von der 
Kirche stimmen nur die orsten Kapitel, vor allem die Fest¬ 
stellung des Kirchenhegriffes und die Gliederung der Kirche 
überein, freilich nicht, ohne daß für die Flugschrift eine allge¬ 
meiner verständliche Form des Ausdrucks gewählt worden-ist. 
Schon die wenigen Sätze, die hier angeführt werden mögen, 

9 • 

werden die Ähnlichkeiten 1 und Verschiedenheiten mit aller Deut¬ 
lichkeit hervortreten lassen. Nicht äußere Zeichen, lehrt er. 

9 • 

wie das Scheren des Bartes, die Salbung mit geweihtem Ol 2 usw. 
machen jemand zum Mitglied der allgemeinen Kirche, sondern 
nur die göttliche Prädestination. Niemand kann, so lange er 
hier auf Erden wandelt, wissen, oh er ihrer teilhaftig ist. Jene 
Leute, die inan für Glieder, ja sogar für Häupter der heiligen 
Kirche hält, gehören vielleicht zu den Verworfenen, demnach 
der Kirche gar nicht an. Nur von denen, deren heiligmäßigen 
Wandel man sieht, darf man nach den Worten des Heilands: 
Operibus creclite annehmen, daß sie berufen, demnach Glieder 
der Kirche seien. Diese Sätze müssen auf die moderne Hier¬ 
archie Anwendung finden. Darnach kann kein Geistlicher, 
dessen Lebenswandel das Gegenteil kundgibt, als Mitglied der 
Kirche betrachtet, dürfen ihm weder Ehren noch Temporalien 
zuteil werden. Die christliche Welt hat es sonach in der 
Hand, das Sacerdotium wieder zu jener Regel zurückzuführen, 
die ihm der Heiland gegeben hat. 3 Entzöge man ihm die 
Temporalien, so wäre die reductio ad primevum statum das 
leichteste Ding von der Welt. Freilich darf hierin nur mit 


1 Was die textliche Übei - einstinimun<j in De Ecclesia und De Fide Ca- 
tholica betrifft, möge hier nur ein Beispiel angeführt werden: 


De Ecclesia, p. 1. 

Quomodo queso honoraret quis 
inatrem illam primevam, sicut qui- 
Iibet christianus tenetur sub pena 
dampnacionis ex priiuo inandato 
secunde tabule nisi ipsam cogno- 
sceret . . . 


• 9 9 


De Fide Catholica, cnp. I. 

. . . non diligit ipsam inatrem 
nisi saltem ipsam per tidcm 
cognoverit: ergo debet ipsam per 
tidein cognoscere. Xam ex priuio 
maiulato secunde tabule obligamur 
sub obtentu preinii celestis . . . 
patrem et matrem . . . ecclesiam 
. . . honorare. 


- An derlei allgemein verständlichen Beispielen fehlt es in De Ecclesia. 
3 l’atet quod tidcles possent et debent iuvare, ut sacerdotium ad primam 
Christi rcgulam sit reductum. 
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großer Sorgfalt gehandelt werden, da es an Irrtümern nicht 
fehle. Wie es unter diesen Umständen mit der Benefizienver- 
lciliung durch den Papst und die Bischöfe bestellt sei, ergibt 
sich daraus von seihst. Man bringe eine einzige Belegstelle 
aus der Bibel, daß Christus oder Petrus Pfründen, gar an Un¬ 
bekannte und in fernen Gegenden, verliehen haben. Am besten 
ist es, wenn Gottes Gesetz frei und ohne Entlohnung 
verkündigt wird. Dann wird man aus dem Lebenswandel 
eines Priesters entnehmen, daß er wirklich ein solcher ist, und 
wird es an Almosen zu seinem Unterhalt nicht fehlen lassen. 
Die Kirche wäre dann nicht mit Prälaten des Teufels beladen 
und die Furcht vor dem Bannfluch würde das Volk nicht 
schrecken, einen solchen Prälaten samt den Bullen, die er in 
seinen Händen trägt, zu verwünschen. 1 

Es ist nun von Interesse, festzustellen, daß lluss sich hei 
der Komposition seines Buches von der Kirche an einzelnen 
Stellen lieber an die knappere Fassung und allgemeiner ver¬ 
ständliche Darstellung in De Fide Catholica als an De Ecclesia 
gehalten hat. Zu dem schon in meinem lluss und Wiclif bei¬ 
gebrachten Beleg mag nur noch auf eine Stelle hingewiesen 
werden, weil sie zeigt, daß er sich an den kürzeren Traktat 
mehr wegen der sinnfälligen Art der Darstellung anschloß. 
Es ist die Stelle, in der er den Unterschied von ,esse De Ec¬ 
clesia 4 und .esse In Ecclesia 4 aufdeckt. Auch in De Ecclesia 
hat ja Wiclif davon gesprochen,* dort aber bezieht er sich auf 
eine Dokretalc des Corpus juris canonici. Huss hat auch diese 
nicht außeracht gelassen, sich aber auch an jene gehalten. 
Man vergleiche: 


Huss, De Ecclesia, fol. CXCIX l \ 

Amplius est notandum <piod 
sicut alhjuid est in humano 
corpore, rjuod non est pars 
ipsius corporis, ut sputum, 


Wiclif, De Fide Catholica, cap. I. 

. . . Sed in sancta matre 
ecclesia militante sunt multi 
dyaboli ut presciti, sicut in 
humano corpore sunt stercora, 


1 Tune non foret Christi ecclesia cum talibus prelatis diaboli onerata nee 
timor excommunicacionis terreret populuiu talem prepositum cum bullis 
in manibus detestari. 

J p. 89: Aliud est esse de ecclesia et aliud esse in ecclesia, ut 
patet XXIII, qu. IV: 1'«#/« ire et supra exposui i^Do Ecclesia, p. 62). 
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flegma, stcrcus, aj>ostcma vel 
urina, et illud non est de cor¬ 
pore, cum non sit pars cor¬ 
poris. 

Muss fährt fort: Aliud vero 
est in humano corpore tam- 
quaiu pars eius, ut onine mem- 
brum eius. Sic aliquid est in 
corpore Christi mvstico, quod 
est ecclesia, et tarnen non est 
de ecclesia, cum non sit pars 
eius, quomodo est omnis chri- 
stianus prescitus de ij>so cor¬ 
pore tamquam stercus finaliter 
egerendus. Et sic aliud est 
esse Do Ecclesia, aliud esse 
In ecclesia. Et patet quod 
non sequitur: Si quicumque 
viantcs sunt in ecclesia, tune 
sunt de ecclesia sed econtra. 
Xam scimus zizannia crescere 
inter frumenta. . . . 


fleumata et multe supertluita- 
tes, que nullatenus sunt de 
illo. . . . Dieses Beispiel findet 
sich nicht in De ecclesia, wenn 
auch ein Hinweis auf die Apo- 
stemata selbst dort vorhanden 
ist (p. 02: hii ut apostemata). 
. . . Dagegen fährt in iWiclifs 
De Ecclesia (Kap. III, p. 02) 
der Text wortgetreu fort wie 
in dem gegeniiberstehenden 
Texte Hussens: 


Et patet quod non sequitur: 
Si quicunque viantes sunt in 
ecclesia, tune sunt de ecclesia 
sed econtra. Xam scimus zi¬ 
zannia crescere inter frumen- 
ta. • • ■ 


In den weiteren Ausführungen hält sich Huss wieder 
mehr an De Eide Oatholica; es mag genügen, den Gegenstand 
hier berührt zu haben, man entnimmt nicht allein, daß, son¬ 
dern auch, weshalb Huss auf die Benützung der kleineren 
Flugschrift gekommen ist. Die Darstellung, wie jemand prä¬ 
destiniert und doch ein Sünder sein kann, ein anderer von 
Ewigkeit verworfen ist und doch das Leben eines Gerechten 
führt, ist in dem kürzeren Traktat ein verständlicherer. Dieser 
Gegenstand bringt ihn auf die Abendmahlslehre, in der es sich 
gleichfalls um scheinbare Widersprüche handelt. Nach einem 
längeren Exkurs über diesen Gegenstand kommt er auf die 

r o 

Frage zurück: Wie wird jemand ein Mitglied 1 der allgemeinen 
Kircl io? Das unterliegt keiner menschlichen Wahl, sondern ist 
Gottes Sache, und die Wahlen, die es jetzt in der Kirche gibt. 


1 Et patet quod nemo debet acciperc temporale premium vcl honorem 
aub racione qua est tantum membruiu ecclcsie . . . 
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sind eitel Gotteslästerung'. Man sehe sieh die Anfänge der 
Apostelbriefe an. Petrus und Paulus nennen sieh Diener des 
Heilands, denn er ist es, der sie berufen hat. Wenn aber 
keiner weiß, ob er prädestiniert ist, so folgt, daß er auch in 
der Eigenschaft .als Glied der Kirche* keine Temporalien an 
sich ziehen darf. Wer die heutigen Kirchenwahlen betrachtet, 
wird beobachten, daß die Wahl nicht wegen des Amtes an 
.♦ich, sondern der damit verbundenen Temporalien wegen ge¬ 
sucht ist. Die Bettelmönche sind es aber, die diesen Irrtum 
verteidigen. 1 


In sehr gezwungener M eise 2 kommt Wiclif nunmehr auf 
das Verhältnis der Bettelmönche zu den Bischöfen und zum 
Volke zu sprechen. Da werden all ihre Ilauptverbrechen auf¬ 
gezählt: die Art, wie sie Mitglieder anwerben — Wiclif nennt 
es Knabenraub —, 3 die Aussaugung der Armen, ihre frivolen 
Predigten, heimtückische Verleumdung, die Verfolgung jener 
frommen Leute, die sich an Gottes Gesetz halten, eine Ver¬ 
folgung, die namentlich im sogenannten Erdhebenkonzil von 
lß82 zutage trat, 4 und vornehmlich auch in der Aufreizung des 
Volkes zum Kriege. Man entnimmt schon diesen M orten, daß 
dieser Traktat damit zu einer Streitschrift ersten Ranges wurde. 
In. der Tat enthalten die beiden letzten Kapitel weder weitere 

Ausführungen über die Kirche und ihre Hierarchie, noch, wie 

_ • • 

der andere Titel sagt, Uber den katholischen Glauben. Atzen¬ 
den Hohn gießt er wie über das zwiegespaltene Papsttum (di- 
viso capite Antichristi) so über die Bettelmönche aus, die die 
Völker zum Kriege aufhetzen und hier auf der Seite Roms, 
dort auf der Avignons stehen. Früher werde es in der Christen- 
heit nicht besser werden, ehe nicht dieses ,Seminar* unter Lei¬ 
tung des göttlichen Gesetzes aus dem Lande gejagt ist. Die 
Bettelmönche sind es, die allerorten zum Kriege hetzen, und 
wie Wiclif im Traktat De Christo et suo adversario Autichristo 


1 Et totus iste error est per falsos fratres ut plurimum defensatus . . . 

* Ex istis (sagt er) evidet, quam proditorie fratres se habent ad domiuos 
episcopos et populum regnorum, que inhabitant . . . 

3 Furtum pueroruin . . . 

4 S. Fase, zizann. 272: Et dampnaverunt certas eonelusiones, que inferius 
ponuntur, eodem anno, seilieet 1382, in die S. Dunstani (Mai 19) post 
prandium apud Praedicatores Londoniis. 
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seine glänzenden Antithesen von Christus und seinem Wider¬ 
sacher, dem Papste, vorbringt, so werden hier in gleicher 
Weise die sechzehn Eigenschaften der Liebe, von denen der 
Apostel spricht, dem Verhalten dieses Mönchtums entgegen- 
gestellt und der Schluß gezogen, daß es nicht nur in der 
Liebe, sondern auch im Glauben und in der Hoffnung hinfällig 
ist. Der Krieg, in den die Mönche uns hineinhetzen, hat keine 
gerechte Grundlage, und wenn man sagt, es gilt ein erlittenes 
Unrecht zu rächen, so wäre erst zu erwägen, ob es nicht selbst 
die Folge eines Unrechtes war, das wir anderen zugefügt 
haben. Würden die Mönche dem Volke die sechzehn Gebote 
der christlichen Nächstenliebe verkünden, so würde niemand 
an einen Krieg denken, für den es an einer rechten Begrün¬ 
dung fehlt. 


V. De Praelatis Contencionum sivc de Incarecraiidis 

Fidelibns. 


Ob Wiclif diese Flugschrift 1 selbst noch {in die Welt 
hinausgeschickt hat, oder ob dies erst durch seine Schüler 
nach seinem Tode geschehen ist, mag dahingestellt bleiben. 
Sie ist nach ihrem Inhalt sowie nach ihrer Provenienz hin von 
hohem Werte. Zunächst ist zu sagen, daß von den beiden 
Titeln, die sie trägt, der erstere wenig passend und aller 
Walirscheinlickeit nach nur den ersten Worten der Flugschrift 
selbst entnommen ist. Sehr sachgemäß ist der zweite Titel 
,T)e Incarcerandis Fidelibus ‘. Doch handelte es sich nicht um 
die Frage: Darf man gutgläubige Christen einkerkern? son¬ 
dern vielmehr darum, ob es gerechtfertigt ist, daß der welt¬ 
liche Arm der Geistlichkeit seine Unterstützung leiht, wenn es 
sich um Exkommunikationen handelt. Iliebei kommen arge 
Mißbräuche vor. Die Prälaten behaupten zwar, daß sie bei 
ihren Bannflüchen weder sündigen noch irren können. Das 
wird durch Tatsachen widerlegt, und eben darum sollte der 
weltliche Arm sich hüten, an den bezüglichen Vergehungen der 


1 Liegt in den beiden Handschriften 1337 und 1387 der Wiener Hof- 
bibliothek und dem Cod III, U. 11 der Prager Universitätsbibliothek 
vor. I ber andere Handschriften siehe das, was unten über das Ver¬ 
hältnis dieser Flugschrift zu den Predigten Wiclifs gesagt wird. 
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Geistlichkeit durch den Schutz, den sie hei ihm findet, teilzu- 
nehmeu. Schon an sich ist die Exkommunikation nicht ge¬ 
rechtfertigt, man müsse sich da an Christi Beispiel halten, der, 
als er geschmäht wurde, dies nicht mit gleichem vergalt. Der 
weltliche Arm muß gewarnt werden, denn so weit ist in un¬ 
serem England die Verblendung schon gediehen, daß jener 
Mensch, der Uber sechs Wochen im Bann der Kirche 
liegt, dem Kerker überantwortet wird. Das ist aber 
weder schriftgemäß, noch auch in den päpstlichen Gesetzen 
begründet, sondern wird nur geübt, um einfache Priester 
von ihren Pfründen zu bringen oder um die weltlichen Herren 
in ärgere Verschuldung zu verstricken. Da es aber Fälle gibt, 
in denen der Bann für immer für den Betroffenen gilt, die 
Geistlichkeit aber nach der Satzung, die sie in unser Reich 
gebracht hat, jeden, der über 44 Tage im Bann ist, einkerkern 
läßt, so folgt daraus, daß König und Staat Schergen für die 
Armen sind, weil sie ihre Pflicht gegen diese nicht erfüllen. 1 

Gegen dieses Vorgehen muß ein Heilmittel gesucht wer¬ 
den und das kann nur darin liegen, daß einem jeden englischen 
Untertanen in solchem Falle die Appellation an den König und 
sein Konseil offen gelassen wird. Daß diese Appellation schrift- 
gemäß ist, entnimmt man dem Vorgang des Apostels Paulus, 
der weder eine Appellation an Petrus einreichte, welcher sich 
in seiner Nähe befand, noch an das Synedrium, sondern an 
den Kaiser, trotzdem der ein Heide war; und Soldaten, auch 
Heiden, führten ihn unversehrt, mit großen Kosten über Län¬ 
der und Meerp bis nach Rom. Warum sollte es nicht auch 
heutzutage gestattet sein, daß jemand an einen christlichen 
König, dem christliche Minister zur Seite stehen, appelliere, 
zumal in einer Sache, in der es sich über die Exkommuni¬ 
kation hinaus um eine Einkerkerung handelt, die ungerecht ist, 
und zwar deswegen, weil sie hinterrücks ohne staatliche Ge¬ 
nehmigung in England eingeführt ist. Der König rufe alle 
Bischöfe und Kleriker seines Reiches zur Beratung darüber 
zusammen, oh sich eine solche Exkommunikation rechtfertigen 


1 Oder nach der Lesart in den Predigten, weil diese, d. h. die Armen, 
ihre Pflicht erfüllen, indem sie nach den Geboten der Heil. Schrift Vor¬ 
gehen. 
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läßt, und Gott wird in seiner Gnade ihm mit Hilfe seiner 
Edlen solche getreue Berater gehen, die ihm das Törichte 
eines solchen Gesetzes nachweisen werden. Daß der König zu 
einem solchen Vorgehen nicht bloß berechtigt, sondern auch 
verpflichtet ist, wird im weiteren Verlaufe der Flugschrift aus- 
einaudergesetzt. 1 


Es wurde schon angedeutet, daß diese Flugschrift neben 
der sachlichen auch nach der formalen Seite hin ein besonderes 
Interesse beansprucht. Was in letzterer Hinsicht bisher über¬ 
sehen wurde, ist der Umstand, daß die Flugschrift wortgetreu 
mit dem zweiten Teil der Predigt Wiclifs , Christus semel passus 
est pro nobis, vobis relinquens exemplum ut sequamini vestijia 
eius‘ übereinstimmt. 2 Diese Beobachtung könnte für die Be¬ 
stimmung der Abfassungszeit der Flugschrift von Belang sein 
und die Erörterung dieser Frage ist hier um so wichtiger, als 
mit ihr die Aufrollung persönlicher Momente aus Wiclifs Leben 
zusammenhängt. Shirley hat die Abfassungszeit auf das Jahr 
1382 gesetzt, aber kein Motiv hiefür augegeben. Mit seiner 
Angabe würde stimmen, daß der dritte Teil der Predigten, 
dem die vorgenannte angehört, in diesem Jahre zusammen- 
gestcllt ist. 3 Man könnte da an die Verfolgung der sogenannten 


1 Des Königs Pflicht erhellt daraus: ,quod est vicarius Dei 4 qui debet 
vindicative procedere. Dann heißt cs weiter: Omnis iniusta exeommn- 
nicatio legii regis est eius iniuriacio, et rex est excominunicante superior 
habens ad corrigenduni potenciam: ergo ad regem in tali casu est licitum 
appellare. Undc idem est episcopum talem potestatem regi precludere 
et eius regalia proditorie tollere et in fauces diaboli ipsutn tradere. 
Notorium quidem est quod iucarceracio, que est quedam mors, licenciatn 
originalem habebat a regibus, et iteium notorium est quod nulli reges 
christiani, nisi fuerint proditores Dei et profundati tyrannide, darent 
licentiam suis presbyteris ad incarccrandum suos ’legios, quia faciunt, 
sicut de lege Dei debent. Ideo presbyteri presumentes hoc facere offen- 
dunt proditorie in regaliam Dei et regis . . . Nec sacerdotes legis veteri» 
maledicti presumpserunt in casu isto incarccrare hominos, ut audent 
prelati. . . . 

* Sermones III, 200 ff. Die wörtliche Übereinstimmung beginnt 8.209, 
Zeile 11 mit den Worten: Cum prelati contencionum; die Übereinstim¬ 
mung geht bis an den Schluß. Daher sind für diesen zu der hand¬ 
schriftlichen Überlieferung des Textes auch die Codices der Sermones 
in Betracht zu ziehen. 

3 Sermones III, S. XXXI. 
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,Armen Priester 4 denken, die in diesem «Jahre begann und für 

dio das in England hinterlistig eingeführte Gesetz, betreffend 

die 44 Tage, eine wesentliche Forderung bedeuten mußte. 

Kein Wunder daher, wenn man dagegen den Schutz des Königs 

anrief. W ir können seihst noch weitere Momente für die An- 

sicht Shirlevs herausliehen. Das bekannte Erdbebenkonzil vom 

%> 

11). Mai 1382 hatte 24 Sätze Wiclifs teils als häretisch, teils 
als irrig verurteilt. Zu ihnen gehört der Satz Nr. 13: 

Item, ipiod praelatus excommunicans clericuin ejui appel- 
lavit ad regem et consilium regni, eo ipso traditor est regis 
et regni. 

Wer wollte bezweifeln, daß dieser Satz den Niederschlag 
der Ausführungen der obigen Flugschrift enthält? Wenn er 
aber neben anderen vom Erdbebenkonzil zensuriert wurde, so 
war er zweifellos vor diesem Datum in weiteren Kreisen 
bekannt und sicherlich nicht bloß von der Kanzel herab vor¬ 
getragen, sondern auch in Schriften verbreitet worden. Wahr¬ 
scheinlich hängt die ganze Angelegenheit mit der vom Erz¬ 
bischof von (’anterbury und dem Bischof von London in Ge- 
mäßheit des päpstlichen Befehles verfügten, aber nicht zur 
richtigen Durchführung gelangten Verhaftung Wiclifs zusammen, 
wie das zum Teil aus anderen Motiven schon früher angedeutet 
wurde. 1 Wer genauer zusieht, wird ganze Stellen in der Flug¬ 
schrift finden, die mit den Ausführungen in anderen Schriften 
Wiclifs aus den Jahren 1377 und 1378 übcreinstiminen.* W ie 
in unserer Flugschrift, wird, um nur einen Fall anzuführen, 
auch in De Ecclesia ausgeführt, daß diese Bischöfe es dahin 
gebracht haben: <juod papa debet super regno nostro impera- 
torie civiliter dominari . . . «piia procurarunt, quod inconsulto 
rege vel suo consilio virtute bullarum papalium legius homo 
regis — denselben Ausdruck, den Wielif hier auf sich selbst 
an wendet, gebraucht er wiederholt in der Flugschrift— ubi- 
cumpie in Anglia non convictus super pravitate heretica 
arrestetur et papali carceri mancij»etur, et (ut videtur pru- 
dentibus) non posset esse evidencius signum capitalis civilis 


1 »Studien zur englischen Kirchenpolitik II, »S. 10. 

- »So nennt er auch in De Eeclesin, p. 352, die 
scripture. 

SitzuDgsber. d. pbil.-bist. Kl. IGO. Bd. G. Abb. 


Bischöfe ignaros legis 
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dominii pape super Angliam: Tn dem gleichen Sinne finden 
sich in der Flugschrift Sätze wie: Xotum est quod nulli reges 
christiani . . . darent licentiam suis presbyteris ad incarccran- 
dum suos legios . . . ideo . . . presumentes hoc facere offendunt 
proditorie in regaliain Dei et regis. 

In seinem Huche von der Kirche hat Wiclif die Sache 
noch ausführlicher vorgetragen. Er verlangt, daß zur Fest¬ 
stellung dieser Sachen das Parlament berufen und diesem unter 


anderem die Frage vorgelegt werde, ob denn der König bei 
solchem Sachverhalt noch Herr in seinem Lande ist. Nach 
all dem wird man auch diese Flugschrift noch mit dem Thesen¬ 
streit, dem wir eine so reiche literarische Betätigung Wiclifs 
verdanken, in Zusammenhang bringen müssen. 1 Seine Gegner 
haben Klage geführt, daß Wiclif diese Dinge auch auf der 
Kanzel zur Sprache und das Volk hiedurch zur Aufregung 
bringe, ln welcher Weise dieses geschah, dafür liegt nun ein 
erster Beleg vor, indem diese Flugschrift wahrscheinlich noch 


bevor sie in der Menge Verbreitung fand, auf der Kanzel zum 
Vortrag gelangte. 


VI. De Servitute Clvili et Dominio Ncculari. 


Zur Zitation Wiclifs durch Gregor XI. 

Mit dem Traktat De Incarcerandis Fidelibus hängt un- 
mittelbar die Schrift De Servitute Civili et Dominio Seculari 
zusammen. 2 Die Begriffe Herr und Diener sind von der Bibel 
geprägt. Um kein Mißverständnis aufkommen zu lassen und 
Zweideutigkeiten zu vermeiden, wird zunächst der Begriff von 
Herr und Diener erörtert. Es gibt drei Arten von Herren. 
Absoluter Herr ist Gott. Herr ist zweitens auch der, der 
einem Zweiten eine Wohltat zukommen läßt, 3 endlich drittens, 
der kraft irdischen oder bürgerlichen Hechtes eine ständige, 
gleichsam erbliche Herrschaft innehat. Dieser Dreiheit von 


1 

* 

3 


Weitere Hinweise ergeben sich aus De Yeritatc Sacrae Scripture 1,349/50. 
S. Shirley, A Catalogue, Nr. 68. Erhalten ist der Traktat allein in Cod. 
Ashburnham XXVII, f. 82—89 (s. Pol. Works II, 543). 

Man könnte hier bei dem Worte propter beneficienciam an ein Lehen 
(beneticium, foudum) denken, wenn Wiclif selbst in der weiteren Erklä¬ 
rung die Sache nicht weiter fassen würde. 
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Herren entspricht eine Dreiheit von Dienern: 1. Alle Geschöpfe 
sind Diener Gottes. 2. In der zweiten Art dient jeder Mensch, 
der in der Gnade Gottes ist, gemäß der Bibel dein andern. 
Die dritte Art von Herren und Dienern hat des Menschen 
Sünde erst geschaffen; im Stande der Unschuld hat dies Ver¬ 
hältnis nicht bestanden. M io es entstanden, darüber gibt es 
verschiedene Ansichten; das Richtige scheint zu sein, daß cs 
in Kriegen und Eroberungen u. dgl. seinen Ursprung hat. 
Seitdem gibt es Herrschaft und Knechtschaft, die beide wieder 
manche Unterabteilungen haben; so gibt es eine Herrschaft, 
die im Lohnverhältnisse, und eine andere, die in der Nächsten¬ 
liebe begründet ist. So haben in letzterer Hinsicht Engel den 
Aposteln Knechtsdienste geleistet. Mit der letzteren ist keine 
Sünde verknüpft. Daß auch jene Herrschaft erlaubt ist, ent¬ 
nimmt man den Beispielen der Bibel, wornaeb Uhristtis befahl, 
dem Kaiser zu geben, was ihm gebührt, oder wie Paulus den 
Gehorsam gegenüber der weltlichen Obrigkeit verlangt. 1 Er 
nennt die Obrigkeit Gottes Dienerin, die das Schwert nicht 
umsonst trägt, sondern Rächerin über den ist, der Böses tut. 
Daraus folgt, daß sie auch die Pflicht hat, die Sünden zu 
strafen, was die Priester, denen der Kampf untersagt ist, nicht 
tun dürfen. Das irdische Regiment der Fürsten darf daher 
in keiner Weise geschwächt werden. Wer dies unternimmt, 
widersetzt sich der Anordnung Gottes. Wenn Priester solche 
Herrschaft besitzen, so ist sie ihnen von dem weltlichen Arm 
zu nehmen, und dieser erfüllt damit nur die Pflicht, die ihm 
von Gott auferlegt ist; 2 er beweist damit nur seine Nächsten¬ 
liebe gegenüber den Priestern, gegen sich selbst und gegen 
die Untertanen. 3 Für die Priester als die geistlichen Diener 
und für die weltlichen Untertanen folgt daraus die Pflicht, 
ihre Herren zu unterstützen: die weltlichen Diener tun dies in 
körperlichem Dienst und der Zahlung der Steuern, die Priester, 


1 


J 


3 


Hoc verbuni movet aliquos ad approbandum istud dominium quantum 
est elicibile ex scriptura. 

Tercio patet, qaomodo pertinet istis mundi principibus auferre a sacer- 
dotibus talia dominia coactivc. In hoc enim facerent ministerium, quod 
Deus eis iniungit. 

Et dignificando se ipsos in tali seculari domiuio servarent caritatcm sacer- 
dutibus, sibi ipsis et subditis. 
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indem sie die Rechte dieser Herren verkündigen . 1 Leider 
lassen die Priester, vom Papste angefangen, es merklich daran 
fehlen. Die weltlichen Herren machen sicli einer Pflichtver¬ 
letzung schuldig, wenn sie das ihnen von Gott verliehene Amt, 
Schützer seines Gesetzes zu sein, vernachlässigen und es nicht 
hindern, daß die Geistlichkeit gegen die Anordnung Gottes 
sich weltliche Herrschaft anmaßt . 8 Sie fügen damit sich selbst 
und dem Klerus und dem gemeinen Volke, ihren eigenen Unter¬ 
tanen vor allem bitteres Unrecht zu, denn der Klerus unter¬ 
drückt diese und zwingt hiedurch die weltlichen Herren, ein 
gleiches zu tun. Revor die Fürsten hierin keinen Wandel 
schaffen, kann ihre Herrschaft nicht ohne große Wirren blei¬ 
ben . 3 Hat die Geistlichkeit eine Ribelstelle für sich, die ihr 
schmutziges Regiment rechtfertigt, so wäre es verdienstlich, 
wenn sie es sagen würde. Da sie aber keine besitzt, so haben 
andere die Aufgabe, die weltlichen Herren, denen Gott das 
Schwert anvertraut hat, an ihre Pflicht zu mahnen. 

Weltliche Herrschaft kommt keinem Geistlichen zu. Wie 
aber steht es um die Knechtschaft? Da Wiclifs Gegner ihn 
bekanntlich als intellektuellen Urheber und eigentlichen Rädels¬ 
führer des Aufstandes bezeichnet haben , 4 so lohnt es sich, auf 
seine Ansichten einzugehen. Kr erörtert die Gründe, die für 
und gegen die Knechtschaft sprechen: Da es naturgemäß ist, 
daß jeder frei und keiner Knechtschaft unterworfen sein will, 
so scheint es nach den Lehren Christi angemessen zu sein, 


1 Ex isto textu . . . potest elici quod servi, tarn seculares quam ministri, 
cuiusmodi debent esse sacerdotes et cleriei, debent fovere seculares do- 
miuos et nutrire: servi seculares in corporali servicio et tributo et sacer¬ 
dotes domini in iure istius brachii promulgando. . . . 

* Secularo brachium vecorditer se ipsum in isto dampniticat, quia corum 
ofiicium cis iniunctum a Deo est coactive defendere legem et ordi- 
naeionein domini Jesu Christi et specialiter ne sacerdotes rapiant iniuste 
a secularibus dominis dominium seculare contra legem Domini. 

3 Nam sacerdotes contra legem Domini servos hos opprimunt, et reges ac 
seculares domini necessitantur ipsos opprimere propter dominium, quod 
sacerdotes sibi rapiunt. Et antequam principes miuistrent Deo melius 
in isto officio, non stabit suum dominium inturbatum. 

4 Lecbler, Johann von Wiclif I, 05b IV. Dort die Belegstellen. Es ist aber 

zu bemerken, daß Lecbler den obigen Traktat, der bemerkenswerte 
•• 

AuÜcrimgen Wiclifs enthalt, leider unbenutzt gelassen hat. 
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(laß niemand seinen Nächsten in den Zustand der Knechtschaft 
versetze. Audi dürfe man im neuen Hunde nicht strenger 

O 

verfahren als im alten, da der jüdische Sklave von seinem 
Herrn im siebenten Jahre freigelassen werden mußte. Erst 
wenn man Christi Beispiel nachahmt, darf man sagen: ,Du 
allein hist der Herr.* Gott gibt oft den Kindern der Sklaven 
reichere Verstandesgaben als denen der Herren und befähigt 
sie, ihm zu dienen. Wer sie daran hindert, widersetzt sich 
seinen Geboten. Solche reichbegabte Sklavensöhne nützen oft 
dem Volke und den Söhnen freier Menschen und bewahren das 
Reich vor Gefahren, wie dies an dem als Sklaven verkauften 
Sohne Jakobs ersichtlich wird. 

Hierbei wird in mannigfacher Weise gegen die Regeln 
christlicher Nächstenliebe gesündigt; denn wenn die geistige 
Veranlagung solcher Knechte der Natur nach die der Herren 
ist, sie aber hinsichtlich ihrer Demut und anderer Tugenden 
höher stehen als diese und eine Behandlung der Sklaven als 
solche diese oft hindert, der Kirche Nutzen zu bringen, so ist 
es jedem Verständigen klar, daß so manches Knechtschafts¬ 
verhältnis wider Gott ist und der Vernunft widerspricht. Doch 
kann es andererseits gestattet sein, Menschen, denen es an 
Fähigkeiten fehlt, oder deren Willen dahin geht, in solcher 
Stellung zu halten. So spricht schon die Bibel (Exod. XXI, 
4—0) von Knechten, die nicht frei werden wollen. Solche 
darf man für immer in ihrer Stellung lassen, es ist Sache der 
Nächstenliebe, für sie zu sorgen und sie zu erhalten. Sonst 
darf niemand für immer geknechtet werden. Setzt irgendeine 
Satzung solches fest, so werden die Herren in der Regel in 
andere noch schwerere Sünden verwickelt. Die M orte ,fiir 
immer* beziehen sich auf die Nachkommenschaft eines Knechtes, 
die in ewiger Sklaverei zu halten kein auf Veruuuftgründcn 
ruhendes Gesetz zulassen wird. Daraus ist zu entnehmen, in¬ 
wieweit und für welche Dauer eine Knechtschaft gerechtfertigt 
ist. Wahre Priester, die in christlicher Liebe auf eine der¬ 
artige Herrschaft verzichten, stehen viel höher als jene Herren, 
die cs nicht tun. W erden Leute geknechtet, an denen Gottes 
Gaben ersichtlich sind, so haben sie nach dem Beispiele des 
Herrn das ihnen zugefügte Unrecht zu tragen und werden 
durch ihr Leiden sich größere Verdienste erwerben, als wenn 
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sie in Stellungen leben würden, wie sie hier auf Erden ge¬ 
rühmt werden. So haben die Märtyrer gelitten und so hat 
Petrus gelehrt, den Herren zu gehorchen, auch jenen, die un¬ 
bequem sind. 

In diesen Ausführungen wird gewiß niemand auch 
nur den geringsten Versuch erblicken, die niederen 
Klassen in England wider die Herrenwelt aufzuregen. 
Im weiteren Verlauf wird die Frage erörtert, inwiefern sowohl 
die bürgerliche Herrschaft als auch die bürgerliche Dienstbar¬ 


keit nicht ohne Sünde ist, und auf die Beziehungen zwischen 
Herren und Fntergebcnen eingegangen, wie sie sich nach den 
Anordnungen der Heil. Schrift gestalten sollen. Maßgebend 
sind die Gesetze im I?riefe an die Epheser, VI, 5—9, in denen 
das gegenseitige Verhältnis geregelt ist. 

Wenn aber die bürgerliche Herrschaft nicht ohne Fehl 
sein kann, so fragt es sich, warum sie von Gott angeordnet 
ist. Sie soll ein Heilmittel sein gegen die Härte des Herzens 
im Menschen und wider die Auflehnung dagegen. Wie die 
Herren auf der einen Seite zu tadeln sind, die in ihrer Strenge 
zu weit gehen, so sind die Diener zu strafen, vor allem die 
Geistlichen, wenn sie den bezüglichen Anordnungen Gottes 
widerstreben, und die Strafe zu bestimmen, ist Sache der 
Herren. Dies gegenseitige Verhältnis dauert bis zum Tage des 
Gerichtes, und jene Geistlichen, die das Volk nicht hierüber 
belehren, vielmehr die Anordnung Gottes im Werk und in der 
Bede zu behindern suchen, setzen sich schwerem Tadel aus. 

Damit ist das eigentliche Thema erledigt: es ist genau 
genommen ein knapper Auszug aus dem ersten Buche seines 
großen Werkes De Civili Dominio. Aber Wielif gibt ihm noch 
einen Anhang, indem er die Frage aufwirft, wie sich der 
Kle rus zu der Sache verhält. Seine Antwort ist ein heftiger 
Angriff auf die gesamte Hierarchie, vor allem auf den Papst. 1 
Es fehlt auch hier nicht an persönlichen Motiven, die ihn dazu 
bewegen und die hier um so mehr herauszuheben sind, als die 
Sache von den bisherigen Biographen Wiclifs ganz übersehen 
wurde. Diese vier Sekten (Orden), sagt er, üben durch 


1 Restat videre natural iter de dominio ac Servitute, 
magis fetet. 


que in clericis 
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teuflische Anstachelung eine große Knechtschaft gegen die 
weltlichen Herren aus, indem sie diese von ihrer ersten Pflicht, 
die Anordnungen Gottes zu verteidigen, ahhalten. Auch der 
Papst ist davon nicht ausgenommen; denn er nimmt sich, an¬ 
geblich gestützt auf die Heil. Schrift, heraus, in fremde Königs¬ 
rechte zu greifen, Leute in fremden Ländern einkerkern zu 
lassen und vor sein Gericht zu laden. 1 2 

Man wird in diesen Worten einen deutlichen Hinweis auf 
die Hullen Gregors XI. finden, in denen die Verhaftung Wiclifs 
gefordert und er vor den Richterstuhl des Papstes zurVerantwor- 
tung zitiert wird. 8 Gegen dieses Mandat Gregors XL zieht Wiclif 
in einer Reihe von Sätzen zu Felde, nicht ohne ausdrücklich auf 
dieses anzuspielen. 3 * Durch sein Vorgehen vermag der Papst Rc- 
woliner in allen Reichen zugrunde zu richten und die Reiche seihst 
zu schwächen sowohl an ihrem Einkommen als auch in der Re- 
vülkerungsziffer. Da in seinen eigenen Landen Unruhe herrscht 
und niemand vor räuberischen Überfällen gesichert ist, so ge¬ 
fährdet jeder sein Lehen, der solcher Zitation Folge leistet. 
Mancher kann wegen Krankheit und Schwäche, die ihn über¬ 
kommen, die Fahrt zu solchem Gerichte nicht vollbringen. 
Wie aber soll der Papst Richter sein, wenn er beispielshalber 
mittlerweile stirbt und zur Hölle fährt? Wenn man die Art 


1 Ipso löge Christi exigit, quod in regaliis exteris eitet et precipiat, quod 
quectinque persone sub regum dominio . . . compareant in tempore brevi, 
quod 1 iinitat suis iudicibus responsuri. 

2 S. Walsingham, Hist. Anglicana I, 349. Den Zusammenhang ersieht mau 

aus der zum Teil wörtlichen Übereinstimmung mit einem Satzteil der 

Bulle. Man vergleiche: 


De Servitute Civili: 

Sic autem contingit Romanum 
presbyterum insanire, quod mittat in 
Angliam clericis, quos contempnit, 
ut respondeant infra tempus mo- 
dicuin suis cardinalibus iudicibus 
inimicis et ut machinetur haue 
stultam cautelam diaboli, quod Ro¬ 
mani veniant vel ubicunque 
papam esse contingit sub pena 
crudelissima responsuri. 


Bulle Gregors XI. 
. Citarc curetis . . 


.quod infra triu m 

mensum spatium. 

. . ubicunque hunc nos esse 

contigerit comparerc (debeat) . 
• ••••••••••• • 

.super propositionibus 


responsu rus. 


Item quod patet irracionabilitas huius mandati. . . . 
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und Weise, wie Wiclif über Gregor XI. spricht, ins Auge faßt 1 * 
und das eben Gesagte damit Zusammenhalt, so darf man in den 
letzten Worten einen Hinweis auf den Tod Gregors XI. schon - 
und wird sonach die Abfassungszeit der Flugschrift zu be¬ 
stimmen in der Lage sein, für die zweifellos das Jahr 1378 
anzusetzen ist. 

Der Papst, der die Weltherrschaft beansprucht, denn er 
verlangt nicht bloß von Geistlichen jeglichen Grades, sondern 
auch von Kaisern und Königen den Treueid, behauptet, un¬ 
fehlbar zu sein, indem er derlei Zitationen befiehlt. Diese 
teuflische Knechtschaft sollten doch die Gläubigen zertrümmern, 
da sie weder vernunftgemäß noch auch im weltlichen Regimente 
begründet ist. Und schließlich — können denn nicht solche 
Zitationen in England selbst ihre Erledigung finden? Können 
denn nicht die Gläubigen schriftlich über ihren Glauben Be¬ 
richt an die Kurie erhalten: Citatioucs tales, beißt es, possunt 
faciliter in Anglia terminari, cum citati volunt humiliter de- 
togcre et mittende scribere ad Romanam curiam fidem suain. ... 

Wer wird zweifeln, daß dies eine Anspielung auf den 
bekannten Brief Wiclifs an Urban VT. ist, der fälschlich in das 
Jahr 1384 gesetzt wird: Copia cuiusdam literae inagistri Jo¬ 
hannis Wiclif missae j>aj>ae Urbano VI. ad excusacionem de 
non veniendo sibi ad citationem suam. . . . 3 Denn so wie in 
der Flugschrift lesen wir auch in dem Sendschreiben an Ur¬ 
ban VI.: Gaudeo plane detegere fidem moam. . . . Wie man 
sieht, erhält man jetzt durch den Vergleich dieses Send¬ 
schreibens mit der obigen Flugschrift die genaue Zeitbestim- 


1 S. hierüber den Excurs Papst Gregor XI. und Wiclif in meinen Studien 
zur Kirchenpolitik Englands im 14. Jahrhundert I, S. 112—118. 

J Papa de possibili potest interim in inferno eondempnari. (^ue igitur 
prudencia citare hominem dum nesciat quorsum, sicut nesciat de pre- 
fixo termino, ubi erit, specialiter si sit vivus vel mortuus vel a dignitate 
sua depositus et in carcere violente reclusus. . . . Man vergleiche damit 
De Ecclesia, p. 360, wo er Gregor XI. einen verabscheuungswürdigen 
Teufel nennt: Et stat quod aliquis solempnitate, ritu et reputacione 
humana sit reputatus Christi vicarius, cum hoc quod sit horrendus dia- 
bolus, ut non est incredibilc de Gregorio XI. et multis ci simi- 
libus. . . . 

3 Gedruckt in den Fase, zizann., p. 341, dann bei Lechler, Johann von 
Wiclif II, 633/4. 
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1 nung, wie wir sie auch früher schon aus einer Reihe von an¬ 
deren Belegen fixiert hatten. 1 

Der Papst hat keine Befugnis, fährt Wiclif fort, in die 
Rechte des Königs einzugreifen: denn wie dieser das Recht hat, 
Gold und die sonstigen Schätze seines Reiches auch gegen den 
Befehl des Papstes in seinem Lande zu behalten, so muß dies 
auch bezüglich der Menschen der Fall sein, 2 die er oft not¬ 
wendiger braucht als Gold. 

Wie gegen den Papst, finden sich in der Flugschrift auch 
schwere Anklagen gegen die Bischöfe, denen jener die Ver¬ 
haftung Wiclifs aufgetragen hatte. Ohne vom König die Er¬ 
laubnis erbeten zu haben, schreiten sie auf das Geheiß des 
Antichrists gegen rechtgläubige Menschen ein. Sie dünken sich 
mehr als der König zu sein, während in Wirklichkeit der König 
«»ft für eine geringe Verschuldung ihnen die Temporalien ent¬ 
zieht. Sie verkaufen Sündenverzeihung um Geld und berauben 
das Volk ganz öffentlich, wissen aber die weltlichen Herren so 
auf ihre Seite zu bringen, daß diese offenkundige Verräter 
Gottes und der Menschen in Schutz nehmen, eine Knechtschaft, 
die unter allen die ärgste ist. Nicht anders liegen die Dinge 
bei der übrigen Geistlichkeit. Vor allem sind es die Mönche, 
die das Volk berauben und doch seitens der weltlichen Herren 
Schutz beanspruchen und finden. In solcher Knechtschaft wird 
das Volk gehalten. 

Wer diese ganze Polemik überblickt, dem wird es nicht 
entgehen können, daß sich die Ausführungen in diesem Traktate 
mit denen der Streitschrift De Citationibus Frivolis 3 decken, 
wie man schon aus dem ersten Satze der letzteren entnehmen 
kann: Si papa vel eius vicario citante virum legiurn regis, ut 
compareat coram eo personaliter loco et tempore, <jue ipso 
voluit limitarc, dum rex non liceneiaverit, unus predictus vir 


1 Loserth, Das vermeintliche Schreiben Wiclifs an Urban VI. Hist. Zeit¬ 
schrift 75, 476—480. 

* Sicut ergo rex potest et (lebet servare in suo regno aurum vel jocale, 
licet pro ipso papa mamlavcrit, sic et hominem suum legiurn, cum in 
casu sit regno tarn necessarius ut hoc aurum, specialiter dum papa non 
habet aliquid contra hunc clericum nisi quod legem Dei et ius regni 
publicat contra refugam Antichristi. 

3 Polemical Works (ed. Buddensieg) II, 546—564. 
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legius teneatur sub pena gravis peccati cor am papa vel eius 
vicario in dictis loco et tempore comparere. Bedauerlicher¬ 
weise ist dies Verhältnis, in dem beide Flugschriften zu ein¬ 
ander stehen, dem verdienten Herausgeber der letzteren, Rudolf 
Buddensieg, völlig entgangen. Er würde sonst dem Irrtum 
nicht unterlegen sein, die Abfassung der von ihm edierten 
Streitschrift in das Jahr 1383 oder Anfang 1384 zu verlegen 1 
und dann Schlußfolgerungen daraus zu ziehen, die in Wirk¬ 
lichkeit nicht bestehen können. Die Register Urbans VI., die 
glücklicherweise für die genannten Jahre im vatikanischen 
Archiv erhalten sind, enthalten denn auch nicht das mindeste 
über eine Vorladung Wiclifs durch diesen Papst. Aber noch 
andere Momente kommen in Betracht. Wie könnte sich Wiclif 
im Jahre 1383 oder 1384 darauf berufen, daß es der König, 
beziehungsweise die Regierung ist, die ihm die Romfahrt ver¬ 
bietet? Fünf Jahre früher wird man das Verbot ganz begreif¬ 
lich finden. Er steht da als Berater des Königs und seiner 
Regierung der letzteren nabe und hat auch im Parlament als 
Sachverständiger in kirchlichen Fragen Einfluß. Da kann er 

o r 

von sich wohl sagen: Et sic dicit quidam debilis et claudus 
citatus ad baue curiam, <piod prohibicio regia impedit ipsum 
ire. Man wende nicht ein, erst in den letzten beiden Lebens¬ 
jahren sei Wiclif debilis et claudus gewesen — eine Notiz, die 
aus einer späten Quelle stammt — schon in der Flugschrift 
De Servitute Civili, die sicher in das Jahr 1378 gehört, spielt 
er darauf an: Contingit quod Deus necessitat citatos ex in- 
firmitatis vel debilitatis impotencia, quod infra teinpus 
datum et usque ad diem iudicii non poterunt per tantain di- 
stanciam laborare. 


1 Die einzige Stelle, die für eine so späte Abfassungszeit der Flugschrift 
in Betracht kommt, ist die Erwähnung der Abendmalslehre, S. 553: 
Sic nescit fidem catholicam eciani de hostia cousecrata quam tractat 
cotidie. . . . Man sieht aber auf den ersten Blick, daß die vier Worte 
cciam de hostia consecrata, die zu dem Ganzen nicht passen, späterer 
Zusatz sind. Der Ausdruck refuga, den Wiclif gebraucht, wird von 
Buddensieg fälschlich auf Urban VI. bezogen, der sich von Rom nach 
Neapel flüchtet. Das ist aber ein Irrtum: refuga ist ein aus II Macch. 
V, 8 genommenes Wort (ut refuga legum), bedeutet einen Abtrüunigeu 
(vom Gesetze) und wird von Wiclif überhaupt gerne verwendet; so auch 
in der obigen Flugschrift De Servitute Civili (s. S. 41, Note 2). 
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VII. De Ordine Christiane ». 1 

Wollte man diese kleine Schrift wirklich mit dem Titel 
,Vom Priestertum bei den Christen* versehen, so würde man 
ihrem Inhalte nicht völlig gerecht werden. Nicht um das 
Priestertum als solches handelt es sich, sondern um die Frage: 
ob das Papsttum in der Kirche notwendig sei. Es ist also 
dieselbe Frage, die in breiter Weise in dem großen Buche 
,Yon der Gewalt des Papstes* behandelt und in verschiedenen 
anderen Schriften Wiclifs berührt wird. Einige Gläubige, lehrt 
er, wollen, um die Wahrheit des Glaubens und damit die Irr- 
tümer des Antichrists aufzudecken, durch die die Kirche in 
Verwirrung gesetzt wird, die Frage lösen, ob es sich aus dem 
Evangelium erweisen lasse, daß einer Papst, Christi Stellver¬ 
treter auf Erden sei. 2 Wer etwa glauben möchte, daß dieser 
Traktat identisch sei mit dem in englischer Sprache über¬ 
lieferten und von F. D. Matthew veröffentlichten Traktat De 
Papa, den wird ein einfacher Einblick in den Inhalt, wie ihn 
Matthew an die Spitze seines Abdruckes gestellt hat, eines an¬ 
deren belehren. Tn dem englischen Tractate wird von dem 
Unheil gesprochen, das das Papsttum in der Kirche anrichtet, 
wird das Leben der Päpste zu dem des Heilands in den be¬ 
kannten scharfen Gegensatz gestellt, die prinzipielle Frage über 
die Notwendigkeit der Existenz des Papsttums aber nicht ge¬ 
stellt. Eher könnte man in dem kleinen Büchlein einen knapp 
gehaltenen Auszug aus De Potestate Pape sehen; doch scheint 
uns auch das nicht zutreffend, da er in der kleinen Flugschrift 
viele wichtige Einzelnheiten, die der große Traktat enthält, gar 
nicht berührt. Sieht man, lehrt Wiclif, alle Bibelstellen durch, 
tlie von Petrus handeln, so wird man den obigen Lehrsatz 
nirgends finden. Und doch pflegt alle Welt den Schluß zu 
ziehen: Petrus wurde auf Anordnung Christi über die anderen 
Apostel erhoben, daher folgt, daß ein Papst da sein muß, der 
in gleicher Weise über den Bischöfen steht. 


1 Die Handschriften verzeichnet Shirley, A Catalogue, p. 26, Nr. 77. 

2 Quidam tidelcs moventur videre, si ex evangelio doceri poterit, quod sit 
unus papa Christi vicarius hic in terris. 
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Wurde denn aber in der Tat Petrus über die anderen 
Apostel erhoben? Wiclif zählt die Stellen auf, die von Petrus 
handeln. In Betracht kommt zuerst der Galaterbrief im zwei¬ 
ten Kapitel: Jakobus, Petrus und Johannes, welche die ersten 
unter den Aposteln waren, reichten dem Paulus und Barnabas 
die Hand zum Bunde. Weder der eine noch der andere oder 
der dritte haben Paulus eine Gewalt übertragen; sein Wissen, 
seine Gewalten und sein Apostolat batte er schon vordem vom 
Herrn empfangen. An Wissen überragte er Petrus, was dieser 
(III Petri 15) bestätigt und Paulus von sich selbst behauptet 
( I Kor. XV, 10). Die Apostel waren einander Genossen und 
keiner hatte größere Gewalten als der andere. So konnte Ja¬ 
kobus über Petrus hinaus die Schrift zitieren und ein Urteil 
fällen (Akt. XV, 10), das ganz anders lautete als jenes 
des Petrus: in Jerusalem, dem heiligsten Orte der Christen* 
heit, war nicht Petrus, sondern Jakobus Bischof, und im Ga¬ 
laterbriefe wird Jakobus auch unter den vornehmsten Aposteln 
als der erste genannt. Im einzelnen überragte auch Johannes 
den Petrus: er schrieb sein Evangelium, die drei Briefe, die 
Apokalypse; sein Wahrzeichen ist der Adler, der höher fliegt 
als die übrigen Vögel, Johannes ist der, den der Herr vor den 
anderen liebte; man mag daraus entnehmen, daß auch andere 
Apostel, nicht Petrus allein, Prärogativen hatten, kraft deren 
von ihnen gesagt werden konnte: Non est inventus similis Uli. 
Keiner der Apostel überragte in ungemessener Weise (infinite) 
den andern. Diese überragende Stellung blieb Christus allein 
Vorbehalten. Aus der vermeintlichen überragenden Stellung 
Petri läßt sich nach alledem auf eine gleiche des Papstes über 
die Bischöfe nicht schließen. 

Welches sind denn überhaupt die Stellen der Bibel, die 
für die höhere Stellung Petri den anderen Aposteln gegenüber 
sprechen? Sein Name wird Matthäi am zehnten unter den 
Zwölfen als der erste genannt; ihm zuvörderst (Matthäi XVI. 19), 
dann erst den anderen Aposteln (Matth. XVIII, IS; Joh. XX, 
23) wird die Binde- und Lösegewalt übertragen, Petrus zieht 
das Netz aus dem Meere (Luk. V, 4), er hat die Doppel¬ 
drachme für alle zu zahlen (Matth. XVII, 20), für ihn betet 
der Herr, daß er im Glauben nicht schwanke (Luk. XXII, 32)« 
er nimmt für die anderen das Wort (Matth. XVI, 17) und 
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wird vom Herrn hiefür gepriesen, er erhält den besonderen 
Auftrag, die Schafe zu weiden (Job. XXI, 15—17), ihm wird 
. besonders die Auferstehung des Herrn verkündigt, er hat die 
Tausende Menschen zum Christentum bekehrt und zur Heue 
gemahnt (Akt. I, 38)* Aber kann man aus alledem entnehmen, 
daß seine Stellung die der anderen ins Unendliche überragte, 
oder daß er nach der Himmelfahrt des Herrn Papst über die 
anderen hätte sein, die Bekehrten zuvörderst an ihn als das 
Oberhaupt hätten gewiesen werden sollen? Derartige Vorzüge 
kommen Christus dem Herrn allein zu. Warum folgert man 
denn nicht analogerweise: Petrus wird vom Herrn der Satan 
genannt, also war er unter den übrigen der Schlechtere. Und 
so auch: Er hat meineidigerweise den Herrn dreimal ver¬ 
leugnet, er hat noch nach der Sendung des Geistes im Glauben 
geirrt, er wurde öffentlich von Paulus gerügt, demnach vom 
Herrn weniger als die anderen geliebt. So wenig man aus 
diesen Stellen, ihm zum Schlechten, Folgerungen ziehen darf, 
so wenig sprechen die früheren von seinem Primat. 

Einen Vorzug hat Petrus gleichwohl vor den anderen: es 
war die größere Last und Mühe; für seinen Primat erweist 
das aber nicht das mindeste; und sowohl die Asiaten als auch 
die Griechen, ja selbst die Sarazenen kennen unseren Irrtum. 
Liest man die alten Chroniken durch: seine angemaßte Macht 
stammt nicht von Christus, sondern vom Kaiser Konstantin her 
und findet sich im Dekret (dist. XCV1, Constantinus ). Aus 
diesem unserem Grundirrtum ergeben sich dann noch zwei 
andere Fehler: 1. daß der Primat im Evangelium begründet 
sei. Es heißt das so viel, .als behaupten, daß aus der obersten 
Wahrheit jedweder Irrtum entspringt; 2. daß — und das ist 
eine Lüge, die der Satan auf den ersten Grundirrtum gepfropft 
hat — Christus dem Papste in bezug auf Gewalt und welt¬ 
liches Ansehen eine herrschende Stellung zugewiesen hat. 
Darin liegt die (Quelle aller Lügen und Irrtümer, die die strei¬ 
tende Kirche verwirren. 

Heutzutage erhebt der Papst den Anspruch, wie Christus 
zu sein, seine Bischöfe wie die Apostel, und doch gibt weder 
ihr Leben noch auch die Autorität der Schrift hiefür den 
leisesten Anhaltspunkt. Leute, die solchem V ahn widerstreben, 
läßt er töten und seine Schergen tibertreffen an Grausamkeit 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



46 


VI. Abhandlung: Loserth. 


nocli die alten Cäsaren. Diese handelten wenigstens in dem 
Glauben, ihrem Gott zu gehorchen; dieser Antichrist aber hält 
sich für den Heiligsten Vater, spricht sich die oberste geist¬ 
liche Gewalt zu und meint, daß er Gott hier auf Erden am 
ähnlichsten ist. Damit mutet er dem Heiland zu, der auf¬ 
geblasenste, verweltlichste und verlogenste Arensch gewesen zu 
sein. Gibt es eine größere Blasphemie? Erwägt man die 
Worte Johannis am Sechzehnten: ,Es ist Euch gut, daß ich 
gehe, denn täte ich das nicht, würde der Tröster zu Euch 
nicht kommen*, so wird ersichtlich, daß es gegen die Bibel und 
Anordnung Christi verstößt, daß irgendein Mensch auf Erden 
sich als Vikar des Erlösers ausgibt und sich dessen Gewalten 
anmaßt. Aus dieser Bibelstelle wird ersichtlich, daß es für 
die streitende Kirche ersprießlicher ist, daß Christus zum 
Himmel aufstieg, als ständig auf Erden zu weilen. Und doch 
— wie unendlich geringeren Schaden würde sein Bleiben ver¬ 
ursachen als die Anwesenheit seines sogenannten Vikars, dessen 
Wandel dem des Heilands so - ganz widerspricht, der Christi 
Gesetz verleugnet und die Sendung des heil. Geistes verhindert. 
Die Existenz eines solchen Vikars widerspricht sonach völlig 
den Anordnungen Christi. 1 Und da sich ein solcher Usurpator 
nicht auf diese berufen darf, so stellt er selber Satzungen auf, 
nach denen er sich mit den Seinigen richtet. Und wie er die 
Sendung des heil. Geistes verhindert, so lügen auch die Bi¬ 
schöfe, die bei der Weihe des Priesters sagen, daß sic ihnen 
den heil. Geist verleihen. Christi Absicht hei seiner Himmel- 
fahrt ging dahin, den Seinigen den heil. Geist zu senden und 
sie, indem sie sich der irdischen Affekte entäußern, dem Him¬ 
mel zuzuführen, wo er seihst als das Haupt der Kirche weilt. 
Solchergestalt würde er ohne irgendwelchen Trug der streiten¬ 
den Kirche die geistlichen Schätze zutcilen und jenen ab¬ 
scheulichen Handel vernichten, durch welchen der Satan die 
heutige Welt verblendet. 2 Wäre dem so, es gäbe heute mehrere 


1 Uepugnat legi et ordinacioni Christi, quod sit unus talis fictus vicarius 
illicite in ecclesiam introductus. . . . 

2 Videtur Christum interniere quod ipse ascendit in celum, mittendo suis 
tidelibus Spirituni Sanctum et dimittendo aftecciones terrenas inhiare 
celestibus, ubi est caput ecelcsie ... et sic Christus per Spirituni 
Sanctum vere sine iieticia thesaurum spiritualem militanti ccclesie par- 
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glaubensstarke Männer wie Petrus und die übrigen Apostel. 
Wäre der heutige Zustand der Kirche der rechte, wer hätte 
Christus gehindert, ihn anzuordnen; und warum bestand er 
nicht in den ersten drei Jahrhunderten der Kirche bis zu dem 
Augenblicke, wo sie durch die Dotation vergiftet wurde? Aus 
der Erörterung über die Stelle Johannis im seclizehnten Kapitel 
kann man sonach ersehen, daß die Existenz eines solchen 
Vikars, der hier auf Erden in der Kirche residiert, nicht dem 
Willen des Heilands entspricht. 1 Das hindert freilich nicht, 
daß es auf Erden immer einen Gerechten gehen wird, dessen 
Lebenswandel dem des Heilands gleicht. Ihm wird die Juris¬ 
diktion über die streitende Kirche Zufällen. Aber er dankt diese 
Stellung nicht der Wahl der Kardinäle, auch nicht dem Reichtum 

f 

und dem Ansehen dieser Welt: denn Christus hat all das geflohen. 
Wer in diesem Sinne Stellvertreter Christi sein will, muß wie 
Christus selbst arm und demütig sein und der Kirche getreu¬ 
lich dienen. Nicht menschliche Wahl hebt ihn empor, das 
bleibt der Welt verborgen, nur an seinen Werken wird man 
gewahren, daß der Herr ihn erwählt hat. Solche Menschen 
werden die Kirche nach den Satzungen des Evangeliums re¬ 
gieren, während sie jetzt durch ihre Verweltlichung zerrüttet wird. 

Wie sieht es aber da mit der Jurisdiktion aus? Man 
muß dies M ort nur recht verstehen: es ist nicht eine Juris¬ 
diktion wie die heutige, mit der Hochmut, Müssiggang und 
weltliche Gier verknüpft und die ein Erzeugnis des Satans ist. 
Mas tat Christus? Lehrend zog er von Ort zu Ort. Der 
Papst, sein vermeintlicher Vikar, sitzt, einem steinernen Götzen¬ 
bild gleich, in seinem stolzen Palast, wie ein Tyrann schickt 
er Schergen aus, die zu verderben, die sich ihm widersetzen. 
Man sage nicht, es sei kein Höherer da, der, wenn er irrt, ihn 
strafen könnte. Dieser Höhere ist Christi Gesetz, das immer 
und überall da ist und das auch den Papst zu richten vermag. 

Inwieweit muß ein Christ einem Oberhaupt gehorchen, 
wie es der Papst oder der Vorstand einer der vier neuen 


tiretur, et sic mercacionem diabolicam destrueret per quam diabolus 
liodic cecat inunduni. 

1 Et ita videtur ex diseussione sagaci liuius evangelii Johannis, quod non 
sit voluntatis Domini vcl sue licencic quod habeat unum talem vicarium 
hic in ecclesia residentem. . . . 
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Sekten — Bettelorden — ist? Befiehlt er, was im Gesetz des 
Herrn begründet ist, so ist ihm, und zwar aus Ehrfurcht vor 
Gott zu gehorchen; im widrigen Falle gilt nach den Worten 
Grossetestes die passive Obödienz: die PHicht, sich seinen Ge¬ 
boten zu widersetzen. Die Folge davon ist, daß niemand den 
Anordnungen eines solchen Papstes gehorchen darf, die, wie 
so viele Satzungen in der heutigen Kirche, in der Bibel nicht 
begründet sind, die keinem anderen Zwecke dienen als der 
Beraubung des Volkes und doch so hoch eingeschätzt werden 
als selbst das Evangelium. Wo findet sich freilich heute je¬ 
mand, der es wagen würde, gegen die Prälaten, die Diener 
des Antichrists, die all das verteidigen, aufzutreten? So klingt 
auch in diesem Traktat Wiclifs Lehre vom wahren und falschen 
Papsttum durch und zugleich die Forderung, dem falschen 
Papsttum von heute gegenüber jenes wahre herzustellen, wie 
es in der Zeit der Apostel bestand. 


VIII. De Gradibus Cleri Eeclesie. 


Ein Laie, ein erprobter Eiferer für die Wahrheit des 
christlichen Glaubens, stellt an Wielif die Frage: Wie muß 
man Vorgehen, um jemanden in rechtmäßiger Form, sei es 
zum Diakon oder zum Priester und so auch zu anderen Graden 
der kirchlichen Hierarchie zu ordinieren? Hier muß eine Vor¬ 
frage erledigt werden: Welches sind die Normen, nach denen 
man sich hei der Ordination zu richten hat? Voraussetzung 
ist, daß nach den Geboten der Vernunft und dem göttlichen 
Gesetze, d. h. der Bibel vorgegangen wird, nicht nach der 
herrschenden, auf Menschensatzungen beruhenden Praxis, die 
in Gottes Gesetz und der Bibel keine Begründung findet. Da 
eine jede Gewalt von Gott herrührt, muß der Ordinierende die 
Tauglichkeit besitzen, die Gewalt im Namen Gottes zu erteilen, 
der zu Ordinierende, sie zu empfangen. W ie kann man er¬ 
kennen, daß jemand rechtmäßig ordiniert ist? Nicht aus 
Äußerlichkeiten, wohl aber daraus, daß jemand ein seinem 


1 Zu den von Shirley, A Catalogue, Nr. 95 aufgezählten Handschriften ist 
noch der Cod. V, K. 9 der Prager Univ.-Bibliothek anzufiihren, worin 
sich der Traktat zweimal findet. 
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Amt entsprechendes Lehen führt. 1 2 Die Worte des Bischofs bei 
einer Weihe sind nebensächlich: Christus hat uns keine Formel 
hintcrlassen, an die man sich halten muß. Würde er es für 
notwendig erachtet haben, so hätte er es nicht außeracht ge¬ 
lassen. 3 An den Werken wird man erkennen, 3 ob jemand in 
Wahrheit Priester ist: wer sich an Formeln klammert, an 
die Weihe des Bischofs, dem können leicht Irrtümer unter¬ 
laufen. 

Wie man sieht, sind cs dieselben Kriterien, die Wiclif für 
die Unterscheidung des wahren vom falschen Papsttum auf¬ 
stellt: die gerechten Werke werden die Entscheidung geben. 4 * 

Derselbe Laie wirft noch eine zweite Frage auf; sic ist 
in gewissem Sinne interessanter als die erste, da sie aller Wahr¬ 
scheinlichkeit nach zeigt, mit welchen Argumenten Wiclifs 
Gegner seinen Anhängern entgegentraten: ,Was für einen Lohn 
werden jene erhalten, die von den Lehren falscher Lehrer irre¬ 
geleitet sind, aber die besten Absichten hegen, fromme Ge¬ 
sinnung bekunden und gerne Gottes Willen ausführen möchten, 
wenn sie ihn nur klar erkennen würden.* Dieser Pfeil, sagt 
Wiclif, der wohl wußte, wohin er zielte, ist zweifellos nicht 
dem Köcher dieses Laien entnommen. Wir können die zweite 
Frage übrigens beiseite lassen, da sic zur eigentlichen Sache 
nicht gehört. Wiclif selbst legt ihr keinen Wert bei, sondern 
kehrt zur Beantwortung der ersten zurück. 

Welches sind, fragt er, überhaupt die Grade der kirch¬ 
lichen Hierarchie? Wir kennen seine Äußerungen hierüber, 
wie sie in den Werken seiner späteren Zeit vorliegen: die Bibel 
und ihr entsprechend die Kirche des apostolischen Zeitalters 
unterscheidet nur zwischen Diakonen und Priestern, nicht aber 
zwischen Priestern und Bischöfen. Schon Lechler hat hierher 
gehörige Zitate aus De Civili Dominio und dem Trialogus zu- 
sammengestellt. 6 Auch die anderen größeren Werke Wiclifs 


1 Habere tarnen possumus ex descripcione officii et noticia sensibili con- 
tecturam prohabilem, quod talis qui recte vivit sit diaconus vel sacerdos. 

2 Capiamus ut propinqaum lidei, quod (Christus) si illa verba fuissent 
necessaria, reliquisset. 

3 Ideo dicit Christus: Operibus credite. 

4 Opera iusta dent fidem papatus . . . 

0 Johann von Wiclif I, 693. 

Sitzangsber. d. phil.'hist. Kl. 1GG. Bd. G. Abb. 4 
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enthalten derlei Sätze. 1 Von Wichtigkeit ist es, darauf hinzu¬ 
weisen, daß er die Lehre: Duos gradus ordinis sufficit ponere 
in ecclesia, schon in einer frühen Zeit vorgetragen hat. 2 Es 
geschieht dies in der oben genannten, nur wenige lllätter fassen¬ 
den Schrift, die leider in nicht ganz einwandfreier Überliefe¬ 
rung vorliegt. 

Heim Sakrament der Priesterweihe (in sacramento ordinis). 
lehrt Wiclif, ist es überflüssig, mehr als zwei Stufen anzu¬ 
nehmen: Diakonen oder Leviten und Priester oder Bischöfe. 
Genügten beide Stufen im alten Hunde, wo der Gottesdienst 
ein verwickelterer war, so muß dies auch jetzt hinreichen. So 
spreche sich auch der Apostel Paulus aus. 3 Wozu also mehrere 
Stufen, für die weder im Gottesdienst noch in der biblischen 
Autorität ein Grund gegeben ist, 4 und die erst in die Kirche 

gekommen, seit ,kaiserlicher Mißbrauch' den Klerus für weit- 

• • 

liehe Ämter verwendete. Paulus war seines Zeichens Zelt- 
maclier und dabei doch ein von Gott geweihter Bischof und 
Priester. 5 Das ist der Grund, weshalb manche — damit meint 
Wiclif zumeist sich seihst — den heutigen Prälatenstand, die 
Päpste mit eingeschlossen, einen kaiserlichen nennen, und in 
der Tat wissen sie für dies neue Priestertum keinen andern 


1 Prinzipiell wird die Präge auch in De Vevitate Scripture II, 181 erörtert; 
darnach bedeutet Bischof im apostolischen Sprachgebrauch den Priester: 
sub nomine episcopi apostolus includit quemlibet sacerdotem. Aliter 
enim non traderet completam regulam de officio sacerdotum nee mixt im 
vocaret instructos secundum baue regulam nunc sacerdotes et nunc 
episcopos, und p. 172: quoad (ordinem) omnes sacerdotes sunt pares. 
De l'olcslnlc Pape y p. 199 — 201: Idem fuit ante dotacioneiu ecclesie 
preshyter, episeopus et sacerdos. Senn. ///, 43: Olim enim non subfuit 
racio, quando idem erant episeopus et sacerdos. Indirekt auch im Opus 
Pvangelicum III, p. 19: Quantum ad sacramentum confirmacionis cum 
sacramento ordinis et benedictionem crismatis cum ecclesiis dedieandis 
et factis similibus, que appropriantur episcopis, videtur quod Chri¬ 
stus daret illis (presbyteris) potostatem faciendi talia. . . . 

2 Bezüglich der Abfassungszeit fehlt es an genaueren Anhaltspunkten, um 
sie zu bestimmen; v. Shirley (3. 3ÜJ, der sie in eine späte Zeit setzt. 

3 Ad quid ergo oportet ponere alios tres gradus inferiores in clero, acilicet 
clericum prime tonsure, acolitum et subdiaconum. 

A Nam nec racio ministerii nec auctoritas facit evidenciam, quod in statu 
cleri isti tres gradus clerici sunt distincti. 

‘ Utrobique . . . fuit Paulus consecratus a Deo episeopus et sacerdos. 
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Grund als kaiserliche Anordnung. 1 Dem entspricht es, daß 
die Hierarchie von heute auf anderem Fundamente fußt als in 
der apostolischen Zeit, dergestalt, daß die Anordnung Christi 
für das höhere Ansehen eines Priesters höhere Demut und 
größere Armut, die Anordnung des Antichrists dagegen größeren 
Hochmut und weltliches Ansehen verlangt. 2 Diesem verschie¬ 
denen Stande des Priestertums entspricht es, daß auch der 
Dienst in der Kirche zu deren I nheil ein anderer geworden 
ist. Für die Kirche ist nicht früher Heil zu erwarten, ehe sic 
nicht auch hierin zu der Regel zurückgeführt ist, die der Herr 
gegeben hat; denn wahrhaftig, geradezu ungeheuerlich ist die 
Häufung der hierarchischen Grade schon deshalb, weil der 
Satan diesen fälschlich genannten Klerus des Herrn bereichert 
und mit Ehren überhäuft, eine Sache, die der Kirche nicht 
zur Ehre, sondern zur Last gereicht, der Anordnung Christi 
nicht entspricht, sondern in vollstem Gegensätze dazu steht. 


IX. Von der Prophetie. 

,Yon der Prophetie* ist dieser Traktat 3 überschrieben; 
gleichwohl ist davon nur im Reginn die Rede, wo gesagt wird, 
daß, gleichwie seine Genossen aus den Aussprüchen Merlins 
und der Seherin Hildegard ihre Ansicht von den Ständen der 
streitenden Kirche gewinnen, auch er Anlaß habe, in die Zu¬ 
kunft zu sehen und zu sagen, daß es der Kirche niemals an 
den vom Evangelium angekündigten Plagen fehlen werde, wenn 
nicht das heidnische Wesen in der Geistlichkeit aufhört und 
jene Gier nach Erwerb irdischer Güter abnimmt, über der sie 


1 UimIc quidam vocant omnes episcopos et papas noviter introductos pre- 
latos cesarios. . . . 

* Ita quoil, ubi Christus onlinavit sacerdotem esse eo superiorein quo fuit 
pauperior, humilior et servitivior, Antichristus statuit sacerdotem esse eo 
superiorem, quo est mundo dicior, superbior et servitutis mundane 
accepcior. 

3 Das Verzeichnis der Handschriften bei Shirlcy, A Catalogue, S. 11, 
Nr. 24, muß noch ergänzt werden; denn außer den Handschriften der 
Wiener Hofbibliothek Nr. 1327, 1387 und 3333, dann der Prager I niv.- 
Bibliothek 3, G. 11 sind noch die Handschrift 3, F. 11 derselben 
Bibliothek und C. 73 des Prager Domkapitels zu nennen, die den Traktat 
enthalten. 

4 * 
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ihre Pflicht als Wächter und Hirt des Volkes verabsäumt. 
Die Worte der Seherin gelten nicht bloß den Bettelorden, son¬ 
dern dem gesamten Klerus, in welchem Ehrbegierde und Hab¬ 
sucht das Verständnis für seine Pflichten erstickt hat. An die 
Stelle dieser Geistlichen müssen andere Leute treten, die, von 
Gott gesendet, die evangelischen Wahrheiten ohne Menschen¬ 
furcht verkündigen. Zwar gibt es unter uns Leute, die gleich 
den Pharisäern im Evangelium, die dem Volke mit den Römern 
gedroht haben, sagen, man solle solche Leute als Ketzer aus¬ 
tilgen, damit wir nicht selbst unsere glorreiche Stellung in der 
Welt einbüßen; andere wieder warnen uns, es könnten die 
Laien die ihnen gesetzten Grenzen überschreiten und sich ein 
Richteramt über den Klerus anmaßen. Man dürfe die Laien 
nicht aufmuntern, zu untersuchen, ob sie nicht berechtigt seien, 
dem Klerus die Almosen, die er genießt, zu entziehen. All das 
sind Meinungen, gegen die das Evangelium spricht und die 
von den Heiligen bekämpft wurde. So habe man auch vom 
Heilande gesagt: er rege mit seiner Lehre das Volk auf. Wenn 
die Kirche zu dem Stande des apostolischen Zeitalters zurück¬ 
kehrt, die Geistlichkeit, demütig und arm, ihren Pflichten lebt, 
wird ihr die Laienwelt all das geben, dessen sie zum Leben 
bedarf. Den Verlust irdischer Güter darf man dann nicht be- 
klagen; auf ihnen beruht das Elend der Kirche und auf sie will 
doch niemand verzichten. Da maßen wir uns jenes Laienamt 
an, 1 welches in der Verleihung und der Entziehung irdischer 
Güter besteht. Während wir unsere Pflicht versäumen, die in 
der Belehrung des Volkes besteht, denken wir nur daran, irdi¬ 
sches Gut an uns zu ziehen, und sagen, daß cs unerlaubt sei, 
wenn sich die Laien dieses Amtes annehmen. Wäre es in der 
Kirche heute bestellt wie im apostolischen Zeitalter, ein Zu¬ 
stand, welcher der vollkommenste ist, so gäbe es keine Simonie 
und keinen Pfaffenstolz. 2 Ein anderer Zustand, immerhin noch 
löblich, aber schon minder wirksam, wäre der, welcher dein 
Stande der Geistlichkeit im alten Bunde entspricht und in 
welchem sie außer dem Zehent noch Opfer und Almosen er- 


1 Mud laicalc officium: aflerrc et auferre temporalia nobis accipimus . . . 
* Est enim lidea quam magnificaro (lebet eatholicus quod prior Status 
eleri quem Christus instituit est perfectismns . . . 
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hielt, von ihnen aber nur den vierten Teil zum eigenen Gc- 
hrauche behielt. Weitaus schlechter ist cs da, wo der Klerus 
außerdem noch mit Landgütern und Ilerrschaftsrechten bedacht 
ist: wohl hat er diese erhalten, um sich ganz seinen Pflichten 
widmen und daneben die Armen unterstützen zu können, aber 
wie nahe liegt die Gefahr, dieser Pflicht zu vergessen, und so 
ist der schlechteste Zustand der, in welchem sich der Klerus 
von heute befindet, in welchem er seines Priesteramtes vergißt, 
das Armengut an sich reißt und ganz in weltlichen Geschäften 
aufgeht. Jeder Priester, der sich in diesem Stand befindet, ist 
vcrdaiumcnswcrt, falls er ihn nicht verläßt und Buße tut. 
Was aus alledem folgt, kann man an England sehen. Kein 
anderes Land auf der Welt hat den Klerus so reich ausge¬ 
stattet wie dieses. Statt aber dem Könige und dem Reiche 
demütig und fleißig nach Gebühr zu dienen, ist nirgends die 
Verderbtheit im Klerus größer. Da wendet sich alles vom 
Gesetze des Herrn hinweg, läßt es an der evangelischen Unter¬ 
weisung des Fürsten und der Untertanen fehlen und ist lau in 
der Verteidigung der evangelischen Wahrheit. Alles lauft nach 
weltlichen Dingen und vergeudet die Schätze des Landes, mit 
denen man den Papst und die Pseudokardinäle, die Feinde 
unseres Landes, überschüttet. Zu den Erdichtungen unserer 
Zeit gehört die Hede, daß es eine Ketzerei sei, wenn König 
und Große in England dem Klerus, er mag noch so sehr im 
Pfuhl seiner Laster versinken, die Temporalien entziehen, wohl 
aber dürfe der Papst und die Seinen nach ihrer Willkür un¬ 
serem Klerus und den Laien, auch wenn sie gar kein Ver¬ 
schulden haben, Güter entziehen. Das ist ein ketzerischer 
Verrat, den kein Mensch, ja kein Engel zu entschuldigen weiß: 
eine Folge ist, daß jetzt der König und das Reich den Schaden 
an der Sünde zu kosten bekommen, an der sie die Mitschuld 
haben. Je mehr der heutige Klerus beiden verpflichtet ist und 
je mehr er dafür die katholische Wahrheit erkennen und ver¬ 
teidigen sollte, um so mehr lehnt er sich dagegen auf, und 
zwar so weit, daß er lehrt, ein Mensch dürfe den andern aus 
brüderlicher Nächstenliebe umbringen. 1 Der Staub, der an 
irdischen Gütern klebt, hat ihr inneres Auge geblendet, daß 


1 Quod horno potest et debet in casu i'ratrem suum caritative occidere . .. 
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sie es nicht zu sehen vermögen, wie sielt die Stifter solcher 
Güter und ihre Nachkommen zu helfen vermögen, indem sie 
ihnen diesen stinkenden Mist wieder wegnehmen, der sie hin¬ 
dert, jene Vollkommenheit anzustreben, wie sie die Kirche der 
apostolischen Zeit gehabt habe. 1 Am schlimmsten steht es um 
die Bettelmönche, denn diese stimmen gegen die eigene Regel 
und ihre Profeß in die Torheiten ein, die von den übrigen 
Mönchen in die Welt hinausgerufen werden. Und so sind die, 
die an dem Werke Gottes in den verschiedenen Ländern mit- 
arbeiten sollten, in Schergen des Teufels umgewandelt. Um 
sich als solche unkenntlich zu machen, kleiden sie sich in 
falsche Gewandung, täuschen die Menge und richten kraft ihrer 
Privilegien das Christenvolk zugrunde. 2 Kaum einen dürfte 
man finden, der nicht hei diesem teuflischen Zwischenspiel be¬ 
teiligt ist. 3 Da ist kein Wunder, wenn ganze Reiche in Ver¬ 
wirrung geraten. Abhilfe kann nur die Rückkehr zu jener 
Ordnung schaffen, die Christus eingeführt hat und wie sie in 
den ersten Zeiten der Kirche bestand. Schon jener Teil der 
KirchengUter, der sich in der toten Hand befindet, würde wie 
in alten Zeiten genügen, auswärtige Feinde zu vertreiben; 4 
jetzt aber ist es unter dem Einflüsse falscher Sophistereien 
dahin gekommen, daß man als Ganzes nichts ausrichten kann. 

Wird in dieser Flugschrift der Einziehung der Kirchen¬ 
güter das Wort geredet, 0 so wird man die Abfassungszeit 


1 Scd pulvis temporaliuin tantum excecavit eorum interiorem oculum, 
quod non vident, quomodo elemosynantes per subtraccioncm sui timi 
fedantis ct a perfeccione Status primevi, quem Christas instituit, quem 
primo liabuerunt sancti monachi, subtralientis caritative potueruut sc 
iuvare. . . . 


- Et ut coloracius tingant opus patris mcndacii emunt cum uiammona 
regni ad fontem scole diaboli larvas, tunicas tortorum et pegmata, 
ut capiant callidius ydiotas vel lupina rapacitas absconsius sit celata . . • 



attendit istud spectaculum vel ipsuni proinovet ex consensu. 


1 Sufficeret enim pars regni, que est iam toxice in manu mortua, per sc 
dcbellare vel in iusta causa resister© cuicunque populo barbarico iuva- 
denti, sicut patet ex cbronicis temporum, quibus fuerint multi repes in 
Anplia. . . . 


’ In Böhmen fand diese Flugschrift große Anerkennung, weil sie in 
scharfen Worten für die Einziehung des Kirchengutes spricht. Daher 
finden sich in den beiden Handschriften des Domkapitelarchivs zu Prag 
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frühestens in die Tage nach der Verurteilung der achtzehn 
Thesen setzen dürfen. Die Erwähnung des Krieges, in welchem 
ein Christ den andern tötet, würde an die Zeit des Feldzuges 
nach Flandern erinnern. Freilich wird man nicht vergessen 
dürfen, daß sich ähnliche Ausführungen schon in älteren 
Schriften, wie in dem Buch von der Kirche, finden. Auch der 
in der Sache seihst liegende Hinweis auf die Heiseprediger, 
die die von den Bettelmönchen sinken gelassene Fahne auf- 
hehen, genügt nicht, um ein völlig genaues Datum für die Ab¬ 
fassung der Flugschrift erbringen zu können. 


X. Exposleio super Matthei XXIII. 

1. Das Magisterium Christi und da3 falsche Magisterium 

in der kirchlichen Hierarchie. 

Nach mehreren Seiten hin ist diese Flugschrift von großem 
I ntcresse. Man darf sich nicht durch den Titel verleiten lassen, 
sie als eine rein exegetische Schrift anzusehen und sie etwa 
mit den Sermones in eine Linie zu stellen. Daher ist auch 
der IMatz, den ihr Shirley in seinem Katalog angewiesen hat, 1 
nicht der richtige. Die Schrift enthält vielmehr die schärfsten 
Angriffe auf die Hierarchie und hätte somit unter den soge¬ 
nannten Streitschriften die vornehmste Stelle einnehmen müssen; 
denn was hier auf knappem Räume gegen die kirchliche Hier¬ 
archie als solche, gegen ihre im "Widerspruch zu den Satzungen 
der Heil. Schrift erfolgte Entwicklung und gegen die Miß¬ 
bräuche bei der Anwendung ihrer angemaßten Gewalten ge¬ 
sagt wird, gehört mit zu dem Heftigsten, das aus Wiclifs Feder 
geflossen ist. Alte Handschriften geben der Flugschrift auch 
den Titel: De Vae Octuplici. Das ist aber falsch, denn ein 
Drittel hat mit dieser Sache nichts zu tun und schon aus den 
einleitenden Worten kann man das Irrige dieser Ansicht er¬ 
kennen. Wiclif selbst teilt den Traktat in drei Teile, von 


darauf bezügliche Anmerkungen: Scriptoris cuncti memores sint ista 
legentes atque precentur ei requiein iubilei. Amen. Eine von diesen 
beiden Handschriften fügt hinzu: Neb gest toho dobrze hoden (denn er 
ist dessen wahrlich w'ürdig). 

1 Shirley, A Catalogue, Nr. 43. Anzufügen ist zu den dort vermerkten 
Handschriften noch Cod. univ. Prag. IV, H. 7. 
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denen der erste (Kap. 1 — 6) den Hochmut der modernen Schrift- 
gelehrten und Pharisäer geißelt, die sich für die alleinigen 
Lehrer des Glaubens und die Führer zum Himmelreich halten. 
Erst der zweite Teil (Kap. 7—13) erklärt an dem achtfachen 
Weh der Bibel (Matth. XXIII, 13 ff.) das Verschulden dieser 
Leute und der dritte (Kap. 14) prophezeit die schwere Strafe, 
die sic hiofür treffen muß. All das, was in diesen Partien des 
Matthäusevangeliums von den Schriftgelehrten und Pharisäern 
zur Zeit Christi gesagt wird, gilt von der Geistlichkeit ,unserer 
Zeit‘, wie Wielif sagt, und erst wenn man das gleiche Ver¬ 
halten dieser genau kennt, kann man ,ihren Schlichen* ent¬ 
gehen und ,ihre Schlingen* vermeiden. 1 

Der erste Teil erklärt demnach die ersten 12 Verse des 
23. Kapitels im Matthäusevangelium und gibt die Nutzanwen¬ 
dung von dem, was dort über Pharisäer und Schriftgelehrte 
gesagt wird, auf die modernen Verhältnisse. Die Schrift¬ 
gelehrten und Pharisäer, die auf dem Stuhle Moses’ sitzen, das 
sind die Priester unserer Zeit. So wie jene sich eingebildet 
haben, die ganze Fülle der Gewalten zu besitzen, die Gott an 
Moses verliehen hat, so tun es auch diese; ja, diese sind noch 
viel schlechter; denn wenn die Schriftgelehrten und Pharisäer 
sich auch nicht seihst an Gottes Gesetz hielten, so richteten 
sie doch ihre Sprüche und Urteile nach ihm; jetzt aber hält 
sich die Geistlichkeit auch in dein, was sie für andere an¬ 
ordnet, nicht mehr an die Satzungen Christi, sondern an jene 
des Antichrists, d. i. des ,verkaiserten* Papsttums und seiner 
Hierarchie, die sich über Gott überhöht und sich eine Fülle 
der Gewalten zuschreibt, die ihr nicht zukommen kann. 

Wie die Pharisäer und Schriftgelehrten, legen heute auch 
der Papst und die Prälaten dem Volke die schwersten Bürden 
auf, neben ihnen die Bettclmönche, die vor allem hei der mo¬ 
dernen Art der Beicht das Volk betrügen. Vergeht sich irgend¬ 
ein Beichtkind gegen irgendeine ihrer neuartigen Satzungen, 
so gilt cs als ein größeres Verbrechen als eine Sünde wider 
die zehn Gebote. Die moderne Art der Sündenvergebung ist 


1 Status prelatorum cst tarn populis quam sacerdotibus declarandus. Per 
hoc enim populus cautelas diaboli posset evadere et seductorum devium 
declinare . . . 
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nichts anderes als ein Mittel, vom Volke Geld zu erpressen. 
Heute würde niemand sagen, wie einst Christus zu der Sün¬ 
derin: Gehe hin und sündige nicht mehr, heute legt man 
schwere Geldbußen auf und eben zu diesem Zwecke dienen 
die zahlreichen Reservat fälle: sie sind eine (Quelle des Geld¬ 
erwerbes, 1 und fast hat es den Anschein, als ob Gott selbst 
hei der größten Reue des Sünders diesem die Sünde nicht 
verzeihen könne, wenn man sich nicht «in die vorgcschricbcnen 
Formen der Reicht hält. Ohne diese kann niemand selig werden. 
Nach wahrhafter Reue wird nicht mehr gefragt: man absol¬ 
viert. um Geld selbst künftige Sünden. 2 Nur die Armen, die 
kein Geld bringen können, mögen verzweifeln. 3 Und so ist es 
die Ohrenbeicht, die geradezu zur Sünde einlädt. 4 5 

W ie die Pharisäer, so tun auch die Bettelmönche ihre 
Werke nur, um von den Leuten gesehen zu werden. Dazu 
dient ihre eigenartige Gewandung, ihr Benehmen in der Kirche, 
wo sie mitunter wie tot zu Boden fallen* — angeblich aus Zer¬ 
knirschung. Wie die Pharisäer sitzen sie bei Tische gern oben 
und so ist es auch in den Schulen. Und wenn man heute be¬ 
hauptet, daß der Mensch, der in der Mönchskutte stirbt, gar 
nicht der Hölle verfallen kann, so ist es eine der vielen Blasphe¬ 
mien, von denen man hört. Um derartigem Unfug vorzubeugen, 

hat Christus nicht einmal für die Priesterweihe bestimmte For- 

• • 

men angeordnet: er sieht mehr auf die Sache als auf Außer- 


1 Papa non concedit vel prelati maiorem absolutionein a erhnine quod 
reservant, nisi explicant quod satisfaccio pecuniaria 6at suis subditis, 
quibus dant poteßtatem confessionem huiusmodi audiendi. Et sic redundat 
in eos hierum vcl incdiate vcl iminediatc . . . 

- Deus non dimittit peccatum homini, nisi secundum Dei beneplacitum 
sit contritus. Et istam contricionein neseit Antichristus cognoscerc cmn 
omnibus raembris suis, cum ista sit fallax argucia: Confessus dicit in 
voce quod do peccato suo contitetur; ergo verum. Et quesito ab 
omnibus hi i s 8 a t r a p is , quid requiritur ad contricionein huius¬ 
modi, st ab u nt muti; et sic divites posse nt ridendo adire con- 
fessores cesareos etcredere quod pro parva porcione pecunie 
de omnibus peccatis com miss is sine dolore immo cum iterum 
peccandi proposito absolvuntur. 

3 Pauperes posaunt de remissione . . . desperare. 

4 Et sic privata et auricularis confessio provocat ad peccandum. 

5 Quidam cadunt ac si essent mortui ante altare, super quod postmodum 
celebrant . . . 
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lichkeiten. Jetzt ist es gerade verkehrt. Und wenn sich niclit 
einer an die Beichtformeln hält, so wird er verdammt: ex con- 
temptu. Man kennt die Bedeutung dieser Worte im englischen 
Hechte. Nutzlose Gesetze werden geschaffen, wer sich aber 
dagegen versündigt, wird ärger gestraft, als hätte er eine Tod¬ 
sünde begangen. 

Im Evangelium heißt es: Ihr sollt Euch nicht Rabbi 
nennen lassen, denn nur einer ist Euer Meister (inagister), das 
ist Christus. Diese Worte geben Wiclif den Anlaß, sich über 
das Magisterium seiner Zeit auszulassen. Es sind Erörterungen, 
die ihm so wichtig schienen, daß er sie aus dem Zusammen¬ 
hang, in welchem sie sich jetzt in der Exposicio super Matthei 
cap. XXIII finden, losgelöst hat. Sie sind dann als eine eigene 
Flugschrift unter dem Titel: De Graduacionibus sive de magi- 
stcrio Christi verbreitet worden. Unseren Wiclif-Forsebern ist 
das Verhältnis, in welchem das Magisterium Christi zu der 
Exposicio steht, bisher*entgangen. 1 Es ist aber schon eine alte 
Handschrift (der Codex III, G. 11 der Prager Universitäts¬ 
bibliothek), der dieser Zusammenhang aufgefallen ist. Sie 
schreibt an der Spitze des 4. Kapitels der Exposicio: Ilic in- 
cipit tractatus Johannis Wyclif De Magisterio. 

Wenn eine Flugschrift Wiclifs das Motto an der Stirne 
trägt: Scientia inflat, das Wissen bläht .auf (I Cor. VIII, 1), 
so ist ihre Tendenz von vornherein hell beleuchtet. Doch hieße 
cs Wiclif verkennen, wollte man' ihn deswegen als Feind der 
W issenschaft ansoheu. Niemand kann ein eifrigerer Verehrer 
der Wissenschaften gewosen sein als er, 2 aber freilich auch 
hier muß zwischen wahrem und falschem Wissen geschieden 
werden: führt jenes den Menschen zur Tugend, gereicht es 
seiner Seele zum Heil, so sorgt dieses um überflüssige Dinge. 
Aber jrerade das falsche Wissen findet in den Schulen eifrijre 


1 S. Shirley, A Catalogue, Nr. 94, wo auch die Handschriften vermerkt 
sind, in denen sieh der Traktat befindet. Shirley hat aber doch schon 
richtig erkannt, daß man es mit einem Auszug zu tun hat: Evidently 
an extract. Against the use of university, degrees, titles etc. 

* Hic dicitur, quod licet scicncia tarn quam Dei datum Optimum 
ct perfectum cathol ice sit laudanda, eius tarnen superfluitas et 
curiositas est culpanda. De Graduacionibus sive de magisterio cap. I, 
gup. Matth. XXIII, cap. IV. 
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Anhänger, und wendet sich jemand mit warnenden Worten 
dagegen, so heißt es leicht, daß er sein eigenes Nest be¬ 
schmutze. 1 * Wie steht es um das Streben nach wahrem Wissen 
an unseren Universitäten? Es ist ein Hasten nach Gelderwerb. 
So sieht man es an Juristen, Medizinern und Philosophen* — 
der Theologen ganz zu geschwcigen. Keiner von allen handelt 
nach der Lehre und dem Beispiel des Heilands. Und doch 
verwirft dieser das heidnische Magisteriuin, 3 das ja vielleicht 
auch manches Gute zeitigt, wie man z. B. der Xigromantik 
nachsagt. So meint mau auch von dieser scholastischen Gra- 
duation, sie helfe den Übermut der Ketzer abwehron und ver¬ 
mittle die Kenntnis der Heil. Schrift. Da muß es wunder¬ 
nehmen, daß der Heiland nicht graduierte Personen für das 
Lehramt ausgesucht hat, sondern einfache Fischer. Heute meint 
man umgekehrt, es gereiche der Kirche zur Zier, daß ihre Prä¬ 
laten einen scholastischen Grad erlangt haben; im Predigtamte 
und hei allen scholastischen Verrichtungen selbst sei das für sie 
erwünscht. 4 In Wirklichkeit, sagt Wiclif, hat es die Wirkung, 
wie wenn jemand ein Gift nimmt, um ein anderes zu vertreiben. 

Was geschieht jetzt in der Predigt? Man führe Moden 
ein, die mit der Lehre des Herrn nichts gemein haben. Diese 
graduierten Leute tragen Gottes M ort in gebundener Rede 
vor, erzählen Dichtungen und Fabeln und verunehren so das 
Wort Gottes selbst. Hat Christus einfache Fischer zum Lehr¬ 
amt berufen und mit der Verkündigung des Evangeliums be¬ 
traut, so ist damit gesagt, daß es bei diesem Amt keiner 


1 Quis ergo est ille, qui (als Angehöriger einer Universität) contra iura- 
inentum proprium nidum inficeret. 

* Ex quo videtur, quod legiste laborantes tarn sollicite propter questum et 
honorem muudanum circa tradiciones hutnanas putridas, que scienciam 
Hdei cum aliis virtutibus excludunt sepius, sunt a Deo notabiliter cul- 
pandi. Et idem videtur de medicis et sophistis qui laborant de vano 
nomine questus temporalium vel honoris. Non enim laboraret fidel is 
theologus, ut concludat aliis vel reputetur magnus thcologus et subtilis 
sed ut fidem catholicam noscat in moderamine . . . Solcher getreuen 
Theologen gibt es aber wenig. 

3 Hie videtur multis, quod Christus hic prohibuit specialiter apostolis et 
suis sacerdotibus gentile magisterium sive scholasticum . . . 

4 In predicacione et scolastica accionc videtur per graduacionem scola“ 
sticam operacio prelati ecclesie decorari. 
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scholastischen Grade bedarf, oder Christus hätte nicht die (le¬ 
walt gehabt, solche anzuordnen. 1 Jetzt geschieht das reine 
Widersjuel. Während Christus einfache Leute mit der Predigt 
betraute, suspendiert der Antichrist sie von ihrem Amte 2 * — 
zweifellos ein Hinweis auf Wiclifs poor priests und das Verbot 
der freien Predigt.* Wenn es von den Aposteln heißt, daß 
aus ihnen der Heil. Geist sprach, predigen heute Leute, die 
vom Heil. Geiste nichts wissen. 

Diesem scholastischen Magistcrium tritt der Traktat De 
Graduacionihus entgegen. Dem Treiben der Gaukler auf der 
Kanzel gegenüber mit ihren Späßen und Allotrion und ihrem 
planmäßig betriebenen Geldeinsammeln nach geschehener l’iv- 
digt, verkündigen die einfachen Priester Gottes Wort frei und 
rein, ohne einen Lohn hiefür zu verlangen. Um Geld zu er¬ 
raffen, müssen diese Magister predigen, was und wie cs »lern 
Volke gefällt. Und sie entschuldigen auch damit ihr Vorgehen, 
weil sic sonst nichts zum Leben hätten. Sind sie hierin nicht 
aber ärger als die Diebe? Denn auch diese entschuldigen 
ihren Diebstahl damit, aber dieser betrifft doch nur zeitliches 
Gut und nicht, wie bei der Predigt, das Heil der Seelen. Da 
wäre es doch wahrhaftig besser, das Predigtamt einfachen 
Priestern zu überlassen. 4 Nicht viel besser steht es um die 
scholastischen Akte. Und wenn man schließlich die Früchte 
betrachtet, die dieses Magistcrium hervorbringt, wahrlich der 
einfachste Mensch 5 trägt zur Erbauung der Kirche mehr bei 


1 Das liegt zweifellos in den etwas dunklen Worten: vel Christus foret 
diminutus . . . 

2 Christus ordinavit rüdes et idiotas personas. . . Antichristus suspcmlit 
tales et limitavit scolasticos gentiliter graduatos ad talitcr predieandum ... 
Man vgl. damit den ersten Prager Artikel. 

1 Quid rogo prodest, quod frater graduatus et sic piliatus predicct? Kevera 
est multis evidencia topica, quod frater sic portans pixidem patris men* 
dacii aeminat sennones, quibus seducit populum patris sui. Et quoad 
piliacionem est multis evidens quod sit subtilior scolaris diaboli ad istain 

sophisticacionem populi palliandum . . . Ideo facile foret Deo per sacer- 
dotes simplices extra claustrum magis prodesse populo quam per onmes 
claustrales vel graduaciones gentiliter introductas. 

Ä Unus ydiota niediante Dei gracia plus protieit ad edificandum Christi 
ecelesiam quain mulfi graduati in scolis, quia seminat liumilius et co- 
piosius legem Christi tarn opere quam sermone . . . 
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als solche Graduierte, weil er die göttliche Erleuchtung be¬ 
sitzt, die jenen abgeht. Christus hat die Apostel nicht ge¬ 
heißen, sich in diesen scholastischen Dingen zu üben, und doch 
war ihre Lehre heilsamer und fruchtbringender als die eines 
Graduierten. Der heiligmäßige Lebenswandel des Predigers 
bietet für seine Predigt größere Gewähr als irgendein akade¬ 
mischer Grad. Ja, wendet man ein, wir halten uns auch in 
anderen Dingen nicht an das Beispiel der Apostel. Man liest 
nicht, daß sie bartlos waren wie wir, daß sie ihre kanonischen 
Stunden lasen, die Fasten hielten, beim Gottesdienst dieselben 
Gewänder trugen, den gleichen Ritus hatten. Soll das alles 
verboten sein? Mit nichten. Das sind geringfügige Dinge, um 
derentwillen das Wichtige nicht außeracht gelassen werden 

_ ft 

darf. Halten wir an alten Gebräuchen fest, soweit sie nach 
Gottes Gesetzen gestiftet sind; wenn es diese erheischen, sie 
abzutun, mag es ohne Weigerung geschehen. Man darf dann 
an ihnen nicht festbalten, wie es einst die Pharisäer taten . 1 


2. Das achtfache Weh von einst und jetzt. 

Auch das Kapitel vom ,achtfachen Weh* hat Wiclif 

noch ein zweitesmal vorgenommen: im Opus Evangelicum , 2 und 

zwar in jenem Teil, der den Sondertitel ,Yom Antichrist* 

führt. Die sachliche und formelle Behandlung ist aber dort 

eine andere als hier, wenngleich die Tendenz die gleiche ist. 

Im Opus Evangelicum ist es ein förmlicher Trialog: Nachdem 

Hieronymus und Chrisostomus ihre Kommentare zu diesen 
•/ 

Teilen des Matthäus-Evangeliums vorgetragen, läßt Wiclif seine 
Ansichten vernehmen. Von einer solchen Form :5 kann in einer 
für die breiteren Massen bestimmten Flugschrift keine Rede 


1 Die letzten Ausführungen in De Magisteno Christi, und zwar von der 
Stelle an, wo von den Früchten dieses Magisteriums gesprochen wird, 
fehlen in der Expositio, sind also eine spätere Erweiterung des Textes. 
* Vgl. über das Verhältnis des Opus Evang. zu den Expositiones sup. 

Matth. XXIII und XXIV die Einl. zum Opus Ev. III, p. XXV. 

:l Daher fehlen hier auch die gelehrten Zitate, wie z. B. Opus Ev. III, 37, 
wo er den Tractatus Parisiensis De Avaricia zitiert. Auch sonst werden 
viele Dinge, die einen akademischen Anstrich haben, in die Flugschrift 
nicht einbezogen, so daß man heute auf den Universitäten lehre, quod 
scriptura sacra est falsissima, dann die subtilen Untersuchungen de «|iii- 
ditate liostie consecrate usw. 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



62 


VI. Abhandlung: Loserth. 


sein. Der Gegenstand wird hier auch knapper gefaßt und von 
einer wörtlichen Übereinstimmung, wie wir sie mit dem Magi- 
sterium feststellen konnten, ist keine Rede. Man kann eher 
sagen, daß beide Darstellungen sich ergänzen. Insofern geht 
Wiclif in den beiden Werken gleichmäßig vor, als er das acht¬ 
fache Weh der Bibel nicht bloß auf die heuchlerische Priester¬ 
schaft des alten Bundes, sondern auch auf die seiner Zeit be¬ 
zieht. Die Pharisäer und Schriftgelehrten des alten Bundes 
führen im neuen nur andere Namen; ihr Wesen ist dasselbe. 
Die einen sind jene, die das Richteramt in der Kirche be¬ 
kleiden, an ihrer Spitze steht der Papst; die anderen sind die 
Mönche, voran die Mendikanten, alle sind sie Heuchler, die 
auf ihre Heiligkeit pochen, Gottes Satzungen umstoßen und an 
deren Stelle die ihrigen setzen. Ist in den Worten Christi von 
jenen, die das Himmelreich vor den Menschen zuschließen, die 
gesamte Hierarchie mitinbegriffen , 1 so werden unter ihnen doch 
vornehmlich die ,modernen Sekten*, d. h. die Bettelmönche 
verstanden, die allenthalben Ketzereien ausstreuen und nirgends 
in der Welt irgendeine Rettung sehen als in ihren Orden. Sie 
sind die falschen Propheten, deren der Heiland so oft gedenkt, 
und ihnen ist auch das ,erste Weh* zugedacht . 2 

Das ,zweite Weh* gilt den Schriftgelehrten und Phari¬ 
säern, jenen Heuchlern, ,die der Witwen Häuser fressen, die 
lange Gebete verwenden, darum aber einstens größere Ver¬ 
dammnis empfangen*. Diese Heuchler sind wieder die Mönche: 
sie erhalten nicht nur von törichten Frauenzimmern, sondern 
von den Reichen dieser Welt, denen das Verständnis der Heil. 
Schrift treuloserweise entzogen wird, reichliche Kost, von der 
viele Familien zu leben vermöchten, 
langen Gebete vor, die ihrer Schätzung nach höher stehen als 
das Gebot des Herrn und alle sonstigen Güter der Welt. Und 
in ihren Gebeten während der Messe hört man sie in einem 
rufen ,Deine Diener*, ,Deine Dienerinnen*, als ob Gott schlafen 
würde und die Verdienste der Gerechten nicht wahrnelimen 


Da bringen sie ihre 


1 Non (lubium, quia Christus loquitur de quocunque, qui in facto practizat fa- 
cinus hic expressum, sivefuerintpape etcardinales, siveepiscopi, mönachi... 

2 Als Lehre für seine Prediger fügt er an: *Si ergo vis docere, quod non 
de te loquitnr in hoc loco, serva te immunem a peccato quod ovangelium 
hic describit. 
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möchte. 1 Nicht die Länge eines Gebetes macht seinen Wert 
aus, zumal wenn die Erleuchtung fehlt. Die Arbeit ist auch 
ein Gehet uud hat oft die größere Wirkung.* 


Das .dritte Weh' gilt jenen Schriftgelehrten und Phari¬ 
säern, die zu Land und Wasser umherziehen, um einen Prose- 

9 7 

Ivten zu machen, und wenn er es geworden, machen sie ihn 
zu einem Kind der Hölle zwiefältig mehr, als sie seihst cs sind. 
In solcher Weise werden auch heute die jungen Leute in die 

Bcttelorden gepreßt, beziehungsweise ihren Eltern gestohlen.* 

• _ _ _ 

Daher geht auf diese Mönchsmacher das Wort der Bibel 
(Exod. XXT, 16): Wer einen Menschen stiehlt und verkaufet, 
daß man ihn bei ihm findet, der soll des Todes sterben. 

Das .vierte Weh‘ von den verblendeten Führern, die da 
sagen: Wer beim Tempel schwört, das ist nichts, wer aber 
heim Gold am Tempel schwört, der ist schuldig, als ob das 
Gold mehr gälte denn der Tempel, hat gleichfalls auf die Bettel¬ 
mönche Bezug, denn sie sind es zumeist, deren Führung sich 
Herren und Herrinnen, Bischöfe und andere anvertrauen. Wie 
töricht ist es, die Nachfolge Christi (sectam Christi) aufzugeben 
und einer Sekte Folge zu leisten, die in der Bibel keinerlei 
Begründung findet. Diesen Mönchen und ihren Gönnern gilt 
wie den Schriftgelehrten der Altar nichts, sondern nur das Ge¬ 
schenk, das darauf gelegt wird. Und so hat sich die Kurie so viele 


1 So sehr der Sinn im Opus Evangelicum III, 40 ff., derselbe ist wie oben, 
die bedenklichsten Stellen, in denen Wiclif, wie ich gelegentlich a. a. O. 
nachgewiesen habe, eine merkwürdige 1 ’bereinstimmung mit Chauocr 
zeigt, sind in die Flugschrift nicht aufgenommen: Istud secundum Ve 
videtur ex practica pertinenter posse patribus et religiosis applicari. 
Sicut euim duo sacerdotes in lege veteri latuerant in poinerio, ut Su- 
sannam cognoscerent, sic sacerdotes moderni perversi ex simulacione 
sanctitatis cum mulicribus et specialiter privatis a viris meandris multi- 
plices sc inmiscent. Jam enim consuetudo pro lege admittitur, quod do- 
mina in maiiti absencia fratrem habcat eonfessorem . . . Dimitto autem 
quomodo in secretis cameris de ipsis procreant per similitudinem sancti¬ 
tatis sed seducunt feminas per oracionis sue supereminenciam . . . 

1 Ideo debet fidelis cavere de ocio et cdificatorie opere magis interniere, 
quia certum est quod talis opera magis orat. 

;i Auel» hier sind die Ausführungen im Opus Evangelicum 111, 44, dra¬ 
stischer. Man vgl. z. II. das Geständnis eines solchen Bettelmönches: 
Quod nunquam fecit fratrem aliquem nisi iiiium et, intelligendo se ipsum 
et malicijtm sui ordinis, dixit quod de hoc perpetuo penitebit. 
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Reservatfälle Vorbehalten und die Buße der sündhaften Menschen 
unterließt ihren Taxen; uin wahrhafte Heue wird nicht gefragt. 1 

Die Heuchler, die Münze, Till und Kümmel verzehren 
und sich um das Gericht, um Barmherzigkeit und Glauben nicht 
kümmern, die Mücken, Feigen und Kamele verschlucken, Leute, 
denen das »fünfte Weh* gewidmet ist, das sind die Angehörigen 
der neuen Orden; Verstöße gegen ihre Zeremonien schätzen 
sie als Todsünden ein, wirkliche Todsünden finden keine Be¬ 
achtung. Ihre ganze Tätigkeit geht in Äußerlichkeiten auf, 2 
und am schwersten nehmen sie Angriffe auf ihren weltlichen 
Besitz hin, der ihnen von törichten Laien gegeben wurde. 3 * * * * 8 

Auf das ,sechste Weh*, das die Heil. Schrift den Schrift- 
gelehrten und den Pharisäern zuruft, die ihre Becher und 
Schüsseln äußerlich sauber halten, selbst aber innen voll sind 
von Raub und Fraß, geht auf die Bettelorden unserer Tage. 
Sie halten darauf, daß Schüssel und Becher stetig gefüllt sind: 
um die Seelenspeise für ihre Schäflein tragen sie keine Sorge. 
Für ihre Personen lieben sie äußeren Schein, ob sie mit groben 
Lastern behaftet sind, darum sorgen sie nicht. Und daran 
nehmen auch die Oberen in der Kirche teil. 

So sind die neuen Sekten, d. h. die Bettelorden, wie die 
übertünchten Gräber, die äußerlich hübsch scheinen, inwendig 
aber voll sind von Totenknochen und Unflat. Diese Toten¬ 
knochen deuten einige (d. h. Wiclif) auf den Besitz der Orden 
und die Güter verstorbener Laien, die sie erhaschen wollen. 


1 Im Opus Evangelicum wird auch liier die Sache weiter ausgeführt: 
Magnificamus sacrilegium tamquam peccatuin gravissimum et introdu- 
cimus opinionem de re sacra, quod quidquid fuerit datum vel dedicatmn 
ecclesie, illud eo ipso est sacrum: et auferre illud a vocata ecclesia est 
surnmus gradus saerilegii, sicut dieunt. Et sic bona possunt per laicos 
conferri eccle.sie sed in nullo casu auferri ab ea. Et sic cumulantur 
tcmporalia usque ad putredinem . . . Während Wiclif so in seinem 
größeren Werke auf das Armutsidcal der Kirche — sein Lieblings- 
theina — zurückkommt, ist in der kürzeren Flugschrift keine Kede davon. 

2 Begreiflicherweise wird das Thema in dem größeren Werke viel breiter 

behandelt. Die Käuflichkeit bei der Kurie und in allen Kreisen der 

kirchlichen Hierarchie, die in der Flugschrift kaum berührt wird, findet 

hier ihre scharfe Beleuchtung: Et hec racio quare officium curati in 

ecclesia est venale,quare episcopi,iudices et alii prelati eccle.sie pluscurant 

hierum proprium quam salntem anime subditorum . . . Op. Ev. III, 52. 

8 Ut patet de dominacione cleri per stultos dominos introducta . . . 
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Das ist das ,siebente Web* des Evangeliums. Man sieht diese 
Mönche, wie sie bei den Leichenbegängnissen vornehmer Leute 
die Angehörigen der Verstorbenen mit schmeichelnden Worten 
umschwärmen und ihnen begreiflich machen, wie sie imstande 
sind, den Verstorbenen die ewige Seligkeit zu verschaffen. 

Das ,letzte Web 4 gilt den heuchlerischen Schriftgelehrten 
und Pharisäern, die den Propheten Gräber bauen und sagen: 
Hätten wir zu den Zeiten unserer Väter gelebt, wir wären 
nicht teilhaftig gewesen an dem Blute des Propheten. Genau 
so wie diese Pharisäer bandelt die gesamte Hierarchie auch 
heute. Man feiert die Feste der heil. Märtyrer, verachtet aber 

V ' 

Christi Gesetz und Beispiel, und die einzigen Leute, die die 
evangelische Wahrheit verkünden, verfolgt man bis aufs Blut. 1 
AIit einer Aufforderung an die gläubigen Christen, sich an die 
Sentenzen der Bibel zu halten und zu untersuchen, ob Lehre 
und Leben des heutigen Klerus damit übereinstimmt, schließt 
die Erörterung über das achtfache Weh. 

Der dritte Teil des Kommentars des 23. Matthäus-Kapitels 
ist nur ein Anhang zu dem Vorhergehenden. Aus den Worten: 
Siehe, ich sende zu Euch Propheten und Weise und Schrift- 
gelehrte, hätte man wohl erwarten dürfen, daß Wiclif in dem 
größeren Werke und in der Flugschrift eine Nutzanwendung 
auf die Verfolgungen machen würde, denen die armen Priester 
ausgesetzt seien, das ist aber weder hier noch dort geschehen. 


XI. Exposiclo super Mattlici XXIV . 2 

Das lange Evangelium oder die Schrift vom Antichrist. 

Schon vor zehn Jahren habe ich auf die große Bedeutung 
dieser Flugschrift Wiclifs aufmerksam gemacht und betont, daß 
sie in höherem Grade noch als die Exposicio super Matthei XXIII 

1 Die Verfolgung, welche die englische Hierarchie gegen die einfachen 
Priester einleitet, wird in der breiteren Darstellung des Opus Ev. 111, 01 
natürlich auch in breiterer Weise vorgetragen, liier wird cs genügen, 
den Hauptsatz auszuheben: Quod (rogo) sunt ypocrite in Anglia, qui 
dicunt se specialiter diligere dominum Jesum Christum et tarnen vivunt 
vitam sibi contrariam et pauperes presbyteros, qui tarn vita quam verbis 
vitam Christi detegunt, persequuutur; et in aliis contratis eciam nsque 
ad curiam Romanam invenies multos tales. 

2 Shirley, A Catalogue, Nr. 44. Zu ergänzen durch die Cod. univ. Prag III, 
G. II u. IV, II. 7. 

Sitzungsbor. d. pbil.-hist. Kl. 106. Bd. 6. Abh. 5 
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elier unter die Streitschriften als unter die Sermones oder Expo- 

siciones Wiclifs zu setzen ist. 1 Auch auf die oft wortgetreue 
• • __ 

Übereinstimmung ihres Textes mit dem des Opus Evangelicum 
im dritten Buche wurde bereits hingewiesen. 8 Hier ist er¬ 
gänzend zu bemerken, daß diesen beiden kleinen Flugschriften 
die zeitliche Priorität vor dem Opus Evangelicum zukommt, 
denn sie werden bereits in diesem größeren Werke zitiert. 3 
Sie sind als Opera magistralia 4 demnach schou vor diesem be¬ 
kannt gewesen und können daher in jedem Sinne unter die 
Streitschriften gerechnet werden. 

Wichtiger als die erste ist die vorliegende Expositio. In 
keinem zweiten Traktate Wiclifs dürfte der Zweck seiner 
ganzen reformatorischen Tätigkeit mit solcher Deutlichkeit ge¬ 
sagt worden sein als in dieser. Eine in Böhmen angefertigte 
Kopie dieses Traktates nennt ihn das lange Evangelium, 5 wo¬ 
bei man es unentschieden lassen muß, ob diese Bezeichnung 
schon mit dem Traktate selbst aus England herübergekommen 
oder nicht vielmehr als eine unverständliche Deutung des Titels 
Opus Evangelicum anzusehen ist, mit dem ja der Traktat eine 
ganze Reihe von Stellen gemeinsam hat. Wollto man ihm nach 
sachlichen Gesichtspunkten einen andern Titel geben, so muß 
man ihn in Übereinstimmung mit einer anderen Handschrift 
,Yom Antichrist* benennen. 

Um auf die Bedeutung dieses Traktates als einer reforma¬ 
torischen Schrift zurückzukommen, wird hier mit trockenen 
Worten gesagt: Das vornehmste Werk christlicher Liebe, das 


1 Opus Evangelicum III, Introduction p. XXV. 

2 Ausführliche Parallelstellen ebenda p. XXVI—XXVIII. 

3 Opus Evaug. III, 132, liest man: Unde sic legimus in quodani opere 
magistrali. Licet autein textus iste evangelii ab usu ecclesie ex cautela 
diaboli sit sublatus, tarnen indubitanter eius sensus a fidelibus est no- 
tandus, cum Christus summe sapiens et summe benevolus sue ecclesie 
ipsi inandat: Qui legit, intelligat. Das ist eine Stelle, die wörtlich aus 
dem obigen Traktate in das Opus Evangelicum hinübergenommen wurde. 
Dann heißt es im Opus‘Evangelicum weiter (p. 132): Unde cum prote- 
statione premissa dicit predictus tidelis etc. Desgleichen im nächsten 
Kapitel (p. 134): Addit eciam idem doctor etc. Das sind gleichfalls 
Stellen des Opus Evangelicum, die wörtlich aus der obigen Flugschrift 
stammen. 

4 Über deren Bedeutung s. Op. Ev. III, p. XXVIII, XXIX. 

ö Et intitulatur ,Longum Evangelium 4 . 
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liier auf Erden verrichtet werden könne, sei die Zurückführung 
der Kirche auf jenen Zustand, den Christus angeordnet hat. 
Diese Zurückführung wird nun allerdings von dem verwelt¬ 
lichten Klerus nicht erwartet werden können, denn dieser hat 
sich ganz in die Gewalt und die Dienste des Antichrists be¬ 
gehen. Wer hiezu aber noch das Meiste und Wichtigste tun 
kann, das sind die weltlichen Herren. An das Ende aller 
Dinge angekommen, mag ihr Stand immer noch als der beste 
erscheinen. Von ihnen wird die Reformation der Kirche aus¬ 
gehen müssen, und die Mittel hiezu sind in ihrer Hand: denn 
sie sind jetzt imstande, die Evangelien des Heilands selbst in 
jener Sprache zu studieren, die sie verstehen, und können dann 
nach den Vorschriften der Evangelien handeln. 1 Wie Wiclif 

selbst durch das eifrige Studium der Heil. Schrift, deren reifste 
_ _ •• 

Frucht die Übersetzung der Bibel war, dazu gekommen ist, 
Vergleiche zwischen der apostolischen und der durch törichte 
Laien verweltlichten, d. h. begüterten Papstkirche zu ziehen, 
dieselbe Wirkung wird die Bibel seinen Wünschen und Hoff¬ 
nungen gemäß auf die Laienwelt ausüben. Wie berechtigt 
W iclifs Hoffnungen waren, darf man der Befürchtung ent¬ 
nehmen, die man in den Kreisen der herrschenden Kirche der 
,Anglisierung‘ der Bibel gegenüber bekundete, und dem Ver¬ 
halten, das man dagegen einschlug. 2 Gewiß war nun auch die 
obige Flugschrift dazu bestimmt, weltliche Herren in ihrem 
Eifer für die Sache des Evangeliums anzuspornen. Neben den 
schon durch den Nebentitel De Antichristo angedeuteten An¬ 
griffen auf das Papsttum richten sich die spitzigsten Pfeile 
gegen die Klostergeistlichkeit im allgemeinen und gegen die 
Bettelmönche insbesondere. Jede andere Lebensweise als die 
klösterliche, für die weder Christus noch die Apostel Regel 
und Richtschnur gegeben, ist eine bessere. 3 Auf die Hierarchie 


1 Temporales domini possunt studere cvangelia in lingua eis cognita et 
redueere ecclesiam ad ordinacioneni quam Christus instituit. Et istud 
foret opus precipuum caritatis. 

2 Claudunt (reguuui celorum) impediendo, ne evangelium fidelibus predi- 
cctur, ut hodie multum horretur, quod evangelium anglicetur, ut patet 
de episcopis, de fratribus etc. Opus Ev. III, 36/7. 

3 Unum audemus asserere quod vivendo non claustraliter inter homines 
»icut vixerunt Christus et sui apostoli foret securius et beatitudinis 
facilius iuductivum. 

6 * 
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seiner Zeit gehen die prophetischen Worte der Bibel, daß kein 
Stein auf dem andern bleiben werde, der nicht zerstört würde. 
Und dort ist auch schon die Zeit angedeutet, wann diese Kar¬ 
dinale, Bischöfe und Prälaten, die sich als Häupter der Kirche 
Christi betrachten, vernichtet werden dürften. Auf unsere Tage 
paßt all das, was im Matthäus-Evangelium von den Schreck¬ 
nissen gesagt wird, die dem Ende der Dinge vorangehen. Man 
höre jetzt von nichts als von Kämpfen und Schlachten, ein 
Reich kämpft gegen das andere: England gegen Schottland 
und Frankreich, Christen gegen Sarazenen, ein Papst und sein 
Anhang gegen den andern, wie das jetzt in Flandern der Fall 
ist, und wie es das Evangelium verkündet, so ist es heute: 
Da sind Hungersnöte, Pestkrankheiten, 1 das große Erdbeben, 2 
das zu zwei Malen England in Schrecken setzte, das verun¬ 
glückte Unternehmen des Bischofs Spencer von Nor wich usw. 

Wer trägt die Schuld an dem Elend? Wie in den Tagen 
Christi alle Schlechtigkeit bei den Hohenpriestern zu finden 
war, geht sie auch heute von derselben Quelle aus, und die 
Stelle vom Greuel der Verwüstungen an heiliger Stätte läßt 
sich auf keinen andern deuten als auf den römischen Bischof. 


1 Diese Anspielungen auf die Zeitereignisse sind wichtig zur Bestimmung 
der Abfassungszeit des Traktates: Pestilencie venerunt crebrius nostris 
temporibus quam perante; vgl. das Mandat des Erzbischofs von Canter- 
bury ,ad oranduin pro salvacione populi Anglicani et aeris tempore 4 in 
Wilkins Magnae Brit. Concil. III, 155, vom 8. Juni 1382. Dazu Higden 
Polychronicon IX, 10: Fuerat eodem raense (Augusto) hominum mor- 
talitas Oxoniae et Londoniae subsequenter; sed maxiiue puerorum et 
puellarum. 

2 S. Sermones III, 292: Non enim appreciamur dona Spiritus Sancti sed 
Terraemotum . . . Des Eidbebenkonzils, auf welchem seine Konklusionen 
verurteilt wurden, gedenkt Wiclif sehr häufig ib. III, 370—374: Et di- 
citur, quod ista conclusio tamquam error nimis periculosus a synodo 
Terremotus] in Anglia est dampnatus . . . timuerunt in Terremotu, ubi 
non erat timor ... In isto concilio Terremotus turbatur ecclesia III, 373 
und so noch öfter III, 390, 398, 436, 440—444, 467, 468; II, 309; 
IV, 40, 41. Die Defensio Wiclifs nach der Verurteilung seiner Kon¬ 
klusionen s. Fase. ziz. 383—385; Wilkins III, 158. Das Datum des Erd¬ 
bebens geben die englischen Chronisten an: Higden, Polychr. Cont. 
IX, 13: Duodecimo Kalendas Junii fuit Terraemotus ingens non uni- 
versalis sed particularis . . . Nono Kal. iteratus fuerat terraemotus . . . 
Waleingham II, 67, ebenso; er gibt für das erste die Stunde an. 
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Wohl die schärfsten Äußerungen gegen das Papsttum, die aus 
Wiclifs Feder geflossen sind. Denn, sagt er, dieser Papst be¬ 
hauptet, alles zu können, was Christus vermochte, und vieles, 
was dieser nicht konute. Im Lehen und Wandel ist er in 
allem das Gegenspiel von Christus, und wie in anderen Werken 
Wiclifs werden auch hier die knappen Antithesen vom Christ 
und Widerchrist vorgeführt. Die drei Teile, aus denen die 
streitende Kirche besteht, müssen Zusammenwirken, um die 
Treulosigkeit des Antichrist zu vernichten: die Priester, die 
weltlichen Herren und der gemeine Mann. Sie werden nicht 
nur den Antichrist vernichten, sondern auch diese Mönche, 
seine Helfershelfer. Aus dem Wandel Christi werden sie die 
Mittel zum Kampfe schöpfen und wenn sie erst diese kennen 
gelernt haben, kirchliche Zensuren und andere Strafmittel des 
Antichrist verachten. Denn, sagt Wiclif, unser Trost ruht darin, 
daß man auch nicht hei einem einzigen seiner Befehle sich auf 


die Bibel berufen und aussprechen darf: Das sagt der Herr, 
so ist zu handeln. Und so gilt auch der Satz im Matthäus- 
Evangelium von den falschen Propheten von den Gegenpäpsten 
unserer Zeit; der Heiland hat in der Voraussicht des Schismas 
das Heilmittel dagegen genannt: Wenn Euch einer sagt, hier in 
Avignon ist der Gesalbte des Herrn, er nennt sich Papst Clemens, 
oder ein anderer, hier in Born ist er, er nennt sich Urban VI.: 
Glaubet ihnen nicht. Man sieht, die Zeit ist vorüber, da Wiclif 
noch in diesem einen wahren Papst gesehen hat. Nun ver¬ 
langt er, daß die Welt das vom Heiland gegebene Mittel 
Nolite credere und Operibus credite anwende, dann werde es 
mit der Stellung des verkaiserten Papsttums zu Ende sein.' 
Ist der Papst aber der Pseudochrist des Evangeliums, so sind 
die Bettelmönche die Pseudopropheten, die Zeugnisse ihrer 
Sendung bestehen in den Breven und Bullen der Päpste, durch 
die erwiesen werden soll, daß ihre Lügen Wahrheit seien. 
Wer aber möchte nicht Uber diese Spitzfindigkeit lachen: Diese 


1 Cap. V. Et istud remedium tideliter prosecutum poneret finem omnibus 
prelatis ccsareis. Noch an einer Stelle wendet er sich gegen Urban VI. 
und Clemens VII.: Licet ergo nuncii Antichristi vobis dixerint: Iste 
papa Urbanus est in magna penitencia, nbi Petrus cum suis complicibus 
est occisus: Nolite exire ... et si dixerint . . . Avinionic . . . nolite 
credere. 
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Kardinale haben diesen Abtrünnigen (refuga) zum Vikar Christi 
gewählt und diese Pseudofratres ihn der Welt als solchen ver- 
kündigt; also ist es als katholische Wahrheit zu nehmen. Wie 
entspräche das den Worten des Herrn: ,Glaubt es nicht' und 
,den Werken sollt Ihr glauben'. Die Vorgänge vor dem Welten¬ 
ende, die das Matthäus-Evangelium noch weiterhin meldet, 
möchte Wiclif nicht in wörtlichem Verstände, sondern in ihrer 
mystischen Bedeutung genommen wissen: die Verdunkelung von 
Sonne und Mond und der Fall der Sterne. Die Sterne, das 
sind die falschen Prälaten, die zur Hölle fahren. Manche 
Leute, sagt Wiclif, wollen unter der Sonne den Papst, unter 
dem Mond den Kaiser verstehen; beide lassen es an ihrer 
Pflichterfüllung fehlen: der Papst erbaut die Kirche nicht, der 
Kaiser zerstört nicht die Machenschaften des Antichrists. Wie 
der gesamte bisherige Text, gehen auch noch die Schlußzeilen 
vornehmlich auf die schlechten Prälaten, ihre Habsucht und 
Untreue sowie auf die Strafe, die sie am Tage des Gerichtes 
zu gewärtigen haben. 


XII. Ad argumenta emuli veritatis . 1 2 


W iclif hat an seiner Lehre vom wahren und falschen 
Papsttum, wie er sie in seinem Buche De Potestate Pape vor¬ 
getragen hat, his an sein Lebensende festgehalten. Sie wurde 
freilich nach der schon in diesem Buche bezeichneten Richtung 
hin noch schärfer entwickelt, daß die Kirche bei der Schwie¬ 
rigkeit, einen wahren Papst zu bekommen, eines solchen über¬ 
haupt nicht bedürfe. Gegen seine Ansicht, daß das Papsttum 
zum Regiment der Kirche nicht notwendig sei, erhob sich noch 
in den letzten Zeiten seines Lebens ein Widersacher, der im 
Suchen nach der evangelischen Wahrheit längere Zeit mit ihm 
zusainmengegangeu sein mochte, 3 jetzt aber wider ihn Front 
machte, dabei aber nicht bloß die Verteidigung des Papsttums, 


1 Über d ie Handschriften s. Shirley, A Catalogue, Nr. 58. Zu ergänzen ist 
das Verzeichnis durch den Cod. univ. Prag. V, F. 7. 

2 So dürften wohl die ersten Worte des Wiclifschen Traktates zu deuten 
sein: Quidam socius, quem suppono esse emulum veritatis. . . . Sollte 

der Socius nicht auf eine gemeinsame ältere Tätigkeit hindeuten? 
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sondern auch die Verteidigung des weltlichen Besitzes der 
Kirche übernahm. Wir erfahren nichts Näheres über die Per¬ 
sönlichkeit dieses Gegners und wissen nur, daß er seine An¬ 
sichten in ruhigem Tone vorgetragen hat. 1 Man entnimmt das 
der Antwort Wiclifs, einer Schrift, die den Titel führt Ad ar¬ 
gumenta cuiusdam emuli veritatis und aus 17 Kapiteln besteht. 
Indem Wiclif die Argumente an der Spitze einzelner Kapitel 
größtenteils wortgetreu anführt, läßt sich der Inhalt der ganzen 
Schrift noch ungefähr ausmitteln. Wie der Angriff, so ist 
auch die Abwehr in ruhigem Tone gehalten. Man wird finden, 
daß er gegen die sonstige Art Wiclifs, mit seinen Widersachern 
zu verfahren, wesentlich absticht, namentlich wenn diese den 
Bettelmönchen angehören. Man wird nicht sagen dürfen, daß 
die Milde im Ausdruck, die sich in diesem Traktate findet, aus 
der reiferen Einsicht des Alters sich erklären lasse, denn noch aus 
dem letzten Lebensjahre Wiclifs sind Traktate aus seiner Feder 
vorhanden, die, wie das Opus Evangelicum, zu seinen schärfsten 
gehören. Daß freilich der Traktat aus Wiclifs letzten Lebens¬ 
tagen stammt, ist leicht zu erweisen; denn abgesehen davon, 
daß hier schon sein eigenartiger Kirchenbegriff feststeht, daß 
Urban VI. nicht, wie noch in De Ecclesia, ein Papst ist, von 
dem etwas zu hoffen ist, finden sich hier Beziehungen auf die 
flandrischen Verhältnisse des Jahres 1383 und wird endlich 
noch der Traktat De Antichristo zitiert, der aus Wiclifs letztem 
Lebensjahre stammt. 

Gegen welche Schrift Wiclifs sich die Polemik des Socius 
richtet, ist aus den Angaben des Traktates nicht zu entnehmen. 
Vielleicht geht die Polemik gegen einzelne Sätze, deren Aus¬ 
breitung im Lande teils mündlich, teils schriftlich erfolgte. 
Einer Andeutung Wiclifs wird man entnehmen dürfen, daß die 
Polemik sich gegen keine schriftlich im Umlauf befindlichen 


Daß der Widersacher kein Mitglied eines Bettelordens war, steht fest. 
Gegen die Bettelmönche hätte er nicht in dieser Weise seine Ruhe be¬ 
wahrt. 

1 Zwar gebraucht Wiclif von seinem Widersacher die W T orte: invehit multi- 
pliciter contra sentencias ..., aber das Wort invehere muß nicht not¬ 
wendig die Bedeutung haben, die mit dem Worte Invectivc verknüpft 
ist. Soweit uns wörtliche Zitate aus dieser Invectiva vorliegen, sind sie 
sehr milde, ohne jeden persönlichen Beisatz gehalten. 
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Lehrsätze wandte. 1 Und da darf man wohl zunächst an Wiclifs 
Predigten denken, die ja, mit Ausnahme jener, die gehalten 
wurden, dum stetit in scliolis, gleichfalls mit heftigen Ausfällen 
und Angriffen auf das Papsttum und die Reichtümer der Kirche 
angefüllt sind. Wie in dem vorliegenden Traktat finden wir in 
einer Predigt eine Erörterung darüber, daß die Päpste und 
ihre Komplizen überflüssige Teile der Kirche sind, 3 in einer 
andern nennt er sie eine unerträgliche Last, 3 und so finden 
sich noch zahlreiche Stellen derselben Tendenz. 4 Man darf 
daran denken, daß der Socius sich in der Schar der Zuhörer 
bei diesen Predigten befunden hat. Daß man da keine wissen¬ 
schaftliche Polemik erwarten darf, ist sicher, und in der Tat 
fehlt auch, wenn man von einigen wenigen, übrigens bekann¬ 
teren Zitaten aus Kirchenlehrern absieht, der schwere Apparat, 
den Wiclif seinen Werken beigibt. 

Da sich in den sämtlichen 17 Kapiteln des Traktates kaum 
eine Erörterung findet, die nicht schon aus den übrigen Schriften 
Wiclifs bekannt wäre, können wir uns über den Inhalt der Schrift 
kurz fassen; es handelt sich unter diesen Umständen mehr um 
den Angriff des Socius als um die Widerlegung durch Wiclif. 

Den Satz, daß man zum Glauben keinen Papst für die 
Leitung der streitenden Kirche brauche, widerlegt der Socius 
durch den Hinweis auf das von Gott zur Entscheidung kirch¬ 
licher Fragen eingesetzte Hohepriestertum bei den Juden und 
die Worte des Heilandes, er sei nicht gekommen, das alte Gesetz 
zu lösen, sondern zu erfüllen. Wiclif antwortet: So lange der 
Heiland auf Erden wandelte, war er das sichtbare Haupt der 
streitenden Kirche. Warum er es nicht blieb, sagen seine 
Worte: Expedit vobis, ut ego vadarn. Und nach der Himmel¬ 
fahrt ließ er nebst anderem Tröste sein Gesetz zurück, das 
zur Entscheidung in allen Fragen ausreicht. 6 


1 Der Satz: invehit multipliciter contra sentencias quas concipit me di- 
disse läßt in seinen letzten vier Worten darauf schließen, daß cs münd¬ 
liche Äußerungen Wiclifs sind, gegen die sich die Polemik richtet. 

* Scrm. I, 401. 

3 Serin. III, 453; s. auch p. 482. 

* Papale officium est venenoeum . . . IV, 195; Fingitur quod papa sit 
caput ecclcsie ... p. 150; Ponitur pro magno inerito, si quis destrueret 
papatum, p. 137 8. 

3 Unam legem plus sufticieutem pro causis siugulis decidendis. 
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Im zweiten Kapitel hält der Socius seinem Gegner den Satz 
von der Schlüsselgewalt des heil. Petrus vor, dann dessen Hand¬ 
lungen als Oberhaupt der Kirche, die Anerkennung heiliger 
Männer, die der Kirche in ihren alten Gesängen, und daß es 
im widrigen Falle niemanden gäbe, der in Ketzerfragen ent¬ 
scheiden könnte. Man möge endlich den Nachweis erbringen, 

daß die Kirche in der Tat bis zu ihrer Dotation keine 

« 

Päpste hatte. 

Wiclif verweist für den letzten Punkt auf seine älteren 
Werke: Man werde aus keiner Bibelstelle des Neuen Testa¬ 
mentes das Papsttum ergründen. 1 Den Namen Papst kennt die 
Bibel nicht. Verstehe man darunter einen Bischof oder einen 
Vorsteher und unmittelbaren Vikar Christi hier auf Erden, der 
die weltliche und geistliche Gewalt über alle anderen Bischöfe 


hat, so hat eine solche Gewalt erst in Silvester ihren Ur¬ 
sprung, wie ja auch, fügt Wiclif gleich bei, die heutige Lehre 
vom Sakrament des Altars jüngerer Herkunft ist. Die Worte 
von der Schlüsselgewalt gehen auf die ganze streitende Kirche; 
sie bezeichnet keine körperliche, sondern eine geistige Gewalt 
und die Kenntnis des evangelischen Wissens, die am wenigsten 
Leuten gegeben ist, die Christi M andel nicht nachfolgen. 
Diese Kenntnis besteht in der evangelischen Inspiration, um 
die Gläubigen hier auf Erden zu lehren, wie sie zur Seligkeit 
gelangen mögen. Gott ist s, der die Sünden vergibt, und der 
von ihm inspirierte Mensch handelt als sein Organ. Damit 
stimmen die Kommentare der heil. Hieronymus und Origenes. 
Gewiß wäre es gut, besäße die Kirche einen Mann, an Demut, 
Armut und Geduld dem Heiland ähnlich und wie dieser um 
das Heil der Mutter Kirche besorgt: das sind die Päpste nicht; 
und da Christus nicht gelehrt hat, daß irgend jemand Papst sei, 
eher das Gegenteil wünschte, so sieht man, daß es der Kirche 
von Nutzen sei, keinen Papst zu besitzen. 2 




1 Ex nulla auctoritate legis gracie papatus potest concludi, cum Christus 
non fuit papa, nec Petrus nee Clemens nec aliquis ante dotacionem 
ecclesie. 

2 Kap. III: Cum igitur Christus non docuit aliquem esse papam sed multi- 
pliciter eius oppositum, patet quod furet expediens ecclesie militanti 
neminem esse talem. 
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Man weist darauf hin, daß Petrus Akte als Papst voll¬ 
zogen hat. Petrus war, sagt Wiclif, der demütige Genosse des 
Paulus und Barnabas, nicht aber Papst, und es wäre geradezu 
Blasphemie, anzunehmen, daß er nur der Mittler zwischen den 
Aposteln und dem Heilande war, während es andererseits be¬ 
kannt ist, daß Paulus den Petrus ,in seiner eigenen Pfarre* 
tadelte. In diesem Geleise bewegen sich die Ausführungen in 
den nächsten Kapiteln, ohne neue Gesichtspunkte zu eröffnen. 
Man möge sich nicht auf das Alter des Kirchengesanges, in 
welchem Petrus als der Princeps apostolorum gefeiert wird, 
berufen, es kann, sagt Wiclif, nicht meine Aufgabe sein, einen 
Kirchengesang wegen der mitlaufenden Sünde in Schutz zu 
nehmen: das Wort Princeps bedeute liier eine Zahl, nicht einen 
Grad. Wenn es im Psalm heiße: Du wirst sie zu Fürsten der 
Krde machen, so ergibt sich, daß alle, nicht ein einzelner 
Apostel, Fürsten waren, und wenn mau sage, daß Petrus die 
Macht erhielt, Statuten aufzurichten und alte Gebräuche abzu¬ 
schaffen, so ist zu sagen, daß er keine anderen Statuten er¬ 
richtet, nur zwei Briefe geschrieben hat, wogegen von Paulus 
vierzehn herrühren. 


Statt mit dem Gegner zu behaupten, daß ohne das Papst¬ 
tum die Kirche der Ketzerei verfiele, ist das Papsttum selbst 
die Quelle aller Ketzerei, denn es stellt seine Satzungen dem 
Evangelium gleich, wird im gegenwärtigen Scliisma der 
Ketzerei angeklagt und mache sich dieser durch die Lehre 
vom Abendmahl schuldig. Am wenigsten passe das Argument: 
wenn das Papsttum überflüssig sei, so ist es auch das Kaiser¬ 
tum. Niemand werde einen Tyrannen zum Kaiser machen 
wollen, noch weniger taugt jemand zum Haupt der streitenden 
Kirche, der wie der Antichrist lebt. 1 Was über die Papst¬ 
wahlen gesagt wird, stimmt zumeist mit den Sätzen in De Po- 
testate Pape, die Ausführungen über den weltlichen Besitz und 


1 Vocetur quiscunque inilitans papa et vivat secunduin vitam Christi 
et Petri, et fideles debent istud accipere humiliter et gaudenter, sed 
uiulto magis quo militantes non acceptarent unum cesarem, qui foret 
tyrannus et deses in officio . . . foret hoc venenosum et plus nocivuin 
ecclesie acceptarc unum in spiritualibus fingentem se regere militantem 
ecclesiam, dum tarnen vivat secunduin legem Antichristi in toto con¬ 
trario Christo. 
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die weltliche Herrschaft mit den entsprechenden Teilen der 
Summa Theologiae. 

Weithäufiger wird das angebliche Recht der Päpste auf 
die Verleihung von Benefizien behandelt. Der Socius sagt: 
nähme man ihm dies Recht, so wäre es schlimmer als jetzt. 
Das sei, sagt Wiclif, eine Argumentation wie die: Man muß 
eine Sünde begehen, um eine schwerere zu verhüten. In der 
Art der päpstlichen Benefizienverleihung werden die schwersten 
Sünden begangen. Drei Grade sündhafter Verleihung gehe es: 
erstlich werden fette Pfründen an ganz untaugliche Leute, 
selbst an Mörder gegeben, zweitens erfolgt die Verleihung an 
Fremdlinge, die meistenteils nichts taugen, zum Zwecke der 
eigenen Gelderpressung und ohne jede Rücksichtnahme auf die 
Gläubigen, währenddem Leute, die durch die weltlichen Herren 
im Lande auf ihre Pfründen gelangen, ihren Reichtum den 
Armen und dem Lande zugute kommen lassen; endlich han¬ 
delt es sich bei dieser päpstlichen Pfründenverleihung über¬ 
haupt nicht um die Erbauung und Unterweisung des Volkes. 
In alledem müßte der Vikar Christi das Gegenteil tun. Was 
folgt daraus? Man darf dem Kuraten, den ein Papst einsetzt, 
keine Opfer, keinen Zehent usw. geben, ehe man ihn über 
seine Tauglichkait und Würdigkeit erprobt hat. An wen sollen 
sich die Leute halten? fragt der Socius. An die Universitäten? 
Dort gibt es die meisten Ketzereien. Wer aber, erwidert Wiclif, 
trägt die Schuld daran? Doch nur der Papst, der, statt selbst 
den katholischen Glauben zu lehren, die verfolgt, die das tun. 
Man verlange doch nur einmal von der Kurie die Abstellung 


offenkundiger Ketzereien. Da werde man merkwürdige Er¬ 
fahrungen machen 1 und wissen, daß man sich in diesen Dingen 
allein au die Heil. Schrift halten müsse, sicherlich nicht an den 
Papst, von dem man nicht wisse, ob er nicht der fieisch- 
gewordene Satan sei. 

Der Socius meint schließlich: Wie es in der Welt eine 
Abstufung in den Würden gehe, so müsse das auch bei der 


1 Mitte ad papatn vel Romanam curiam quantumeunque sagaces nuncios, 
ad querendum, quid in natura sua sit hostia consecrata, et ignoranciam 
istius tidei vel aliud subterfugium diabolicum potes faciliter impetrare. 
Cuius evidencia capi potest ex recentibus scriptis pape. Welche Schriften 
des Papstes oder der Kurie damit gemeint sind, ist nicht ersichtlich. 
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Geistlichkeit sein: der Papst ist der Nachfolger Petri, die Bi¬ 
schöfe die der Apostel, die Priester die der 72 Jünger. Wiclif 
verlangt den Beweis aus der Bibel. Wohl mögen die Apostel 
insgesamt Stellvertreter des Heilands gewesen sein, aber sie 
gingen andere Wege als der Papst. Und die heutigen Bischöfe 
dürfe man höchstens als Nachfolger Ischarioths ansehen. 

Die beiden letzten Kapitel gelten der Lehre Wiclifs vom 
Abendmahl.' Die Ausführungen stimmen großenteils mit denen 
zusammen, die sich im Opus Evangelicum finden. 


XIII. Ad argucias monacliales. 


Hier hat man es mit einer Verteidigungsschrift 1 zu tun, 
welche die ,armen Priester 4 gegen die Angriffe eines Doktors 
in Schutz nimmt. Dieser hatte 44 Konklusionen wider die 
Schüler Wiclifs veröffentlicht, um sie beim Volke um ihren Huf 
zu bringen.* Von den Lehrsätzen des Gegners sind einige so 
gefaßt, daß Wiclif wider sie keine Einwendung erhebt, gleich¬ 
wohl meint er, die Leser mögen sich inacht nehmen; solche 
Leute pflegen, um andere irrezuführen, ihren ketzerischen 
Lehrmeinungen manches Wahre beizumischen. So hat er gegen 
die erste Konklusion, daß Christus als König und Priester zu¬ 
gleich reich und arm war, nichts einzuwendeu, wohl aber gegen 
die zweite, woruach die in Christus vereinten Gewalten nun¬ 
mehr auf den Kaiser nach der einen, auf den Papst nach der 
andern Seite übergehen. Trifft dies beim Kaiser zu, so doch 
nicht beim Papste in Rom; denn es ist kein Grund, anzu- 
nchmen, daß gerade immer die Stellvertretung des Herrn beim 
römischen Bischof ruhen muß. Wohl gab es gute römische Bi¬ 
schöfe, aber auch schlechte. Daher hätte der Widersacher 
besser getan, vom Papst als solchem, von dem die Schrift 
nichts weiß, zu schweigen. Der Name des Obersten Priesters 


1 Bezüglich der Überlieferung des Traktates s. Shirley, Nr. 59. In Betracht 
kommen die Handschriften 133S, 1622, 3927 und 4527 der Wiener Hof¬ 
bibliothek. 

* Iste doctor fertur quadraginta quatuor conclusiones tamquam principia 
contra hos sacerdotes simplices congregasse ... ad ipsos in populo con- 
futanduin. . . . 
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kommt allein Christus zu; 1 daß er jemandem andern gebührt, 
ist aus der Bibel nicht zu erweisen, und apokryphe — der 
Bibel fernliegende — Schriften geben den Christen nur die 
Gewißheit, ihren Fabeln keinen Glauben zu schenken. Nicht 
einen Stellvertreter hat Christus in Petrus sich setzen wollen, 
sondern gewollt, daß Petrus, Paulus und die übrigen Apostel 
gleich seien: in Armut, Demut und Liebe und in gleicher 
W eise für Christus, wenn es sein muß, den Tod erleiden. 
W as haben die jetzigen Papstwahlen für eine Begründung in 
der Bibel? 8 Nicht die mindeste. Unser Papst ist Jesus 
Christus. Menschliche Traditionen verschmähen wir. Nach¬ 
dem er in beiden folgenden Konklusionen die Ansichten seines 
Widersachers über die menschliche Gesetzgebung bekämpft 
hat, sofern sie mit der Heil. Schrift in Widerspruch steht, und 
vornehmlich das Hecht, Krieg zu führen, dahin eingeschränkt 
hat, daß es mit dem M illen Gottes und der Gerechtigkeit im 
Einklang ist (was man von dein Krieg der Gegenpäpste wider 
einander nicht sagen kann), kommt er in der Antwort auf die 
fünfte Konklusion abermals auf das Papsttum zu sprechen, um 
diese auf das kräftigste abzulehnen. Hat ein jeder Priester 
die Pflicht, im Volke den Glauben, Frieden und die Nächsten¬ 
liebe zu festigen, und sieht man, wie der Papst gerade das 
Gegenteil davon tut, so wird ersichtlich, daß er der erste 
Schüler des Antichrist ist: Wie jener ein Tor ist, der trübes 
Wasser trinkt, während er neben dem klarsten Quellwasser 
steht, so wird man sich eher an die göttlichen als an die oft 
aus der trübsten Quelle stammenden menschlichen Gesetze zu 
halten haben, wie es die des Antichrist sind, und es ist geradezu 


In vielen Wendungen wird demselben Gedanken Ausdruck gegeben. 
Wir führen nur eine an: Tatet quod doctor non potest sieut nec omnes 
Antichristi discipuli probare regulariter Komanum pontificem esse sum- 
mum pontificem vel patrem beatissimum hic in terris vel quod Christus 
unquam voluit per talem vicarium sic generaliter totam militantem ec- 
clesiam reguläre. . . . Christus est summus pontifex manens hic cum sua 
ecclesia usque ad finem seculi nec in Petro nec in aliis talem digni- 
tatem approbans, sed voluit Petrum, Paulum et ceteros apostolos esse 
socios ... in paupertate, humilitate et caritate. . . 

2 Hec dico acucius, ut doctor vires mentis colligat, ut habcat, unde fandet 
istam sentenciam. 
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schmählich, daß ein Doktor der Heil. Schrift sich in einen 
Doktor der Gesetze des Antichrists verkehrt. 

Gegen die sechste Konklusion, daß der Kaiser oder König 
kraft seines Amtes verpflichtet ist, der Kirche gegen ihre 
Widersacher beizustehen, erhebt Wiclif den Ein wand, es sei 
zu fürchten, daß man darunter irrigerweise verstehen könnte, 
die Kirche in ihrer weltlichen Stellung zu schirmen. Die Auf¬ 
gabe des weltlichen Armes liegt nach einer andern Seite: er 
hat den Schutz der wahren, nicht der falschen Privilegien der 
Kirche übernommen. 

"Während die siebente Konklusion, daß Christus hei seiner 
Kirche bleiben wird bis ans Ende aller Tage, Wiclifs Beifall 
findet, wofern nicht etwa seine körperliche Anwesenheit ge¬ 
meint ist, erörtert er in den drei nächsten seine Lehre vom 
Leibe des Herrn, die bekanntlich von den Mönchen am meisten 
bekämpft wurde. Die eilfte, zwölfte und dreizehnte gelten den 
Mönchsorden. Das Prinzip, auf dem sie aufgebaut sind: Die 
Vollendung des christlichen Lebens durch die christliche 
Nächstenliebe, kann Wiclif nicht tadeln, meint aber, daß diese 
Liebe durch den Eintritt der neuen Mönchsorden erloschen sei. 
Da sie in der Heil. Schrift zudem nicht die geringste Begründung 
haben, sind sic ganz überflüssig und gemeinschädlich. Wohl 
war, wie der Doktor in der vierzehnten Konklusion behauptet, 
in Christus als unserem Haupte die Fülle aller Vollkommenheit, 
von der die übrigen Glieder der Kirche ihren Teil haben, zu 
diesen gehören aber keine Ordeusangehörigen, es sei denn, daß 
sie am Ende ihres Lebens Buße tun, wie man von Benedikt, 
Dominikus und Bernhardus annehmen darf. Nur darf man 
nicht glauben, daß jemand schon heilig ist, den die Kurie zum 
Heiligen macht. Mit der achtzehnten Konklusion beginnt er die 
Polemik für das Armutsideal und gegen die Dotation der Kirche 
mit weltlichem Gut, lenkt aber schon in der zwanzigsten wieder 
auf die früheren Ausführungen ein: Die Religion, d. h. der 
Orden Christi, das ist keine dieser Sekten, sondern das heißt: 
Weltliches weltlichen Herren überlassen und Gottes Wort nach 
dem Befehl des Evangeliums verkünden. Mit besonderer Heftig¬ 
keit tritt Wiclif der einundzwanzigsten Konklusion des Doktors, 
darin jener, der kanonisch gewählt ist, zur Vorstandschaft be¬ 
rufen erscheint, entgegen: Das werde er durch keine Vernunft - 
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gründe erweisen können, wie auch die Bibel davon nichts sagt. 
Petrus war weder der Papst, noch oberster Priester oder der 
Erste unter den Aposteln. Wenn der Doktor in seiner zweiund¬ 
zwanzigsten Konklusion die Behauptung aufstellt, daß der Stand 
eines Klostergeistlichen der sicherste von allen ist, so kann auch 
das nach keiner Seite hin erwiesen werden. Der sicherste und 
verdienstlichste Stand ist der des Apostels, wie der Herr ihn 
angeordnet hat. Ein Kloster aber ist nichts als ein Teufels¬ 
nest, in welchem gar viele Seelen in das Verderben gezogen 
werden. Verdienstlicher als solche Mönche, und ist ihre Tonsur 
auch noch so breit geschoren, wirken fromme Laien, und diese 
sind auch oft in richtigerer Bedeutung Priester. 1 Damit sollen 
die Verdienste einiger heiligen Mönche in keiner Weise ge¬ 
schmälert werden, zumal sie, wie Augustinus, Bernhardus und 
andere, die Laster der Mönche scharf gegeißelt haben. Das 
überragende Maß an Verdienstlichkeit des Klosterlebens mag 
dem Thomas von Aquino und anderen glauben wer da will. 
Der Grund meines Glaubens ruht im Herrn. In seiner vierund¬ 
zwanzigsten Konklusion hatte der Doktor jeden verdammt, der 
einen anerkannten Orden und dessen Stifter verwerfe. Dagegen 
wendet sich Wiclif: ,Unser Ordensstifter — Christus — hat 
unter freiem Himmel gelebt und ist so gestorben/ Ich ver¬ 
werfe diese Sekten nicht ausdrücklich. Höher als sie steht 
mir aber die Sekte Christi. Diese verlassen und eine andere 


annehmeu, ist vollendete Torheit. Wenn der Doktor sagt 
(25. Konklusion): Wie das Betteln den Mönchen gestattet ist, 
so ist es den Mächtigen verdienstlich, Almosen zu spenden. 
Hier taumelt er, an seinen eigenen Motiven zweifelnd, — er¬ 
widert Wiclif — wie ein Blinder, der Hilfe sucht; ich schicke 
ihn zu seinem Socius Heinrich Crumpe und Fitz Ralph zurück 
und behaupte, daß das Betteln wohl Unglücklichen, die nicht 
arbeiten können, nicht verboten ist, wohl aber dem, der, wie 
die Mönche, aus Habsucht bettelt. Was das Armutsidcal be¬ 


trifft, muß man sich an das Beispiel Christi, nicht der Mönche 
halten, die Reichtümer anhäufen und mächtige Bauten auf¬ 
führen (26. Konklusion). Die Fundamente, auf denen die 


1 Plures laici habent curam de suis proximis et sunt verius sacerdotes 
quam monacbi lacius corouati. 
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Mönche ihr Armutsideal aufhauen, sind falsch (27. Konklusion); 
besitzt der Mönch nicht Leib und Seele, hat er nicht das zum 
Lehen Nötige? Gelten die Abteien nicht als Personen und haben 
Eigentum in Menge, von dem sie den Brüdern zu geben sich 
weigern? Mit den Bettelmönchen insbesondere sind die Sachen 
nicht viel anders gelegen. Wozu also Argumente gebrauchen, 
mit denen sie gleichsam Christus hintergehen? Wenn der 
Doktor (28. Konklusion) lehrt, daß mit dem apostolischen Leben 
und der evangelischen Armut eine gewisse bürgerliche Herr¬ 
schaft vereinbarlich sei, so bringt er zwar nach seiner Art Be¬ 
weise bei. 1 2 Beide Päpste wissen hierüber nichts Rechtes zu 
sagen. Sie mögen die M orte des Apostels erläutern: Nemo 
militans implicat se negociis secularibus. Die Beschreibung, 
die der Doktor von der bürgerlichen Herrschaft gibt, als sei 
es jene, die vom Zivilrecht eingeführt oder .approbiert sei, ist 
eine falsche. Erst müßte er sehen, was das Zivilrecht ist.- 
Und auch da gibt es Erwägungen mannigfacher Art. Den 
Schluß, den der Doctor aus alledem ziehe, daß die römische 
Kirche, Doktoren und heil. Bischöfe bis zu dieser Stunde in 
keinem Widerspruch mit dem Leben und der Lehre Christi 
und seiner Apostel stehen, da sie zum mindesten eine bürger¬ 
liche Herrschaft und die Jurisdiktion in den der Kirche ge¬ 
gebenen und sonst rechtmäßig erworbenen Temporalien be¬ 
saßen und in Wahrheit Nachfolger der Apostel und evange¬ 
lische Arme seien, ist durchaus falsch oder gänzlich unwahr; 
denn wie verhält es sich mit jenen Bischöfen, die zweifelsohne 
der göttlichen Strafe verfallen sind, und sind die Genannten 
wirklich Nachfolger der Apostel? Wohl zitiert der Doktor die 
Dekretale Konstantin (das Constitutum Constantini) und sagt, 

1 Ohne daß man den näheren Zusammenhang ersieht, kommt Wiclif auf 
die Abendmahlslehre auch bei dieser Erörterung zurück: Et probat istam 
scntenciam modo suo. Sed unum sibi prenuncio quod ignorabit civile 
dominium quousque descripserit quid sit hostia consecrata. Ambos 
autem papas cum omnibus suis cardinalibus suppono usque hodie istam 
sentenciam ignorare. 

2 Primo quidem inciperet a descripcione iuris civilis et supposita de- 
scripcione illius iuris, patet quod inartificialitcr procedit, addendo has 
differencias a iure civili institutum vel approbatum. Nam ius civile in- 
stituit vel approbat dominium canonicum et dominium divinum, cum 
non omnes civiliste sunt heretici. . . . 
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daß seit dieser großartigen Schenkung des Kaisers die Päpste 
die ihnen verliehene Herrschaft bis zu dieser Stunde innehaben, 
unter ihnen Päpste wie der heil. Gregor: aber sieht denn 
dieser Doktor nicht ein, wie töricht und ganz im Widerspruch 
zu den Anordnungen Christi er gehandelt hat? 1 Die Schenkung 
Konstantins hätte von einem Papste gar nicht angenommen 
werden dürfen; am wenigsten dürfen die Gläubigen sie aner¬ 
kennen. Noch törichter ist es, sich auf die Decretalc Per 
Venerabilem zu berufen, deren Inhalt in offenem Widerspruch 
mit vielen Aussprüchen Christi steht. Daraus folgt noch weiter, 
daß die Kirche um irdisches Gut und weltliche Herrschaft 
nicht’kämpfen darf. Der gegenwärtige Kampf, den die Gegen¬ 
päpste in Flandern führen lassen, wird darnach scharf ver¬ 
urteilt: Weder dieser Doktor noch selbst ein Engel vom Himmel 
kann hiefür einen Schriftbeleg beibringen. Die Stelle von den 
zwei Schwertern wird zumeist falsch verstanden. Wenn ein 
Papst wie Nikolaus I. dem Bischof von Trier befiehlt, die der 
Kirche entfremdeten Güter mit dem geistlichen und weltlichen 
Schwert zurückzuholen, so soll sich der Gläubige um solche 
Spitzfindigkeiten nicht kümmern; der Geistliche hat in Gemäß¬ 
heit der Bibel solchen Verlust mit Freuden zu tragen. Niemand 
lasse sich durch Wundergeschichten irre machen, die da und 
dort dagegen erzählt werden. Mir, sagt Wiclif, erscheint es 
viel wichtiger, einem lebendigen Liebeswerke Glauben zu 
schenken als tausend sogenannten Wunderwerken der Toten, 


1 Konstantin sei deshalb ein Jam profundius diabolus condempnatus*. Die 
ganze Frage wird ausführlich schon in De Ecclesia behandelt: Unde nec 
Constantinus nec Deus ipse potuit donasse dominacionem civilem beato 
Silvestro stante puro ordine clericali ... p. 322, 327. Läßt man dieses 
Privilegium fahren, so hat die Kirche keinen weiteren Rechtsgrund 
für ihre irdische Herrschaft. S. 328. Silvester hat mit der Annahme der 
Schenkung eine Sünde begangen. 361/2. Die Berufung auf die orienta¬ 
lische Kirche: Et hec creditur racio quare ecclesia orientalis remanens 
in sua pauperie detestata est monstruosam superbiam occidentalis 
ecclesie . . . folgt der Brief, den die griechische Kirche angeblich an 
Johann XXII. geschickt hat. Serm. IV, 132: Diabolus Constantinum 
seduxit dotando ecclesiam . . . 143: infecit ecclesiam ... II, 96, 184 
299 u. a. Vom kirchlichen Standpunkt aus wird die Annahme der 
Schenkung als fluchwürdiges Verbrechen hingestellt. Zur Einsicht, daß 
das Constitutum eine Fälschung ist, ist Wiclif noch nicht vorgedrungen. 

Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 166. Bd. 6. Abh. 6 
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wobei Illusionen mitspielen, die mit dem Glauben nicht den 
mindesten Zusammenhang haben. 

Der Doktor hatte zugegeben (29.), daß es für den Prä¬ 
laten vcrdammenswert sei, aus Herrschsucht nach weltlichem 
Gut zu streben, verdienstlich sei es aber, eine derartige Herr¬ 
schaft in Gemeinschaft zu besitzen, um ihre Erträgnisse ge¬ 
treulich verteilen zu können. Wenn er für seine Ansicht auch 
Beispiele von Heiligen anführt, so vermag er doch nicht zu 
beweisen, daß diese hierin nicht gesündigt haben. Die Herrsch¬ 
begier wird sich immer heimlich einschleichen und so hat Gott 


in unseren Tagen die ,einfachen Priester* erweckt, um auf 
diese Gefahr aufmerksam zu machen. Die Priester haben eine 
Herrschaft — aber eine ,evangelische*, nicht eine irdische, 
ln diesem Sinne mahnt die Schrift, all unsere Sorge Gott zu 
überlassen, der für die Vögel des Himmels und die Lilien des 
Feldes sorgt. Und so ist es auch gefährlich, wenn unsere 
Geistlichkeit ,zu Haufen* wie in unseren Klöstern Gut besitzt 
und immer neues dazu anhäuft. 

Wenn auch (30.) im alten Bunde Aaron und Moses Herren 
genannt wurden und eine derartige Benennung auch heutzu¬ 
tage nicht unzulässig ist, falls sich die Prälaten nicht als 
Herren, sondern als Handlanger des Herrn betrachten, wie der 
Doktor annimmt, so trifft dessen Voraussetzung nicht zu: 
Dekretalen und der Stil, den Gregor der Große in seinem Titel 
eingeführt hat, sprechen dagegen. 

Die Meinung des Doktors (31.), daß nicht nur der Kleriker, 
der sein Gut mißbraucht, sondern jeder Christ, der dies tut, 
zu verdammen ist, bedarf keines Beweises. Nur sieht man die 
Mönche täglich dagegen sündigen. Wenn er dann (32.) behauptet, 
auch die Todsünde hebe das Hecht des Besitzes seitens des Be¬ 
sitzers nicht auf, ist nur zum Teile richtig, soweit es sich auf den zur 
Seligkeit Prädestinierten bezieht, auch die Verworfenen haben ein 
gewisses Recht, aber nur soweit es sich auf das Diesseits bezieht. 

Eine gefährliche und irrige Behauptung soll es angeblich 
(33) sein, daß niemand ein Vorsteher in der Gemeinschaft der 
Christen ist, der sich im Zustand der Todsünde befindet; *) wenn 


1 Tricesima tertia conclusio doetoris est ista: Valde periculosum et erro- 
ncuni est assercrc quod nullus est superior in ordine christiano, dum 
fuerit in mortali peccato. 
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man «aber solche V orsteher sieht, die in alle Arten von Sünden 
verwickelt sind, so muß mau die Meinung haben, daß die 
christliche Welt mit solchen nicht zu versehen ist, wie es ja 
auch in der Heil. Schrift lautet, d«aß der Demütigere der 
Größere in der Kirche ist. 

Den nächsten S«atz, daß auch der schlechteste Prälat und 
Priester, solange ihn die Kirche duldet, alle Sakramente wirk¬ 
sam spendet, wird der Doktor niemals beweisen können; er 
muß die Differenzierung he.achten, wie sie der heil. Augustinus 
im Priesterstand erörtert; 1 Gott kann es zuhassen, daß schlechte 
Priester heuchlerisch in der Kirche wirken, ohne deswegen 
einen so geduldeten Menschen zu rechtfertigen. 

Mit der nächsten (35.) Konklusion des Doktors kommt 
Wiclif wieder auf die Dotation der Kirche durch die weltlichen 
Herren zu sprechen, welche diese bedingungslos und für alle 
Zeiten zu machen d.as Hecht haben. Wenn m.an diese Dotation 
mit der Tat des Kaisers Konstantin rechtfertigen will, so ver¬ 
gleicht er diesen Kaiser dem Satan, der Christus in die Ver¬ 
suchung geführt hat. Kein Chronist lobt die Tat dieses Kaisers, 
dagegen lese man bei Hanulf von Higden, daß damals eine 
Stimme vom Himmel gehört wurde: Heute ist das Gift in die 
Kirche ausgegossen worden. Sonstige Fabeln, die der Doktor 
beibringt, seien nicht der Erinnerung wert. Dessen nächste 
Konklusion und ihre Widerlegung gehört mit in diesen Zu¬ 
sammenhang: es sind übrigens die «aus den älteren und größeren 
Werken Wiclifs bekannten Motive, die auch hier vorgebr.aeht 
werden; die Pflicht der weltlichen Herren, dem Klerus die 
Temporalien zu nehmen, falls er sie mißbraucht, wird aus der 
Bibel abgeleitet (36.), ebenso d«as Recht, die sündhafte Geist¬ 
lichkeit zu strafen (37.) und ihr das Kircheueinkommen zu ent¬ 
ziehen (38.) und es anderen, auch Laien, zu verleihen. Aller¬ 
dings behauptet der Doktor, der Ruin der Kirche wäre die 
Folge davon, wenn m.an nur niedrige, d. h. nicht graduierte 
Kleriker befördern und die süudh.aften nicht in Schutz nehmen 


1 Augustinus vult quod dum fidelis sacerdos ministrat dignis sacramenta 
evangelica, dum tarnen fuerit in peccato secundum presentem iuiusticiam, 
sacramenta illa suscipientibus sunt valida . . . sed de perversis prelatis 
et sacerdotibus modernis Augustinus nunquam assumeret Augustinus 
tamquam probandum, quod faciunt aliquod sacramentum. 

G* 
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würde (39.), aber das Beispiel der Apostel spricht dagegen. 
Schließlich liegt nicht darin das eigentliche Verderben, sondern 
in der Schlauheit des Antichrist, der das Regiment über die ganze 
streitende Kirche beansprucht, während Christus nicht einmal 
über die Grenzen Judäas hinausging. Wenn jener ja einmal 
es nicht umgehen kann, «auf das Betreiben frommer Gläubigen 
katholische Männer zu befördern, so setzt er mit seinen Auf¬ 
hagen ihnen derart zu, daß sie es vorziehen, in ihrer Armut 
zu verbleiben. 1 Und in diesen Dingen behauptet die Autorität 
und die Zustimmung des Antichrist d.as Feld. Entgegen der 
Meinung des Dokfors (40.), daß die Laienwelt der ewigen Ver¬ 
dammnis anheimfiele, würde sie an das weltliche Gut des Klerus 


Hand anlegen, wäre es d.as verdienstlichste Werk, wenn mit 
dem Ufründenwesen gründlich aufgeräumt würde, 2 dann würde 
für die freie Predigt Raum geschaffen: die Reiseprediger stellen 
sich mit dem zufrieden, was sie für ihr Verdienst an Almosen 


erhalten, und das ginge über das nicht hinaus, was sie zum 
Lebensunterhalte brauchen. Dann könnte die streitende Kirche 


wieder ihr früheres Ansehen erlangen. Und wenn die welt¬ 
lichen Herren dazu verhelfen, erwerben sie sich das größte 
Verdienst. 3 Wenn jemand, lautete die nächste (41.) Konklusion 
des Doktors, Temporalien unrechtmäßig zurückbehält oder ge- 
walttätiger- oder hinterlistigerweise an sich zieht, dann haben 
Prälaten und Kuraten d.as Recht der Exkommunikation. In der 
Bibel, sagt Wiclif, ist dieser Anspruch nicht begründet, wohl 
steht aber dort, daß man seine Feinde segnen soll. Exkom¬ 
munikationen gehören Gott allein zu, sündigen Menschen gegen- 


1 Da man in diesem Satze vielleicht eine persönliche Reminiszenz Wiclifs 
finden möchte, so mag die Stelle im Wortlaut angefügt werden: Dum 
quosdam catholieos ad mocionem quorundam fidelium stulte promovet, 
tales appendicias symoniacas de primis fructibus apponit, quod promoti 
sui preeligant, in priori pauperie remanere. 

* Köret opus plus meritorium et plus viantibus profieuum, et sic a proba- 
bili creditur, quod talia vocata beneficia de episcopis, archidiaconis et 
vocatis rectoribus forent omnino suspensa et gratis evangelizantes habe- 
reut stricte vite necessaria suspensis Omnibus Antichristi tradicionibus. 

3 Nos autem credimus quod domini temporales debent sub pena dampna* 
cionis perpetue et sub obtentu beatitudinis et dileccionis Christi ac sue 
ecclesie ordinacionem suam in isto quantum sufficiunt sustentare nec 
tradiciones nec censure fulminate contra istam sentenciam moverent 
aliquos nisi forsitan in cathenis diaboli philocaptos. 
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Uber. Wenn der Doktor (42.) die Anhänger Wiclifs als Leute 
hinstellt, die das Priester- und Königtum in gleicher Weise 
schädigen, 1 so fragt Wiclif: Was wollen die Unsrigcn? Unsere 
Lehre und unser letztes M ort ist, sich nicht an apokryphe 
Chroniken zu halten und keine trügerischen Handlungen zu 
begehen, sondern sic zu dulden, wenn sie von Toren verübt 
werden. Im weiteren Verlauf geht er auf die Vorwürfe ein, 
die ihm der Doktor erstlich wegen seiner Abendmahlslehre, 
zweitens wegen der Besitzfrage des Klerus, drittens wegen des 
Bußsakramentes und viertens wegen der weltlichen Gerichts¬ 
barkeit dem Klerus gegenüber gemacht hat. Wie schon früher, 
fehlt es auch hier nicht an einzelnen Wiederholungen. In bezug 
auf die Abendmahlslehre mögen seine Gegner doch einmal 
sagen, was sie glauben. Man kann doch nicht sagen, die Hostie 
sei nach der Segnung eine Form ohne Inhalt oder ein Nichts 
in der Form des Nichts; Wiclif sagt zum zweiten Punkt, man 
werfe ihm fälschlich vor, zu behaupten, daß niemand im Zu¬ 
stand einer Todsünde einen wahren Besitztitel habe. Den Be¬ 
griff Todsünde kenne er nicht, weil ihn die Bibel nicht kennt. 
Wohl aber lehre er, daß dieses Hecht auf der Prädestination 
beruht. Die Beichte halte er nicht, wie ihm vorgeworfen werde, 

für überflüssig und unnütz, nur muß man sich vor der damit 

•• 

verbundenen Uberhebung der Päpste in Acht nehmen, wie 
z. B. der Befehl des Papstes es ist, einmal im Jahr seinem 
Priester zu beichten. Wie, wenn man einen solchen nicht hat? 
Schon Johannes de Deo hat erklärt, daß die Kirche in dem 
ersten Millennium ihres Bestehens diese Einrichtung nicht 
kannte und dieser Zeitraum doch die meisten Heiligen auf¬ 
weist. Erst Innozenz III. habe dieses Gesetz erlassen.* Was 
den vierten Punkt betrifft, lege man Wiclif eine falsche Lehre 
unter. Gewiß kann nicht ein jeder Laie über den Geistlichen 
richten, wohl aber der sündlose über den sündigen Priester, 


1 Predicta secta per suani doctrinam sub spe pietatis» sub eolorc sanctitatis 
et sub imagine perfeccionis latenter venenosa, inficit, dividit ct con- 
fundit sacerdocium et regnum, prelatos ac eciam principes et populos 
eis subiectos et subditos ... In den ersten Worten darf man ein Zeugnis 
für das Auftreten der Lollarden, in den letzten eine Anklage sehen, wie 
sie nach dem Bauernaufstand von 1381 mehrfach laut wurde. 

2 S die Decretale Omnis utrinstjue sexus in Decret. Greg. IX, lib. V, 
tit. XXXVIII, eap. XII. 
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auch wenn dieser der Papst ist und Ablässe austeilt, um Geld 
zusammenzuraffen und seine Gegner zu vernichten. Wer die 
Handlungen der beiden Päpste untersucht, wird finden, daß 
keiner von den beiden Vikar Christi, sondern ein Widerchrist 
ist. 1 Wie die beiden gegeneinander, so müssen die Laien wider 
beide Vorgehen. Schließlich wandelt sich der Segeu, den sie 
aussprechen, in einen Fluch um und umgekehrt. 

Aus den vier lügenhaften Behauptungen, die der Doktor 
vorbringt, zieht er noch andere unerhörte und verlogene Schluß¬ 
folgerungen, wie z. B., daß sich die Laien gegen die Könige 
aufiehnen und ihren Herrschaften Gewalten und fahrende Güter 
entziehen dürfen. Solche Dinge würde er nicht behaupten, wenn 
er nicht von einem der beiden Päpste seine Instruktion bekäme. 

Was die Anschuldigung des Doktors (43.) betreffe, daßWiclif 
lehre, wahre Reue mache die äußerliche Beicht überflüssig, so 
enthält auch sie eine Lüge; Wiclifs Lehre laute ganz anders. 2 

Der Doktor hatte als letzte Konklusion den Satz ange¬ 
fügt: Wenn jemand das Gegenteil der früheren Konklusionen 
im Gegensatz zu den Lehren der Römischen Kirche behauptet 
und verteidigt, exkommuniziert er sich selbst und bekennt sich 
als Ketzer. Man werde, antwortet Wiclif, nicht übersehen 
dürfen, daß diese 44 solchergestalt gesammelten Konklusionen 
zum großen Teil ketzerisch, der Gegensatz dazu, den er be¬ 
haupte, gut katholisch sei. Damit nun die katholische Welt 
durch die Konklusionen des Doktors nicht irregeleitet werde, 
habe ein guter Christ — Wiclif meint sich selbst — die Spitz¬ 
findigkeiten des Antichrist, durch die dieser die Welt betrügen 
will, und zwar die Uber die geweihte Hostie zusammen¬ 
gestellt; es ist ein knapper, aufs engste zusammengedrängter 
Auszug 3 aus dem großen Werke De Eucharistia, dessen Ab¬ 
fassung zweifelsohne in dieselbe Zeit zu setzen ist. 


1 Audi liier ist auf Wiclifs Lehre vom wahren und falschen Papsttum 
Rücksicht zu nehmen. Jedestalls ist sein Vertrauen, daß Urban VI. ein 
wahrer Papst sein werde, schon geschwunden. 

2 Et ita concedo quod confessio vocalis facta presbytero est necessaria 
contitenti et specialiter dum fuerit libera, sicut fuit tempore Augustini. 
Et omnino est necessaria confessio facta Deo. 

3 Wie auch in Serm. I, 92: Op. Ev. I, 101/02; ausführlicher im Op. Ev. 
11, 142 — 178. 
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XIV. Die Rcsponsioncs ad argumenta Radulfi Strode . 1 


• • 

Uber die Persönlichkeit des Mannes, gegen dessen Argu¬ 
mente die vorliegenden Antworten gerichtet sind, ist aus diesen 
nichts Sicheres zu entnehmen. In keinem der lateinischen und 
englischen Werke Wiclifs wird sein Name genannt. Ob die 
Schrift einem frühen Zeitpunkt, etwa, wie Shirley angenommen 
hat, der Zeit vor dem Ausbruch des Schismas angehört oder 
erst aus der späteren Zeit stammt, darüber ist es auch schwierig, 
ein vollkommen sicheres Urteil zu gewinnen. Der Ansicht 
Shirleys vermag ich keinesfalls zuzustimmen. Bedenkt man, 
daß die Schrift die gründlichste Reformierung des gesamten 
Kirchenwesens ins Auge faßt und schon die Methode festlegt, 


wie diese Reformation in Angriff genommen werden soll, so 
darf au einen frühen Zeitpunkt nicht gedacht werden. So 
manche andere Momente kann man für die spätere Zeit in 
Anschlag bringen. Gleich das erste Argument Strodes wendet 
sich gegen den Kirchenbegriff Wiclifs, der in seiner scharfen 
Fassung kaum der Zeit vor 1377 angehört, sondern erst im 
Kampf über die achtzehn Thesen geprägt worden ist. Jedes- 
falls war die Verurteilung der Thesen schon erfolgt, als dies 
geschah. Nun setzen die ersten sechs Argumente Strodes eine 


genaue Kenntnis der Lehre Wiclifs von der Kirche voraus. 
Ja, wenn man erwägt, daß in den letzten Partien schon von 
der Gemeiuschädlichkeit der ,neuen Orden 1 , schon werden sie 
auch hier Sekten genannt, gesprochen und ihre Abschaffung 
begehrt, die stolzen Kirchenbauteu der Bettelmöncho getadelt 
und von der ,verkaiserten‘ Hierarchie gesprochen wird, kann 
man die Abfassung des Traktates unmöglich vor das Jahr 1378 
setzen. Vor dieser Zeit dürfte er noch kaum den Satz, der 
sich hier findet, ausgesprochen haben: Et sic foret utile quod 
non forent papa vel prelatus cesareus. Wer dieses Papsttum 
abschaffen wollte, würde sich ein großes Verdienst um die 
Kirche erwerben. Seinem Inhalte nach widerlegen die ersten 
sechs Abschnitte die Bekämpfung des Wiclifschcn Kirchen¬ 
begriffes durch Strode, die folgenden bestreiten die von diesem 


1 Der Text der Responsiones ad argumenta Radulfi Strode liegt in vier 
Handschriften vor: den Codd. der Wiener Hofbibliothek 1338, 3229 und 
4527, daun der Prager Univ.-Bibl. 111, O. 10. S. Shirley, A Catalogue, Nr. 57. 
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behauptete Zweckmäßigkeit der Dotation der Kirche und ihrer 
weltlichen Herrschaft und die letzten verteidigen die von Strode 
behauptete Notwendigkeit der Zurückführung der Kirche auf 
die Zustände der apostolischen Zeit. Wenn man mit Shirley 
die Abfassung dieses Traktates in eine frühe Zeit gesetzt hat, 
so mag wohl der Umstand maßgebend gewesen sein, daß hier 
das Schisma nicht ausdrücklich erwähnt ist — eine leise An¬ 
deutung findet sich aber doch — und daß es einer der wenigen 
Traktate Wiclifs ist, die aus den letzten Jahren stammen, in 
welchen die Transsubstantiationslehre unerwähnt ist. Aber 
Wiclifs Gegner, wenn man ihn einen solchen nennen darf, 
wendet sich ja nur gegen drei Behauptungen Wiclifs, die bei 
irgendeiner. Gelegenheit aufgestellt waren, nicht gegen sein 
ganzes Lehrgebäude! Vielleicht hat Shirley auch der Umstand, 
daß die Polemik eine äußerst maßvolle ist und so in vollstem 
Gegensatz zu der sonstigen der letzten Jahre Wiclifs steht, 
bewogen, den Traktat einer früheren Zeit zuzuweisen. Wenn 
man die einleitenden Worte der Abhandlung genauer betrachtet, 
so wird man entnehmen, daß sie die Absicht verfolgt, Zweifel 
zu lösen, die nicht einem Widersacher, sondern einem Freunde 
Wiclifs erwachsen sind. 1 2 Dieser Freund wird daher selbst ein 
Freund der Wahrheit genannt.* Wiclif polemisiert denn auch 
nicht gegen ihn, sondern wider die Argumente als solche, ohne 
den Freund weiter besonders zu apostrophieren. Vielleicht 
darf mau aus einer Notiz auf den letzten »Seiten des Traktates, 
in der Wiclif von sich seihst spricht, schließen, daß dieser 
Freund ein ehemaliger Schüler (homo quem novistis in scholis) 
Wiclifs ist, und was der Reformator hier über sich selbst und 
die wahren Motive sagt, die ihn zur Erforschung und Ver¬ 
kündigung der Wahrheit geführt haben, verdient ganz beson¬ 
ders hervorgehoben zu werden. Man sieht ihn förmlich an der 
Arbeit und wird gerührt, wenn man jene Selbstanklage liest, 
in der er von seiner Anmaßung und der Eitelkeit früherer 
Tage spricht. Auch daß schon seine Stellungnahme in Fragen 
der Reformation eine öffentliche ist, wird mau der Schrift ent- 

1 Quia secundum philosophum sanctum est prehonorare veritatem . . . 

2 Quidam amicus veritatis poseit, ut pro eins dilucidacione solvantur 
duodeviginti argumenta ... In den polemischen Traktaten heißt der 
Gegner stets etnulus veritatis. 
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nehmen. Vor allem verhehlt sie sich die Schwierigkeiten nicht, 
mit denen die Kirchenverbesserung verknüpft ist. Sie muß 
daher nicht mit überraschender Plötzlichkeit, sondern mit vor- 
sorgender Klugheit in Angriff genommen werden. 

XV. Die Antwort auf zehn Fragen (des Magisters 

Richard Strode). 

So lautet der Name des Fragestellers in den beiden Prager 
Handschriften, 1 die uns den Text überliefert haben; ob da nicht 
ein Irrtum mit Radulphus Strode vorliegt, läßt sich aus dem 
Inhalte nicht entnehmen. Unmöglich ist es nicht. Radulphus 
Strode war Mitglied des Merton Colleges in Oxford. 2 Wie dem 
auch sei: ein Nahestehender — Wiclif spricht ihn mit ..Ehr¬ 
würdiger Magister und teuerster Freund“ an und aus dem 
ganzen Wortlaut ergibt sich kein Anzeichen einer feindlichen 
Gesinnung — hat ihm zehn Fragen vorgelegt, deren Beant¬ 
wortung er wünscht: 1. Was heißt es, »Eigentum 4 besitzen, wo 
ist der Anfang und welches ist der rechtmäßige Titel für das 
Eigentum? 2. Steht es einem Geschöpfe zu, Eigentum zu er¬ 
werben, um Weib und Kind zu erhalten? 3. In welcher Weise 
hatten die Apostel ein gemeinsames Eigentum? 4. Begründet 
die freie Willensmeinung des Schenkers allein schon das Recht 
auf Eigentum und kann jemand ein solches auf längere Zeit, 
als er es hat, verschenken? 5. Wie verhält es sich mit dem 
Beginn und dem rechtmäßigen Titel auf weltliches Regiment? 
(3. Darf jemand eine weltliche Herrschaft über den gesamten 
Erdkreis beanspruchen, wie dies auf geistlichem Gebiete der 
Papst tut? 7. Verpflichten weltliche Satzungen bei Sünden¬ 
strafe allgemein und ist es den Menschen gestattet, die richter¬ 
lichen Satzungen des alten Bundes abzuändern? 8. Ist es er¬ 
laubt, jemanden irdischer Dinge wegen zu töten und wenn dies 
der Fall ist, wem und wann ist es gestattet? 9. Wo hat die 
Bußstrafe ihren Anfang genommen und ist jemand unter An- 

1 Zu der von Shirley angegebenen Handschrift kommen noch III, G. 16 
und V, G. 19, der Prager Universitätsbibliothek. Die von Shirley ge¬ 
nannte Wiener Handschrift trägt jetzt die Nummer 3929. 

* S. Loserth, Die ältesten Streitschriften Wiclifs, Sitz.-Bcr. der Wiener 
Akademie CLX, 2. Abt., S. 5. 
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drohung einer Körperstrafe — sei es durch Schwert oder 
Feuer — gezwungen, zu beichten? 10. Gibt es eiuen Rechts¬ 
grund, einer Frau zu untersagen, ihren Paten zu heiraten? 

Die ersten neun Fragen finden großenteils in dem großen 


Werke De Civili Dominio ihre Erledigung. Die ganze Schrift 
ist ungefähr in derselben Zeit wie dieses abgefaßt. So er¬ 
örtert er in der Antwort auf die erste Frage die dreifache 
Natur des Eigentums. 1 Der Begriff der bürgerlichen Herrschaft 
wird ebenso wie in jenem Werke definiert und Anfang 8 und 
Rechtstitel des Eigentums 3 in ähnlicherWeise wiedort besprochen. 

Die zweite Frage wird bejaht; doch müssen sowohl die 
Umstände als auch die Grade des Erwerbes beachtet werden. 

Was das gemeinsame Eigentum der Apostel betrifft: ein 
solches ist den Gerechten überhaupt zugewiesen. 4 Die Apostel 
hatten das Gut in Verwahrung, das die Gläubigen ihnen zu 
Füßen legten und von dem nehmen durfte, wer Not hatte. 
Keiner von ihnen durfte sagen: Das ist mein Eigentum und 
den andern deshalb ausschließen. 

W as die vierte Frage betrifft, ist keine Schenkung eine 
solche, die Gott nicht einem an sich Würdigen zuweist. 6 Daher 


1 Triplcx est proprietas: quoad usum, quoad ministerium et quoad domi¬ 
nium. Vgl. die Ausführungen Fitz Ralphs in der Ausgabe von Wiclifs 
De Dominio Divino, die zweifelsohne die Grundlage jener Wiclifs ge¬ 
bildet haben. 

- Civile dominium est dominium proprietativum activi viatoris super bonis 
fortune pleue secundum leges humanas ut quaudo quis potest vendere 
vel quomodolibet commutarc usibile secundum commutaciones plebeias. 

3 Exordium autem proprietatis civilis cepit a Cayn . . . proprictas autem 
cleri nostri cepit a dotacione ecclesie et potest utraque proprietas 
liccnter liaberi, posito quod proprietarius servet mandata. 

4 Hierüber verbreitete sich ausführlich das sechste und siebente Kapitel 
des ersten Buches von Wiclifs De Civili Dominio, p. 39 ff. Z. B. p. 47: 
Conscquenter ad dicta restat ostendere, quod quilibet iustus dominatur 
toti mundo sensibili . . . Omuis iustus dominatur toti mundo sensibili . . . 

5 Falsum supponit, cum non sit douacio simpliciter nisi Deus per se liabili 
donaverit. Ideo niulte vocantur donaciones humane false nominatenus 
vel pretense. Et sic patronus donat habilibus pro tempore suo ad limi- 
tatum usum fructum dandi dominii et succedente genere donatoriorum 
observante ex parte sui formam ad donacionem requisitam Deus aucto- 
rizat continuacionem possessionis et moriente uno domino capitali terreno 
succedens ratificat. Et sic totum genus donatorum in sua successione 
integratur totum dominium, quilibet suam ])artem. 
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gibt es gar viele Schenkungen auf Erden, die nur fälschlich 
so genannt werden. Das rechte Fundament zu einer solchen 
ist die Zustimmung Gottes zur Demut des Schenkers. Da 
hierüber die menschlichen Gesetze nicht immer zu entscheiden 
vermögen, gibt es manches Unrecht. 1 

Zur fünften Frage: Die Gnade Gottes gibt dem König 
den Rechtstitel zur Regierung. Kraft dieser Gnade darf er 
sich als Gottes Geißel ansehen, um Widerspenstige zu strafen, 
und so ist es sein Recht, das Volk zum Frieden des Staates 
zu regieren. Daher stammt seine Berechtigung, Ungehorsamen 
die Temporalien zu entziehen und sie den Gerechten zu geben. 
Wie mau daraus entnimmt, haben wir es hier mit einem 
knappen Auszug aus De Officio Regis zu tun. Schon in den 
dreiunddreißig Konklusionen ist der Gegenstand angedeutet 
worden. Ergibt sich schon aus den bisherigen Erörterungen, 
daß wir hier förmlich einen Niederschlag jener Ideen finden, 
die in den einzelnen Büchern der Summa zum Vortrag kommen, 


so ist das noch viel mehr in den folgenden Abschnitten der 
Fall, die so gehalten sind, daß man einen genaueren Einblick 
in die Entstehungsweise und die Zeit des Entstehens dieser 
Flugschrift erhält. Von besonderer Wichtigkeit ist da die Be¬ 
antwortung der sechsten Frage: 2 Kein Mensch darf in welt¬ 
lichen Dingen eine Herrschaft besitzen, wie sie auf geistlichem 
Gebiete der Papst hat; denn die Herrschaft über den ganzen 
Erdkreis gehört Christo zu und seinen Vikaren, weil sein Gesetz 
(d. i. die Bibel) für alle gegeben ist. 3 In dieser Herrschaft 
gibt es keine Erpressungen und keinen aus Ehrgeiz entsprin¬ 
genden Neid und auch ein Aristoteles wird das Gegenteil nicht 


behaupten können. 4 Dies ist keine irdische Herrschaft. Stünde 
es um die Kirche auch besser, wenn es keine Macht gäbe wie 
die des römischen Papstes, so ist die Einsetzung eines solchen 
doch ersprießlich, vorausgesetzt, daß er wie Christus, dessen 


1 

2 

3 

4 


Dieselbe Sache wird weitläufig iin De Civili Dominio I, 257 fl'., besprochen. 
Wir fügen sie daher wortgetreu an: An debeat super orbem terrarum 
aliquis seculariter principari sicut debet spiritualiter unus papa . . . 
Dominium tocius orbis terrarum est Christo cum eius vicariis reservatum, 
quod lex sua est omnium conveniens. 

Ipse non facit extorsiones nec ex ambiciono sui et suorum gignit invi- 
dias nec Aristoteles potest probare oppositum. 
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Vikar er ist, lebt. Auch wird man anders seinen Geboten 
nicht gehorchen dürfen, außer sie sind schriftgemäß. 1 Sein 
Glaube an das Papsttum, wie es Wiclifs Zeiten sah, ist jedoch 
keineswegs fest. 2 Er freut sieb, daß Gott die Kirche Englands 
aus den Klauen des Gegenpapstes gerissen und unter die Fittige 
Urbans VI. gestellt habe. 8 Doch fügt er die Worte bei: ,Dum 
tarnen, servaverit mores Christi vicarii ut incepit.* Auch 
Urban VI. wird als Papst nur gelten können, solange er sich 
in Leben und Lehre ganz an das Beispiel Christi hält. Es ist 
das ganz die Weise, wie er sich in seinem Sendschreiben an 
Urban VI. ausdrückt 4 und wie er von diesem Papste in seinem 
Buch von der Kirche spricht, 6 die Übereinstimmung ist eine 
nahezu wörtliche und auch die Einschränkung, die er oben 
macht, findet sich liier vor. 6 Damit ist zugleich ein wichtiger 
Anhaltspunkt gegeben, um den Zeitpunkt der Abfassung dieser 
Flugschrift bestimmen zu können. Sie fällt genau mit der von 
De Ecclesia zusammen. Noch ist sein Glaube an die Gewalt 
des Papsttums ungebrochen und noch streitet er wider die, 
welche bemüht sind, die Privilegien zu vernichten, welche die 
römische Kirche besitzt. 7 


1 Dico quod repugnat sibi niaxime civiliter dominan sed staret eeclesie 
melius quam modo; licet omnis humana cleccio quoad Romanum ponti- 
ficem sit cassata: prodest tarnen eius institucio, cum vivit conformiter 
Christo, cuius est viearius, nec est sibi obediendum, uisi de quauto man- 
datum fundatum fucrit in seriptura. 

2 In illa materia sum ditVusus et crcdo, quod papalis gracia est, quod illud 
apostema ecclesic disruptum utinam ad maiorem virulenciam gravius in- 
fectum eeclesie non sit capitaliter reunitum. 

3 Henedictus itaque Dominus, qui nos liberavit de faucibus Roberti et 
posuit nos sub alis Urbani. 

4 S. oben unter I. 

6 Sed benedictus dominus matris uostre, qui nostre peregrinanti iuvencule 
diebus istis providit caput catholicum, virum evangelicum Urbanum 
sextum, qui rectificando instantem ecclesiam, ut vivat conformiter legi 
Christi ordinatur Ordinate a se ipso et suis domesticis: ideo oportet 
ex operibus credere quod ipse sit caput nostre eeclesie... 

c Nec dubium quin nos omnes tenemur sub esse sibi, de quanto 
tarn quam verus Christi viearius mandat magistri sui Con¬ 
silia et non ultia. De Eccl. f p. 37. 

7 Ibidem p. 87: Ut oculata fide patet diebus uostris, cum due partes car- 
dinalium imponunt pape nostro et fratribus eum foventibus hereticaiu 
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Was die siebente Frage betrifft, ob menschliche Gesetze 
unter Sündenstrafe allgemein verpflichten und ob es den 
Menschen erlaubt sei, die gerichtlichen Satzungen des alten 
Hundes abzuändern, behauptet er, daß der erste Teil falsch 
ist, da niemand exkommuniziert werden kann, außer wegen 
eines Verbrechens, um dessentwillen auch Gott exkommuniziert. 
Wider menschliche Gesetze darf man sich unter Umständen 
stellen, aber unser Klerus dehnt das Hecht der Exkommuni¬ 
kation auch dahin aus, um seine weltliche Herrschaft zu 
stützen, und exkommuniziert lieber den, der gegen diese spricht 
als gegen die Anordnungen Christi. 1 So schätzt mau heute die 
Gebräuche menschlicher Wahl bei der Kurie mehr .als selbst 
das Evangelium, ja es gibt Doktoren, die zu den besitzenden 
München gehören, welche sagen, daß ein großer Teil der Heil. 
Schrift als ketzerisch zu verwerfen sei, und so haben sie denn 
bei der Kurie dahin gewirkt, daß das als ketzerisch erklärt 
werde, was ich über die menschlichen Privilegien und die 
Dotation der Kirche mit irdischem Gut, beziehungsweise über 
dessen Einziehung bei geschehenem Mißbrauch gelehrt habe. 2 
Wie man sieht, gehört auch diese Flugschrift noch unmittelbar 
in die durch den Thesenstreit entstandene Literatur und man 


sieht bereits die Genesis des großen Werkes De Veritate Sacre 
Scripture vor sich. Weniger bedenklich ist Wiclif der zweite 
Teil der Frage. 5 


pravitatem, cum nedum nituntur auferre privilegia Romane ecclesie, sed 
quantum in eis est ipsam destruere. 

1 Legibus quibusdam humanis eontingit meritorie rebellare. Unde ad detri- 
mentum fidei est ista infidelitas que surrepsit ad defendendum mon- 
struosuin cleri dominium, quod prepositi nostri plus ponderant et puniunt 
factum contra tradicionem humanam quam illud quod fit ad magnam 
enervacionem ecclesie contra Deum. 

2 Quidam doctores possessionati dicunt, quod magna pars scripture sacre est 
detestanda tamquam heretica et blasphema; et cum laborarunt ad curiam 
ad hereticandum id quod dixi in scolis, quod multe carte humanitus 
adinvente sunt impossibiles (ist die dritte These, s. Fasciculi zizann., 
p. 246 und De Civili Dominio I, 252). . . . Sed obviant sibi ipsis cum 
volunt hoc esse catholicum quod non licet alicui domino seculari auferrre 
quidquam ab ecclesia delinquente (ist die sechste These; s. Fase, ziz., 
p. 248 und De Civili Dominio I, 267). 

3 Sive serventur eadem iudicialia sive graventur non est magnum peri- 
culum . . . 
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In bezug auf die achte Frage geht Wiclifs Antwort da¬ 
hin, daß man keinen Menschen töten darf, außer er ist er¬ 
wiesenermaßen unbotmäßig gegen Gott. Aber hiebei ist die 
größte Vorsicht notwendig, da man leicht von Pseudopropheten 
betört werden kann und oft nur um irdisches Gut gestritten, 
das Gesetz Gottes aber nur zum Vorwand des Streites ge¬ 
nommen wird. Töten dürfen übrigens nur die Laien jene, die 
sich hartnäckig wider Gottes Gesetz stemmen. 

Die neunte Frage beantwortet Wiclif dahin, daß sich das 
Beichtsakrament mit alledem, was dazu gehört und wie es aus¬ 
geteilt wird, nur aus „wahrscheinlicher Evidenz", nicht aber 
durch Beweisstellen aus der Bibel begründen läßt. Auch hier 
lehrt Wiclif schon, daß alle Priester die gleiche Gewalt zu 
binden und zu lösen haben. Den Zwang zum Sündenbekenntnis 
darf man unter Umständen billigen. Dio letzte Frage hat mit 


den Reformideen Wiclifs nichts zu tun und werden auch solche 
in der Antwort nicht entwickelt. Der Schluß ist so gehalten, daß 
man die freundschaftliche Gesinnung zwischen dem Fragesteller 
und dem Beantwortenden deutlich zu erkennen vermag. 1 


XVI. De Orationc dontinica und de Salutatione angeliea.* 

Man wird sich auch hier durch den Titel dieser Abhand¬ 
lung nicht verleiten lassen dürfen, etwa einen erbaulichen 
Traktat in ihr zu finden. An vielen Stellen seiner Predigten 
und den Flugschriften der letzten Jahre tritt er mit äußerster 
Schärfe vornehmlich gegen die von den Bettelmönchen ver¬ 
tretene Ansicht auf, daß ihre Gebete — Sondergebete nennt 
sie Wiclif und er meint, sie seien von um so größerer Länge, 
je mehr die Menge sich hiefür erkenntlich zeigt — einen 
weitaus höheren Wert besitzen als die allgemeinen Gebete. 

1 Ist a Buperfieialiter dixerim caritati vestre, ex quibus subtilitas vestra 
subtiliora concipiet. Ideo dirigente intencionein vestram sanctam qui 
ipsam dederat, qui, rogo, uti ipsam construat, illurainet et conservet 
Amen. Die Prager Handschrift V, G, 19 fügt an: Hcc materia est 
reperta inter carthas magistri Roberti Stonam, qui mortuus est in Pisano 
concilio anno 1409 celebrato. 

* Der Traktat liegt in den Handschriften 1337 und 3929 der Wiener Hof¬ 
bibliothek und dem Cod. li. 15 des Trinity Colleges in Cambridge vor. 
Es ist ein* Irrtum Shirleys, daß auch Cod. CCCCIII (= 4505) der Wiener 
Hofbibliothek den Traktat enthalte. 
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Oertus (sum) — sagt er im Opus Evangelicum — quod oracio 
ista dominica sit melior et subtilior quam aliqua oracio potest 
esse. 1 Und den Beweis hieflir erbringt er in der vorliegenden 
Abhandlung, die bekanntlich auch lluss zu seinem Besitztum 
gemacht hat. Den betreffenden Ansprüchen der Bettelorden 
auf die höhere Bewertung ihrer Sondergebete und den hiemit 
verbundenen Ausschreitungen hat er wohl in derselben Zeit — 
1382, denn es wird das Erdbebenkonzil erwähnt — den Traktat 
De Oracionibus et Ecclesiae Purgatione 2 gewidmet und auch 
im Opus Evangelicum und den Predigten den Gegenstand be¬ 
handelt. Die Schn ft De Oratione dominica muß demnach 
gleichfalls zu Wiclifs Streitschriften gegen die Bettelmönche 
und den Papst — denn auch dieser wird am Schluß des 
Traktates einbezogen — gerechnet werden. Die Bettelmönche 
nennt er Ketzer, denn ihre Lehre von der Kirche ist nicht 
die rechte — ihr Kirchenbegriff ein falscher.® Falsch ist ihre 
Lehre von der Wirksamkeit ihres Gebetes, wonach sie die 
rechte Lehre hierüber auf dem Erdbebenkonzil verdammt 
haben. 4 Die rechte Lehre vom Abendmahl haben sie nicht, 
denn sie halten die geweihte Hostie bloß für eine Form ohne 
Inhalt 5 und leugnen den Glauben der Schrift, die es sagt, daß 


1 Op. Ev. II, 305. So auch Seim. I, 197. Kulla oracio est ista prestaneior 
und IV, 436. Oratio dominica excellit omnes alias autoritate . . . uti- 
litatc . . . compcndiositate. 

2 Polemical Works I, 342—354. Vier Dinge sind, sagt er in diesem 
Traktat, die die Kirche ins Verderben stürzen: 1. der Verkehr mit den 
Bettelmönchen; 2. die Einbildung, daß ihr Gebet besondere Erhörung 
finde; 3. ihre Heuchelei und 4. ihre Verlogenheit. 

3 Nach der Lehre der Bettelmönche besteht die Kirche aus dem Papst und 
der von ihm abhängigen Hierarchie; nach Wiclif ist sie die Gemein¬ 
schaft all derer, die von Ewigkeit her zur Seligkeit berufen sind. 
Heresis Fratrum de sancta matre ecclesia impugnat fidem, sicut in sym- 
bolo, qua fidelis debet credere ecclesiam sanctam catholicam. 

4 Hic est lapsus Fratrum in heresim, qui in concilio Terraemotus diffi- 
nierunt de oracionis efficacia sub bis verbis, quod oraciones speciales 
applieatc uni persone per prelatos vel religiosos non plus prosunt eidein 
persone quam generales ceteris paribus. S. Fase, zizann., p. 281, Con- 
clusio XIX von den 24 verdammten Lehrsätzen. 

5 Excecant ecclesiam in noticia quididatis liostie consecrate, ponentes in* 
fundabiliter, quod est accidens sine substantia, quod ignorant fidem 
scripture dicentis quod est panis infideliter abnegantes. 
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sie Brot sei; sie behaupten irrigerweise, daß vieles, was die 
Heil. Schrift enthalte, unmöglich sei, 1 und tragen so zur Ge¬ 
ringschätzung der Bibel bei. Endlich erfinden sie sich Gewan¬ 
dung und erdichten Zeremonien, denen sie wider die Heil. 
Schrift ein großes Gewicht beilegen. Ihre Häresien vermehren 
sie, indem sie die Machtfülle des Papstes maßlos erhöhen und 
predigen, daß jeder, der für ihn streitet und im Kampf sein 
Leben einbüßt, zur Seligkeit eingeht. 

Auch in dem Traktate De Salutatione angelica* fehlt es 
nicht ganz an Ausfällen gegen den Papst, der bekanntlich der 
Jungfrau Maria eine besondere Verehrung ‘ zollte, die, wie es 
scheint, in diesem Traktate berührt wird, und ebenso an An¬ 
griffen der Bettelorden, die darüber streiten, ob die Jungfrau 
mit oder ohne Erbsünde empfangen wurde. 


1 Verbum Dei in scriptura expressnm sit in maiori parte impossibile; 
exhinc parvipenditur fides scripture . . . 

2 Er findet sich in den beiden oben genannten Wiener Handschriften im 
Anschluß an I)e Oratione dominica. 
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1 


VII. 

Zwei hebräische HandschrifteDfragmente 

aus der Steiermark. 

Von 

D. Herzog. 

(Mit zwei Tafeln.) 


(Vorttelogt in der Sitzung am 30. Juni 1010.) 


Vorwort. 

Vor mehreren Jahren haben Prof. Dr. Anton Mell, Direktor 
des steiermärkischen Landesarchivs in Graz, und Dr. Max Doj»j>- 
linger, Adjunkt an diesem Institute, 1 zwei hebräische Iland- 
schriftenfragmente aus Einbanddeckeln von in diesem Archive 
sich befindlichen Büchern, von denen das eine, in welchem das 
Fragment ,A‘ eingeklebt war, aller Wahrscheinlichkeit nach 
aus dem Lichtensteinischen Archive- auf Schloß Lichtenstein 
hei Judenburg (Obersteiermark), 3 das andere, worin ,B' ent- 

1 Beiden Herren sei auch an dieser Stelle für die große Liebenswürdigkeit, 
mit der sie mir bei Benützung der Archivalien behilflich waren; Herrn 
Prof. Mell überdies auch noch für die Herstellung der Photographien, die 
er selber vorgenommen, innigster Dank abgestattet. 

5 Leider können sich beide Herren nicht mehr genau an das Buch, welchem 
sie dieses ,A 4 -Fragment entnommen haben, erinnern, sind aber der fast 
gewissen Meinung, daß es ein Buch aus dem obersteierischen Besitze 
der Lichtensteine gewesen ist. Es wäre dies insofern nicht belanglos 
gewesen zu ermitteln, als wir dann einen wichtigen Beleg dafür gehabt 
hätten, daß auch die «luden Obersteiermarks neben ihren bürgerlichen 
Berufen sich der Wissenschaft, bzw. dem Studium des Talmuds gewidmet 
haben. 

3 Über die Burgruine, Schloß und Gut der Lichtensteine in der Gemeinde 
Murdorf, Gerichtshezirk Judenburg, Obersteiermark, vgl. Janisch, «Tos. 

Andr., Topographisch-statistisches Lexikon von Steiermark, mit histo- 

§ 

rischen Notizen und Anmerkungen, Graz 188« r >, Bd. II., S. 101 ff. 

SitztiDgäber. d. phil.-hist« Kl. ISS. Bd. 7. Abh. 1 
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halten war, aus Murau stammt, 1 abgelöst, in Erwägung, die¬ 
selben könnten vielleicht doch nicht ohne Wert für die Wissen- 
schaft sein. Diese ihre Vermutung hat sie nicht getäuscht, denn 
wir besitzen jetzt, namentlich in dem einen (,A‘) der zwei 
Fragmente, ein Stück aus dem babylonischen Talmud, das von 
entschiedenem wissenschaftlichem Werte ist und das eine reiche 
Ausbeute wertvoller Varianten, welchen zum Teil der Vorzug 
vor den bislang bekannten Vorlagen zu geben ist,- zu einem 
Teile der Druckausgaben enthält. 

Ich lasse darum eine genaue Beschreibung 3 und eine Vari- 

1 U. zw. aus einem Privilegienprotokollbuche der Stadt Murau, derzeit dem 
Spezialarchiv der Stadt Murau im steiermärkischen Landesarchiv einge¬ 
reiht, entnommen. Über Murau selbst vgl. Janisch, a. a. O., Bd. II., 
S. 307 ff. 

2 Von den von Rabbinowicz zu sammeln begonnenen ,Variae lectiones in 
Mischnam et in Talmud babylonicum etc.‘, München 1867 ff., besitzen 
wir zu dem Traktate, welchem unser Stück entlehnt ist, bislang auch 
noch keine Sammlung. 

3 Ich lasse gleichzeitig hier eine Beschreibung folgen, welche Herr Dr. Freund 
über diese Fragmente in zwei, den Handschriften jetzt beigefügten losen 
Blättern gegeben, um darzutun, daß dieselbe unzureichend, sachlich un¬ 
richtig ist und auch kein klares Bild über den wissenschaftlichen Wert 
dieser Fragmente bietet. „,A 4 . Das Pergamentfragment, enthält ein Bruch¬ 
stück aus dem Talmudtraktat ,Gittin‘ (sic!), dürfte aus dem 14. Jahr¬ 
hundert stammen und enthält in 2 Blättern mit je 4 Kolumnen (a, 39 Zeilen) 
einen Teil des Ehe- und Scheidungsrechtes. Zwei Randbemerkungen 
beweisen, daß das Fragment einst in den Händen eines jüdischen Ge¬ 
lehrten war, der sich eingehend mit dem Talmudstudium beschäftigte. 
Akzentzeichen fehlen, wie dies allgemein bei Talmudausgaben Üblich. 

Wenn das Fragment an und für sich auch keinen Wert hat (sic!), 
so beweist es immerhin, daß in Steiermark (vorausgesetzt, daß die An¬ 
nahme, das Fragment stamme aus Steiermark, richtig ist) bei den Juden 
des 13., 14. und 15. Jahrhunderts auch das Talmudstudiurn betrieben 
wurde, wofür uns ja schon die Schule Moses Isserleins in Marburg einen 
schlagenden Beweis liefert.“ Das zweite Blatt besagt über Fragment ,B‘: 
„Das vom Privilcgienprotokoll Murau (zirka 1490) abgelöste Pergament¬ 
fragment enthält ein Bruchstück aus dem 5. Buch Moses, und zwar 
nicht in der heute üblichen Form der Thorarollen, die rein nur den 
biblischen Text in hebräischer Sprache ohne Akzentzeichen und Über¬ 
setzung enthalten; in diesem Fragment nämlich folgt auf jeden Vers in 
hebräischer Sprache die aramäische Übersetzung, der (sic!) sogenannte 
Targum, und beide Teile sind sowohl mit den Akzent- als auch mit den 
Tonzeichen versehen. Oben und unten und auch seitwärts am Rande 
sind die masoretischen Anmerkungen zur Fixierung des Textes angebracht. 
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antenzusamraenstellung derselben hier folgen 1 und will nur noch, 
was die Herkunft dieser Handschriftenfragmente anbelangt, be¬ 
merken, daß dieselben höchstwahrscheinlich im Jahre 1496 nach 
der Vertreibung der Juden aus Steiermark unter Maximilian I.- in 
I Jchtenstcinischen Besitz, bzw. den der Stadt Murau, gekommen 
sein dürften, 3 wo sic zu Bucheinbandstreifen verwendet worden 
sind, was umso bedauerlicher ist, als namentlich die eine Hand¬ 
schrift } A { vermöge ihrer wertvollen Varianten auf einer Stufe 
mit dem Kodex ,95‘ der Münchener Bibliothek steht, 4 von dem 
Steinschneider sagt, daß er in der an äußerst wertvollen und 
kostbaren Beständen reichen Bibliothek vielleicht der wert¬ 
vollste hebräische Kodex ist. 


A. 

Pergamenthandschrift in Großquart, 33 3 , cm hoch, 2H 1 /, cm 
breit, jetzt 4 Seiten. Auf jeder Seite 2 Kolumnen mit je 39 Zeilen, 
24 X 9 cm groß* Je acht Seiten bildeten eine Lage. Große, 
schöne, deutsche Quadratschrift aus ungefähr dem 13. oder 
14. Jahrhundert. Ziemlich korrekt, doch die einzelnen Wörter 
nicht immer genügend abgetrennt. Die obere und untere link¬ 
seitige Ecke der 3. und 4. Seite wurde vom Buchbinder weg¬ 
geschnitten. Das Fragment enthält ein Stück der Gemära' aus 

Während die Thorarollen nur auf einer Seite beschrieben sind, ist dieses 
Fragment buchformähnlich auf beiden Seiten beschrieben; es besteht also 
aus zwei Blättern mit jo 6 Kolumnen, deren jede 30 Zeilen enthält. 
Wahrscheinlich rührt das Fragment von einem jüdischen Schreiber aus 
Murau her und stammt aus dem 15. Jahrhundert. In Murau war eine 
ziemlich bedeutende Judenansiedlung und die Urkunden, die die Juden- 
ansiedlung beweisen, reichen bis in die 2. Hälfte des 13. Jahrhunderts 
zurück. 44 

1 Eine weitere wissenschaftliche Ausbeute der Varianten behalte ich mir 
an anderer Stelle vor, wobei ich namentlicli über die zu Jcbhämoth, 
Seite 103 a, Z. 24 v. o., stehende Variante f'bn nnep na kVi ar« -a 
ausführlich handeln werde. 

* Vgl. Muchar, Albert v., ,Geschichte des Herzogthums Steiermark, 4 Graz 
1867, VIII, S. 190 ff. 

3 Wobei ich für Kodex ,A 4 vermute, daß er aus Judenburg, das ja da¬ 
zumal eine große jüdische Ansiedlung hatte, für Kodex ,B 4 mit Freund 
(vgl. oben S. 2, Anm. 2), daß er aus Murau stammt. 

4 Vgl. Steinschneider, Die hebräischen Handschriften der k. Hof- und Staats¬ 
bibliothek in München 2 , München 1895, S. 60. 

1 * 
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dem 12. Abschnitte (nar^n mxa) und die ersten 7 Misnajoth des 
13. Abschnittes (’xac rrn) des Traktates Jebhämöth (Leviratsehe) 
aus dem babylonischen Talmud. Seite 1 des Fragmentes be¬ 
ginnt mit den Worten: rrnfibsn xa*bx *en '3\n ma nt by m (_S. 102a, 
4. Z. v. u., der Ausgaben ) 1 und Seite 2 ? Kolumne 2 schließt mit 
den Worten: rrb "pxn n-b an bn X3*axp "2n *x (S. 103b, 23. Z. v. o.). 
Seite 3, Kolumne 1 beginnt mit den Worten: n'rtt rt* ra 
“CD -oya c: (S. 106 a, 19. Z. v. u.) und gegen Ende von Seite 3, 
Kolumne 2, scldießt der 12. Abschnitt (nrbn mxe). Hierauf be¬ 
ginnt noch auf derselben Seite der fortlaufende Misnahtext* des 
13. Abschnittes ('Kar rva) und schließt das Fragment auf Seite 4, 
Kolumne 2, mit den Worten der 7. MisnAh: nrm nbin:n by an* X- 
raopn by vrtx xzv ix n;apn by xai (S. 111b, 12. Z. v. o.). 


Varianten . 3 

Jebliftmötli. 


Zeile 

Druck 

Handschrift 


• 

XII. Abschnitt. 


Seite 

102 a: 

5 v. u. 

nt z: by n: 

nt by m j 

! 1 „ * 

xr ,< ? , i p*ra xma "nba xaSn ix 

ip*n xs'Si pT3 xrn= '"■i 1 ?: xaSn *x ’ 

1 

1 

Seite 

102 b: 1 

1 V. o. 

X3TI3 

K313 

n ft n 

pc:*i rrnn- anp pan rmrn j*x 

pE3 rrnrr ^a*? pan *nn px 

o 

** f) f) 

•pia 

■ 

*xpia 

3 * „ 

! . rVrninr r.zz' 

1 

n^n;r nan' 

4 * „ 

t 

xrr 1 ? mnia 

xtrs'n 1 ? mrna 

* yy n 

prrin pro 

prnn px 

6 n n 

x'jn xm p'r-ri pnn xn p-m xbn 

n:iva xar p'sn'n X3*rn xn x:nn xPn 

> 


x'3nni 1 


1 Ich zitiere im folgenden stets nach der Ed. Wilna. 

•• 

2 Ähnlich auch in den Manuskripten 140 und 141 der Münchener Bibliothek. 
Vgl. Steinschneider, a. a. O., S. 81. 

3 Dieselben wurden durch einen über das betretTende Wort gesetzten 
horizontalen Strich (—) kenntlich gemacht. 
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1 Zeile 

Druck 

Handschrift 

1 

9 v. o. 

nrxa D.Tjtr wiajr® np 

nnx 2 jmo® lauana® np 

10 „ * 

jannn a"px 

X3'tnn 3"px 

fl fl fl 

13112 XO® 

X31V2 XO® 

11 n n 1 

xpm p®®m janrt x.n j:nn xPn xopo 

xo® p®®m X3'in xn K3nn xbi xopa 


*P2 K3P 

*pa X3n onpm 1311*2 l 

20 „ „ 

n *2 pnp xb 'o 

.n*2 X3*np x 1 ? *0 

21 „ * 

np® bw lbl2 "DH 'K 

np® *?® i*?i 2 i’rFx "an *x l 

oo 

““ fl fl 

mpo xpnp Kinn 

mp-o xpmp xinn 

27 „ „• 

xanpS xn'DQ •bi’?® *03 enn 

xanpP m23 'Bi 1 ?® *03 cm 

I 28 n n 

n:*no iacSm mp na®a vspa *3P p^rv 
avian K.n xPk asma bv 

n3*no p^nv vsp na®a i*3iP2 op p*?n* 

2 *n 2 .m D3.n*3 S® 

fi fi ii 

"pmexpi aman xn xbx 

■pmospi 2 *n 2 .m 

31 * „ 

nSipo it mp 1 ™ *an nexi 

n’mpe it no nexi 

fl fi 

xa.nn *an po®öi * 2 ,n pari: px 

xcm * 2 n po®oi -an po®o px mp nox 

fi n n 

21 D 2 1 ? 2 "x xm nm 

aina" 1 ? xm rninr 

33 „ r, 

i^ana xaonn an 2 *x ibana i*?P3 na6m 
x 1 ? ipi®a px l^ana x''n 

i*?ana naAm a*P2 *x i^ana na6m 1 
x 1 ? ipi® px i*?ana *ox nm 

34 „ n 

ipi®a lb’Exn 

1pl®2 1*?*EX1 

15 v. u. 

*n rx ®pa*? 

*n nan rx ®pa*n 

14 * „ 

noa* V?*xi a*na eno pPn En 1 ? pbn 

•na c.nS pbn xPx c.no p*?n a'na *o 

noa* i*?*x 

12 „ , 

0323 amn.n px 

onn5 2323 onin.n px 

fl fl fl 

bp:o3 noib -pat j'X' 

*?P30 noi 1 ? -pnat pxi 

11 » * 

bn:oi bpjo nnx vwam 

Spso nnx ma'om 

10 n „ 

noo*? naoo x*?i 

na'oS na*eo xbi 

j ^ fl fl 

ji3Pn ciroi vrra ma n*xn "ax nox 
‘npao x *?2 aiapn oi®oi xon rrb nox 
na non xm ’tck *o omiBa.n cva 

X 3 i.n En 

□*®oi pn*ra n*a n*xn cm **zx nox 

*?P30 xbz ai3Pm xan mp nox 3i3pr 

anna xan xm n*cx *0 c*niB2n 21*2 

xam 

5 n n 

in '2 “pna po-pnmpa 

n*an -pna pc'pnmpa 

fl II f| 

p^'BIXO xm *?'*20 

x ,l ?*B:xa xm ‘t’bo 

4 . . 

JK2 n 3*0 pö® 

[2 n:*o po® 

1 “ fl fl 

2*c *?®i 

a*c S® *?n:cai 
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1 Zeile i 

Druck 

Handschrift 

1 V. u. 

| 

o'Sann ra*eca 

o'Sann ma*eca 

v « n 

‘man jo rätSmm 

Srtan ja pSmm 


Seite 

103 a: ' 

2 v. o. 

ciein Spaaa Sax 

ans*an Spaaa näcS"n Sax 

5 « * 

nxSim n:a Sc x'S'Baxai 

nxSmm n:a Sc x'S'caxa 

11 n ft 

ai'rE'S n:a Sc xm-Baxa xe*c 'iniK 

nnna amSi jiSb'S xe*c ’amx 


rma 


13 „ „ 

Sicb mp nemo j'x S"äx 

S*cb mp nemo j*x 

14 „ „ 

ä 7 ^ xb'd a M n xsrnna 

0 "n xenno 

15 , 

paa xS 'xm 

paa xS *x.n 

16 „ „ 

pSnn jxö 'Kn 

p*Snn jo *xn 

18 „ tt 

emnn cPpSi ko'k 

rrS c*nnn cSipS 

19 A A 

'acen jxö *kh 

*acan ja *xn 

21 „ „ \ 

i.mx na pmnn ix 1 ? omann maioc 

ma p*Snn ixS 'xa enann na*aca 



xm 

23 „ „ 1 

pSm nnxS 

p'Snn nnxS 

24 „ „ 

pSn pjic'p na ixSi p'Sn xa*s ns *xS 

j^Sn xnsp na xSi p*Sn xa*x ns *xS 

QK 

* 7} | 

mrom 

mrem * i 

26 „ „ 

xan *:kc 

xan * 2 C 

29 * n 

xminc'x 

xnrrc'K 

30 „ n ' 

xpen Spa vrx mS mn 

xpci Spa dico rrS mn 

31 « « 

*cx än nax 

nax *cx an 

1 32 „ „ 

*on xpnaa 

-an npnaa ■ 

1 

**** n n 

a\na anSreM ns*anKn jo 

nrviarSn nnpa 1 ? naianxn ja *:r a 



a*ma :*?an np'x xPt xne*on nSicc 

8 v. ii. 

nmpen nnna vSan xm pee px 

.nnpan nnna iSan rx xm pc*o -jk 

6 „ « 

mSan pa 

Ssa pna mSan pa cm j:nv n nax 



22U 

j ^ n 

jjnv *n nax 

mn ja ppac *n oico jjnn *n nax 

1 2 „ „ 

x*:nna 1 

x*ann*o 
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Zeile 

Druck 

Handschrift 

1 

i 

Seite 

103 b: 

1 2 v. o. > 

t J 

i 

| 3 „ „ 

| 

iam je 

1313 

"n*7 pi 83*733 

TB3 PI 83*733 

' 4 „ „ 

B'p'ix *7338 

B'p'133*7 | 

7 „ n ! 

1 

na ’13 Kpn 

13 '13 8p1 3*33 

11 n B 

'i3i 1*73 wxv *7 p:b 3 rtxbn 

f'P bv ^1333 1*73 13'83 *71333 133^1 

16 „ n 

1 

bibi i*!?3"i sin nein 

31B1 1*731 311 18 1L11 

17 „ „ 

spr 

ap'P 

n f i ft 

'Kp iii "*38 

3*1' "38 

n n n 

183' *818 

133’ 818 

i 1» n - 

818331 8*7133 1'*? 3VT 

*78331 1'*7 311 

‘>0 

n *1 

inp'i pai iibki ib*k 

13P'81 J331113811188 

“1 ' 
w i» 

“n3K"t ig *8 "o: i*?3 j*kc *7i:b "an '8 
*7"k ii38 -3 ibnna*? iap*i pai 

- l 

03 

n n 

rr*? -:p8i i'*? an 

1'*7 '3pK1 1'*7 31 *71 


Seite 

108 a: 

18 v. u. 

'38 im i38 8*5 'iö '83 ns'in iI'ek 

138 8*71 '8 11'33 '83 133'ln ll'EK 


P"1 8*7 '33 33 

188p '311 *713ß '83 33 ll'BK '38 13311 

16 * „ 

331 133 B*71p*? nP313 133'*71 

33 *1'33 B*?1P*7 1PB18 131*71 

| 

1 15 * n 

133 J'33'l 131P3 331 D'31P3 133'*71 

1331 p38'T IBipa 331 1B1P3 133'*7n 


8*71 81 '38 .13311 1381 81 *71DB J'33'TI 

*38 13311 1881 8'3p 8*7 *713 Bl p33'T1 

8*71 81 

| 8 * » 

131.1 31 138 

1311 31 1381 

5 * * 

pK'8 33 

J'318'8 33 

1 4 „ „ 

p n*3*7 p'3"m 

p n'3*7 p'3"n 

2 - » 

p8'3 33 parnai 

P31K'B 33 pamai p'3"1 8*71 | 


Seite 

100 b: 

2 v. o. 

j'8'33 jn p r\'zb 

j'3ni3 jm pi n'3 '3B*7 

18 * „ 

nirtjirn Kiipi i8np 

f133*7in Kiipi 811p 

n ft n 

181'pi 

Kiipi 

1 20 „ „ j 

'31 11333 

'31 113331 
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n n n 


n n 


n n 


n n n 


11 V. U. 


r» n n 


n n 


n n 


n n r 


n n 


n n n 


np' 1 ? X 1 ? , np' 1 ? X*?1 

paran min 1 ? •äa 7 .naxi mm 1 ? x*? *02' nax paran mn 1 ? naxi Tin 1 ? xS 
mp* 1 ? x*?i ’aa' nax x 1 ? x*?x 'aa' nax xSi nnx raa 'aa' nax x 1 ? x^x 

.tt? 1 ? nnn*? n'np 1 ? 

n 1 ? np'ai npaäapn na npai nptaxa xpn 

*02' nax x^a xan mio in 7 » nna *aa' nax xSa xan rma 

xrs ,I ?nn xa*: anan jxa *xn njr*?n a: man jxa *xn 

jxa ja rrm 1 ? rnmpx jxa ja nnn 1 ? xrrrnpx 

'aa' nax np *aa' np 

nnnp 1 ? np nnnpb npi 

aanra n*? B'anra 

•rx na yn*x na 


n n 


nnn 


n n 


nnn 


n n 


n w 


nnn 


nnn 


n n 


n n 


xnair nan nmna 

ai^a x*?i nncp x 1 ? nnn inB*?pi nppn ai 1 ? 
jj'pa Visa npnn xapa *xa 

innaSp 

’aan np 

_ 

.nnpm xam 

m^a x 1 ?' nnrp x 1 ? .nrpni xnr*n: 

jrpä 

xpn 

naa'n xäicä 
o':pn 'rp 1 ? 
c'n'aSna x*?i 

•?p:n p^n ‘rpsn p*?n ‘rps.n p*?n 


vn'x na 
xnan naa 

a xbi .nrp x 1 ? nnn irabpi .npn 


inabipi 
•aan xn 
npm nein 

xm Di*?a x*?i npn xrr'n; 


JJP3 

npn 
na* ca 
'J'pn 

c'TB^na mxo x*?i 
*?P3n p*?n ‘rps.n p*?n naxi 


XIII. Abschnitt. 

Seite 107 b (MiSnäh II): 


9 v. u. 


nnn 


n n 


jxa 1 ? nanär n;ap 
.nnpnp nmxi nax rrxnrnä ’ra 
r'xn ja xnc 


jxa 1 ? nanx x*nr map 
nrpn 1 ? nmx ix nax nxnrnr *?: 
c*x.n ja nnrc 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 























Zwei hebräische Handacbriftenfragmentc aus der Steiermark. 


9 


Zeile 

1 

Druck 

Handschrift 

i 

Seite 108 a 

(MiSn&h III): 1 

2 v u. 

p^o-ixps” 1 

n:aixn3 

i , , 

pxcoi 

pxr*3i 

n ff ff 

r6oixnji 

pSopxps 

ff n ff 

b -mnS m*cK 

b mrn 1 ? mex 


Seite 

108 b: 

2 v. o. 

i b nun 1 ? mma bj inx px*o 

— 

3 n „ 

nxrji 

nxc'3i 

^ ff ff 

S'rrn m nr-oi 

SSsn ht ri2 n3X*oi inxS rrerui 

ff ff ff 

i3öti rotxro *?2 

1300 PXXVW Sa 


Seite 109 a 

(Misnäh IV): 

1 U.2 v.o. 

uppx '■ri 

-nrSx n 

• 

o 

• 

> 

cc 

n01P*3 

noin'3 x*rt *nn 

n ff 

bsrt nsp 

— 


Seite 109 a 

(Misnfth V): 

13 v. u. 

pvrx 'nr‘5 

nvnx tci 

ff ff ff 

nSpa Höi 

nSra po 

12 „ „ 1 

TiSn 

— 

11 „ „ 

eiro roopn xxp 

011P0 X3CP 

8 ff „ 

nrx Sr* xS* *x 

prx Sri 

7 „ „ 

nx-Sna rnx ncxi 

nxiSna rnx pcx pki 


Seite 110 a 

(MiSnäh VI): 

19 v. u. 

i xirur -a 

rrnip 'o 

15 „ n 

( nnpe 

pnp'E 

ff ff ff 

1 nsnnn mtsit 

psnnn px p-ioiE 

12 

1 ~ n ff 

nsopn ppbib 

P3öpn PX PPOIB 

n ff ff 

nSrtn 

nSrun "rix 


Seite 111 a-b (Miänäh VII): 

1 

1 V. 11. 

02' X2; poi 

X2 027*01 

! 1 V. o. 

n:op nein 

P3op pi3tsp pionn 
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VII. Abhandlung: Herzog. 



Pergamenthandschrift in Großquart, 29 cm hoch, 26 '/ 2 cm 
breit, jetzt 4 Seiten. Auf jeder Seite 3 Kolumnen mit je 29 Zeilen, 
20 */ 2 X 5 cm groß. 4 Seiten bildeten eine Lage. Mittelgroße, 
sehr schöne, deutsche Quadratschrift aus etwa dem 13. oder 
14. Jahrhundert. Sehr korrekt, aber die Tinte an mehreren 
Stellen schon ziemlich verblaßt, darum an einigen Stellen ziem¬ 
lich schwer leserlich. Das Fragment enthält einen Teil des 
Pentateuchs, und zwar den hebräischen und aramäischen Text 
zu Deuteronomium 2 S , (Onkelos xnrnnb nc) — 4, 3 Mitte (esnx 
rwj? 1 ?). Seite 3 beginnt mit 3 S0 . Dem hebräischen Texte eines 
jeden Verses folgt unmittelbar der entsprechende Vers aus dem 
Targum des Onkelos. Am unteren und oberen Rande, zuweilen 
auch an den Seiten ist die kleine Masöra verzeichnet. Zu 

einzelnen Versen, wie 3 9 , 24 (hier nur die ersten 2 Wörter) und 

• • __ 

89 , wird am Rande auch die Übersetzung des Fragmententargüms 
(2. jer. Targum zum Pentateuch) 1 mitgeteilt. Da dieselben einige 
Varianten gegenüber den Drucken aufweisen, so lasse ich hier 
dieselben folgen 2 : 

Druck Handschrift: 


Vers 9 

\-irre "cc xpnx penn 1 ? pp 'Xjm* 
xjS'x ’T'b *ene xpnx pp *xniöxi 

Vers 24 

poma 

Vers 29 

pnnai jrnn by p'ee xr*?*ne jrnen 
Krvnpö t^b 1 ? jrpmxn by jren by 

mpB byz 


Vers 9 

’mn'B neon xjrx penn 1 ? jxnp 'kjiti* 
xjS'X ’tb 'ene xrnx }xnp 'xnie*xi 

Vers 24 

voma ipaa 

Vers 29 

pminm prrain by p'ra xn^ns p-nr: 
'n^B 1 ? 3 p:peexn by p.TKcn br 
nips bre xnvpe 


An sonstigen Eigentümlichkeiten fällt auf die Hervorhebung 
einer neuen Silbe mit dem Dages orthophonicum, vgl. Gesenius, 


1 Vgl. Dalman, Aramäische Grammatik*, 8. 28. 

* Vgl. die Stellen auch bei M. Ginsburger, Das Fragmententargüm (Tar- 
güm jeruschalmi zum Pentateuch), Berlin 1899. 

3 Verschrieben aus ppaun. 
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Hebräische Grammatik -* 5 , Leipzig 1896, § 13 c. 1 Der Unterschied 

der Buchstaben rbiniä in bezug auf die Aspiration und Nicht¬ 
aspiration wird nicht durch das Dageä lene, sondern bloß durch 
das über den Spirantes gesetzte liäphe (vgl. Gesenius, a. a. O., 
§ 6 n.) bezeichnet. Als Qämes dient das in alten Handschriften 
übliche Zeichen eines Striches mit daruntergesetztem Punkte. 
Der Hinweis auf die Masöra geschieht durch einen kleinen über 
das Wort gesetzten Kreis. Sowohl hebräischer, als auch ara¬ 
mäischer Text ist mit Vokalen und Akzenten versehen. Das 
Targüm des Onkelos stimmt überdies in bezug auf Vokalisation 
und Akzentuation mit der vorzüglichen Ed. Sabionetta vom 
Jahre 1557 überein.* 

1 Vgl. z. B. das Wort ]vnh in Deut. 4, (Photographie). 

2 Vgl. Berliner, Targum Onkelos, Berlin 1884, S. 132 und 190f. des deutschen 
und S. 197 f. des hebräischen Textes. 
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